Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



HANDBUCH 

DEK 



LUFTSCHIPFAHBT 



llfSONDERKR nEnüCKfilCnTlCHUNft lEIKKH 



MILITAIRISCHEN VERWENDUNG 



H. MOBDEBECK. 



ERSTER THEIL; 1)[E (lESCHICHTE DER Al!RONAUT[K. 




LKIFZI«. 

VERLAG VON EDWIN SCHLOE5IP. 



."36.. 



r... • 



. »■ • 



c . 



452857 



• * r * _ ! 



)9(. 



Aw 7^YsA< der VeberaetxufUf ist für allr Sprachen wul lAindrr rorhrhaltm. 



Der Abdruck einzelner Abschnitte aus dem Buche ist nur mit (Je/iKhmigwiy 

des Verlegers gestattet. 



V: 



• • • • , • 

• * • • • 

• • • • • 



• • 



• • 



• • • 



• • • • • • • 

• • • • • • • 

• • •• • • •. 



• • • 



• • 



• • • • 

• • • • 

• • • 
• • • 



' • • • 



Vorrede. 



Die zahlreicIuMi Zuschnften imd Ant'ia/j:ou, woIcIk^ «las Knni»i:liohe 
Ballon -Detachement seit seiner Formiriinir tautii^lieh (Tliielt, Hessen es 
wnnschonswcrtli erscheinen, die in sehr vielen und zum TIkmI seltenen 
Büchern und Zeitschriften zei-streut niitp'theilten Gegebenheiten und 
Krfndun^n auf dem Gebiete der Aerenautik in einem iibersichl liehen 
und nicht zu kostspieligen Handbiiche zusammenzufassen. 

Dieses I^uch sollt«« eine schnelle Orientirun^ über die Luftschiff- 
fahrt errnr»irlicheii und zu eingehenderem Studium dic^sei* veiheissungs- 
vidlen Tt'clmik ann-p^n. (ileichzeitig sollte dasselbt? auch für die prak- 
tische Aeronautik ein We^nviMser sein. 

Die Zahl d<T in Deutschland vorhandenen und als solche an- 
erkannten Luftschift'er hat zur Zeit die Ziffer 4 noch nicht überstiegen. 

Wenn aber <lio IJallons im Frieden der Wissenschaft dienen und 
auch im Kriege gebraucht uenh^n sollen, erscheint es als durchaus uoth- 
wendig, in der Nation ein grösseres Interesse für diese Berufsalt zu 
wecken und der sacbgenuissen Ausbildung ihrer Vertreter einen bupuls 
zu geben. 

Dies waren die leitenden Gesichtspunkte für die vorliegeud(» Ar- 
beit, mit deren Abfassung mich niein hochverehrter Vorgesetzter, Herr 
Major Buchholtz beehrt hatte. 

Ich habe danach gestrebt, nur Vorhandenes aus der Vergangen- 
heit i;nd Gegenwart zu bringen und nur ganz allgemein gehaltene Fol- 
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geruugen daraus für die Zukunft abzuleiten, weil ich es als schädlich 
für die Sache erachte, sie mit himmelstürmender Phantasie fördern 
zu wollen. 

Allen Denen, welche mir mit ßath und That zur Seite standen, 
erlaube ich mir hiermit meinen freundlichen Dank auszusprechen. Ich 
bitte die Betreffenden mich auch fernerhin als einen lernbegierigen Lehr- 
ling der Aeronautik zu betrachten, der allen ihren Worten ein williges 
Gehör schenkt. 

Insbesondere danke ich auch dem Herrn Verleger, welcher das 
Buch so reichlich ausgestattet hat und allen meinen Wünschen in be- 
reitwilligster Weise entgegengekommen ist. 



Berlin, im März 1886. 



Hermann Moedebeck. 
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Erster Theil. 



Die Gesehiehte der Aeronautik. 



Kapitel I. 

Vorgeschichte. 



Die Anfänge der Geschichte der LuftschiflPfalirt lassen sich ziirück- 
folgen bis in die mythenreiche Vorzeit des Menschengeschlechtes. 

erste Sage, welche zu ihr in Beziehung gebracht werden könnte, 
die altgriechische Mythe von Helle und Phrixos in Thessalien. 

böse Stiefinutter Jno wollte beide dem Zeus opfem; sie entzogen 
1 aber dem Tode durch die Flu(;ht auf einem Widder mit goldenem 
pss, welchen ihre verstossene Mutter Nephele ihnen gesandt hatte. 
?]i durch die Lüfte machten sie auf diesem die Reise nach dem fernen 
ide Aia (•}) ala, poetisch = Yata, Erde). Helle iiel jedoch unterwegs 
das Meer, welches noch heute iliren Namen trägt. 

Gewöhnlich legt man der Erklärung eine meteorologische Natur- 
rdchtuug zu Grunde, w^el(»he sich aas der NamenserkläiTing der 
idelnden Pereonen leicht ergiebt Danach hat Atliamas, der Sohn 
> Aiolos (Aeolus Gott der Winde) seine Gattin Nephele = die Wolke 
rtrieben. In einem fernen Ijande ist aus dieser zunächst der Blitz 
= Helle) hemiedergefahren und darauf Regen (= Phrixos, «pptEog, 
hauer) gefallen, welcher dieses Land zu einem fruchtbaren \md daher 
f?ohrenswerthen machte. Andererseits ist aber auch eine gescliichtliche 
nkleidung sehr wohl möglich. Von dem alten Thessalien erzählten 
Griechen immer Wunderdinge. Die noch heute stehenden Cyklopen- 
auem von Larissa legen auch ein beredtes Zeugniss von der hohen 
Jtur ab, auf wel(*her sich seine ehemaligen Einwohner, die alten Pelasger, 
imals befanden. Bei jenem Volke standen die Frauen im Rufe 
>r Zauberet Er wird uns berichtet, sie hättijn sich mittelst eines 

Xoedebeck, LuftschiflTahrt. 1 
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Apparates, der aus zwei mit Rauch gefüllten »Säcken bestand, von hohen 
Borgen heruntergelassen. Warum sollten sie niciht schon die Feuerballons 
gekannt haben? Auch das Geschlecht des Athamas ist vollkommen histcv- 
risch und soll noch bis in die Zeit der Perserkriege als Priesterkönigs- 
familie in Thessalien existirt liaben. Auf diesem lastete auch noch der 
Flucli der Götter und es musste daher fortdauernd von jeder Greneratiun 
ein Familienmitglied diesen geopfert werden. Für den Luftschiffer 
möchte daher auch die Auslegung Geltung gewinnen, dass Phrixos 
(<ppt56? emporstehend = starrend) der Sohn der Wolke, die Kunst seiner 
Mutter gelernt hat und mit seiner Schwester Helle, d. i. das Feuer, 
über das weite Meer wegzielit, um dem Tode zu entgehen. Nachdem 
ihm über dem Meere das Feuer erloschen war, kam er zufällig glück- 
lich auf die Erde herunter und verbreitete hier in fernem fremden Lande 
die väterliche Cultur zimi Segen der Einwohner. In Thessalien opferte 
man aber statt der Entflohenen einen Widder. Durch diesen wurden ae 
denmach gerettet 

Strabo^) erzählt uns auch, dass es bei den Hyperboräem, ver- 
muthlich die Thracier, eine Secte gegeben habe, deren Mitglieder für 
heilig gehalten wurden und die den Ntmien Kapnobaten hatten, d. h. 
die durch Rauch sich Erhebenden. Man hat sich bis heute das Wort 
noch nicht recht erklären können und daher vermutliet, dass xaicvoir^ti]; 
oder xaicvoßÄTY)?, d. i. Rauchschlucker damit gemeint sei, weil dies 
näher zu liegen schien. Es lässt sich aber Nichts dagegen einzuwenden, 
dass im Strabo xaicvoßaTtj? steht Wenn w^ir das oben Gesagte über 
die Frauen Thessaliens mit in Betracht ziehen, möchte daher die Ab- 
leitung von ßaiveiv, d. i. gehen, >ielleicht etwas mehr an Wahrscheinliclh 
keit gewinnen. 

Man kann auch annehmen, dass die Priesterkaste unserer ältesten 
Cidtun'ölker mit der Kenntniss der heute Montgolfieren genannten 
Ballons vertraut gewesen waren. Da sie aber Alles als Geheininiss be- 
walirten, was sie dem Volke gegenüber als Wunder der Gottheit auf- 
führen konnten, ist ihr Wissen für die Nachwelt verloren gegamgeD.. 
Nur dunkle Andeutungen haben uns liier imd da die Historiker hinto^ 
lassen. Als solche können die vom Orakel zu Hieropolis gelten. 

Von letzterem schreibt Lucian, dass er Augenzeuge gewesen 
wie die Priester das Orakel erhoben hätten, letzteres sich aber bald TOiil 
denselben losgemacht imd alsdann frei in der Luft geschwebt hB 



1) Strabo III, 20C, 297. 



Audi lU-r pOTsisc'lic Ivßuip K;ii Knoos, d. l CiyaxarL-s, Hvliipii sifli mit 
«Ict Kuust des Fliegens zu besc-liäfUgen. Er soll zu dem Zwe<:ke die 
Magier fuu Ratli gefragt hnbcu, und diese haben Uim einen Tliron riis 
leichtem Holze gefertigt, an wek-liem sie vier gezülimte Adler anhamlen. 
I«tatfre liess der König liungem, bevor er eine Auffalirt maclien wollte. 
AMaon setzte er sich auf den Timm und hielt das Futter empor. Die 
Adler strebten daiiacb, dieses zu erreichen und zogen so den Thi'on hoch 
in die LliRe. Sie trugen ihn wieder herunter, wenn eie ihren Bi^en 
orbalten hatten.') 

Nach der Bibel könnte man. ebenso die Juden als Erfinder der 
Lnftacliifffitlirt hinstellen, denn I)ekannt!ich fuhr ja Elias in einem feurigen 
^Va^ii gen Himmel. 

Schliestilich wii'd auch den Chinesen die Erfindung der Montgolfiore zu- 
ge^irwhcn und das erhält eine gewisse Wahrscheinlichkeit einmal, well es 
fon vielen anderen Erfindungen, wie ■/.. B. vom Seliiesspolver, von derBuch- 
änipkerkunst u. s. w. feststeht, dass sie sie früher als wir kannten, dann 
»Iwr Buch, weil es natürlich scheint, dass sie bei ihren Latemenfesten 
lisrauf geführt wurden. Die Laternen sollen an dem Feste in allen 
Fonnen imd Grössen aus Papier, Leinwand und gefiniisster Seide hei^ 
gfiBtellt wonlen sein. Sollte nicht die starke Erhilzimg der inneren 
wt bei dieser oder jener einen Auftrieb bewirkt haben? Es finden 
•idl auch in der chinesischen GeschicJite viele märchenhaft klingende 
EiTihlungcn von Regenten, die auf Wolken, die von Schwänen gezogen 
inirden, weite Strecken zurückgelegt hätten und die sich zum grossen 
^^unen des Volkes dann plötzlich in einer Stadt herabliessen. >) 

Eine bedeutäanie Begebenheit bietet sich in der Taube des Archytas 
^ die Luftst-hüffalirt, weil diese bis knrz vor Montgolfier die Gelehrten- 
*6lt in solchem Masse beschäftigte, dass darüber Bibliotheken gelehrter 
Böcher zosammengeschrieben sind.") 

Archytas, ein Schüler des Pythagoras. lebte im 4. Jahrb. v. Clir.: 
^ *8r sanfter Natur und beschäftigte sich gern bei Spielen von Kindern 
Md jongen Leuten. Die gewöhnlichen mit I-eibesübungen verbundenen 
"l^de erschienen ihm für die Jugend ku gerährlich. Er suchte sie daher 



1) JohD Wilkins, BiMliof zu Chester löS'^, Treatise on mechauicsl 
»«long. 

2) Noiivclle IWlntiou rle la Chine comp09i5e en IßflS pnr le R, P. CJabriel 
lillaiiL — Marey Monge, fitudea d'Ai*roatation, PHri» 1847. 

gedenkt de» Arcliytas iu (Me I. '^. 

\* 
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durch die Erfindung des Drachens davon abzubringen. Später aber er- 
fand er eine künstliche Taube, die sich von selbst in die Luft erhob. 
Aulus Gellius sagt darüber: 

„Viele griechische Schriftsteller, besonders der gelehrte Philosoph 
Favorinus behaupten, dass Archytas eine hölzerne Taube verfertigt habe, 
welche durch mechanische Hilfsmittel fliegen konnte. Sie wurde nämhch 
durch ein Gleichgewicht emporgehalten und durch einen in ihr an- 
geschlossenen verborgenen Athem (aura Spiritus) bewegt" Er setzt hinzu 
was Favorinus selbst sagt: „Archytas, ein Philosoph und Mechaniker zu 
Tarent, machte eine hölzerne Taube, Aie fliegen konnte, die aber, sobald 
sie niedergefallen war, sich nicht mehr von selbst erheben konnte." Es 
ist interessant zu beobachten, wie diese wenigen Worte über Archytas 
im Verlauf der Jalu-hundertc zu Dissertationen anregten, die dem Ge- 
danken der Montgolfiere immer näher kommen. So empfiehlt der 
berühmte Cäsar Skaliger ^), die Taube aus Goldschlägerhaut zu fertigen 
imd mit dem Mark von Binsen zu fidlen, welches eine verborgene Kraft 
in sich haben sollte. Der Pater Lauret us Laurus sagt: „man setze mit 
Morgenthau angefüllte imd gut wieder vei'schlossene Eierschalen den 
Sonnenstrahlen aus; sie werden sich in die Luft erheben und sich einige 
Augenblicke darin erhalten. Wenn man nun also Eier der grössten 
Schwäne nimmt oder Säcke aus sehr dünnen leichten Häutchen macht 
und diese nun mit Salpeter, reinem Schwefel, Quecksilber oder einen 
ähnlichen Stoff füllt, der sich durch Hitze verdüimt, so müssen sie empor- 
steigen." Die grosse Anzahl der übrigen Autoren bringen nicJits wesent- 
lich Neues, sondern bestreiten niu* ihre Behauptimgen gegenseitig, oder 
nehmen für einander Partei. Epochemachend für die LuftschifBFahrt wurde 
erst wieder das von dem Jesuitenpater Francisco Lana 1670 aus- 
gearbeitete Projekt seiner fliegenden Barke, weil es eine ganz neue 
wissenschaftliche Basis schaffte.^) Dem Stande der Wissenschaft seiner 
Zeit gemäss sind ja seine Behauptimgen öfters irrige, seine Ausführungen 
sind aber immerhin so wohl diu^chdacht, dass es sich verlohnt, ihnen mehr 
Aufinerksamkeit zu zollen. Sie seien daher im Auszuge hier wörtlich 
wiedergegeben. Er schreibt: 

„Niemand hat es bisher für möglich gehalten, dass man ein Schiff 
herstellen könne, welches durch die Luft fährt und von dieser wie vom 



1) Tract. de Subtilitate ad Cardanum Exerc. CCCI.XXVI. 

2) Francesco I^de Prodromo onoro saggio di nlcunc inuentioni uuone pie- 
wo all* arte maefltra. Brescia 1070. 




Wassfir getragen wird, weil iiiiui üicht eine Mascliino verfertigen ! 
können glfttibte, clio loitJitor als die Luft selbst wfire, was doch i 
wendig ist, um jene ei'wiinschto Wirkiuig zu erzielen. Ich aber, der id 
mich stets mit schwierigen Erfindungen bewhäftigt liabe glatibe, 
dem ioli mit unaiisgcsetzttira Eifer meine Aufmerksamleeit darauf | 
richtet habe, erroielit zu Ilaben, was ich erstrebte, nänilicii eine Mttsclilne'l 
zu bauen, die leieliter ist als die Luft, sodass sie nicht allein sich selbst ■ 
ihrer Leichtigkeit wegen in der Luft erhält, sondern auch Menschen oder 
iigond eine andere Last zu tragen vermag. Auch glaube ich mich nicht 
zo täuschen, indem ich Jegliches durch bestimmte Versuche bestätige 
and auch durch den gewissermassen untrüglichen Beweis des Eiiclides 
im XL Buche. Ich lege zunächst zu Grunde, dass die Luft ihr Ge- 
wicht habe, wie die Dämpfe und Ausdünstungen beweisen, die von der 
Krdc nud aus dem Wasser zu emer Höhe von vielen Meilen erhoben 
werden und imseren ganzen Weltall umgeben; und das wird uns von 
den l'hdisophen nicht bestritten werden, zumal von denen, die einige 
Vwsiiohe darin gemacht haben, was ja sehr leicht ist Man darf nui^ • 
wenn nicht alle, doch einen grossen Theil der in einem Gefässe befind- J 
liehen Luft ausschöpfen; vorher und nachher aufs Neue gewogen, wird I 
CS merklich von seinem Gewichte verloren haben." Das Luftleermachen ] 
eines Gelasses dachte sich Lana in der Weise, dass er dasselbe erst mit | 
Wassei- füllte, dann umkehrte und kurz nach beendetem Auslluss ve^^ | 
ttdiloss. 

,.Femer lege ich zu Grunde, dass das Wasser, welches ein GefSas I 
von einem Quadratfuss Hötie, Länge und Weite einnimmt, 80 Pfund 1 
oder 9ß0 Unzen wiege. 

,J)rittens, dass man aus einem Gefäss, es möge so gross sein wie | 
M wolle, alle, oder beinahe alle Luft ausleeren könne, 

„Viertens, dass die Oberfläche der Kugeln nach Verhältniss de» J 
doppelten Durchmessers wachse, sowie dass der Inhalt nach dem drei- 
bchsn VerhÜltniss zunimmt. 

,JXinften.'i, da.-«, wenn ein Körper speciflsch leichter ist als oia 1 
MVilerer, dieser leichtere in dem schwereren aufwärts steige, wenn dieser I 
«iwerere Körper flüssig ist; gleichwie eine hökerne Kugel im Wasser | 
"Mlfcteigt imd oben schwinunt, weil sie specifisch leichter ist als Wasser." 
Ueber den Bau der Maschine giebt Lana Folgendes au; 
„Slan fertige vier Kugeln, deren jede geeignet ist, zwei oder drei J 
r«nwhen in die Höhe zu nehmen, die ausgeleert und durch vier Stücke I 
mit eiüundcr verbunden werden. Alsdann wird finc hölxeme J 
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Maschine ähnlich einem Schiff gemacht; dieses wird mit einem Mast 
mit Segeln und Rudern versehen. Vier gleicli lange Stricke werden n 
den vier Kugeln angebunden, imi sie an der Erde, nachdem die Loft 
aus ihnen herausgezogen ist, zu befestigen, damit sie nicht eher auf- 
fliegen, als bis Menschen in die Maschine gestiegen sind. Bald nachdem 
werden die Stricke gelöst und alle zu gleicher Zeit losgelassen. Bk 
Schiff wird sich dann in die Luft erlieben imd viel oder wenig Menschen 
mit sich nehmen, je nach Grösse der Kugeln. Nach Belieben köimei 
diese Menschen sich der Ruder und Segel bedienen, während sie sehr 
schnell über das Land imd die höchsten Berge fortfahren können^ 

Wie tief der Pater sein Projekt durchdacht hatte, davon geben die 
Bedenken Zeugniss, welche er selbst dagegen auffuhrt und bis auf dnes 
zu widerlegen versucht. Er spricht darüber: 

„Das erste Hindemiss, dem man begegnen könnte, würde uns 
vielleicht in der vorgeschriebenen Art die Kugeln luftleer zu macheB 
antreffen, wobei die Umkehrung der Kugel über eine Bohre oder einea 
Hals verlangt wiu-de imd sie also von der Erde erhoben werden müsste, 
was gewiss nicht ohne eine Maschine und nur mit grossen Schwieng- 
keiten der Grösse der Kugeln wegen, die dann noch dazu voll Wasser 
sind, geschehen könnte." 

La na scldägt dagegen nun vor, die Kugeln vor der iFüllung mit 
Wasser gleich hoch aufzustellen. Durch ein Loch oben wird das Wasser 
dann hineingegossen. Darauf wird diese Oefl&iung fest verschlossen und 
nun aus einer unteren das Wasser herausgelassen. 

Die zweite Schwierigkeit kann von der Dünne des Gefässes he^ 
geleitet werden, wodurch es scheint, dass die Kugel zusammengedrückt 
werden müsste, imd wenn auch nicht gerade brechen, so doch Beulen 
erhalten und ihi-e Rundung verlieren würde." 

Dagegen meint er, die Kugel hielt sehr viel äusseren Druck aos 
und könne nicht leicht gebrochen werden; sie könnte also veriiältniss- 
mässig dünnwandig sein. Wenn sie auch wirklich etwas defonniit 
würde, so käme es darauf nicht so genau an, so lange sie nicht viel 
von regulärer Form abwich. 

„Die dritte Schwierigkeit wäre die Kugel aus Kupfer zu bUden.'^ 
Lana sagt, man könne zwei Halbkugeln machen imd diese zusammen- 
löthen, oder auch mehrere Theiie. 

„Viertens könnte ein Zweifel entstehen über die Höhe, bis zu welcher 
sich unser Schiff in der Luft erheben wird und zwar so, dass, wenn es 
sich über jegliche Luft erheben wfurde, .welche man allgemein auf 



äO Utnlen hoch schützt, datis lüe Mciisi-htm uJdit wiiiiieii atJinieo kiiiincn. ' 
buBuf antworte ich, dass je höher die Luft ist, desto foiiifr imd leichter ] 
«iid sie 6eia; datier kunn das bis zu einer be»tiitmiten Höhe erhobene 
äthiff nicht -tiöher steigen, weil die liöhei« Luft, da sie leichter wird, 
ücht im 8taiide ist, da» äelbige zu ti'agen und es würde somit dort auf- l 
gehalten werden, wo ilim die Luft verbietet höher xu steigen, welche so ' 
tisa wäre, diiss «io der ganzen Mascliine das Gleichgewicht hielte. Ferner i 
luuin nmo, damit das Schiff nicht zu hoch steige, es mehr oder wen%or , 
helHBton. der Höhe imgemessen, zu welcher man sicli erheben wiU. "Wenn | 
CS sich gleichwohl noch höher erhoben sollte, so ist es leicht dafür ein 
Äiltel zu finden; man darf nur den Verschluss der Kugeln etwas öi&ien 
Bnd eine geringe Quantität Luft hineinlassen, indem nämlich dadurch 
das ganze Schilf einen Theil seiner Leichtigkeit verliert und sinken wird. 
Andererseits kann man auch das Schuf erleichtern, wenn es nicht zu 
iler verlangtou Höhe hinaufsteigen will, indem man von der mifan^ 
(twaiif gelegten Last etwas fortJiimmt. Ebenso darf man, wenn es sich 
SW* üiir Erde senken eoll, nur den Verschluss der Kugeln öffoen, in- 
"tan W) unter dem aUmählichen Lufteintritt das Schiff seine Leichtigkeit 
*B^ereü und nach und uat^h sinken wird, bia es wieder auf dem I 
flodon steht." | 

„Fünftens kann Jemand einwenden, dass ein solches Schiff nicht 
"Ut Rudeni regiert werden könne, weil diese ein Schiff im Wasser um 
t*Wlso viel vorwärts treiben, als tlieses den Eudern Widerstand leistet 
"iöraiif erwidere ich, dass die Luft, obgloicli sie den Rudern nicht so- 
"^ widereteht als Wasser, weil sie viel feiner und leichter beweglich 
•*( dömoch einen merklichen Widerstand bietet, und dass dieser aus- 
'S'tit. um ein Schiff damit vorwärts zu treiben; denn wenn auch der 
''Widerstand, den die Ruder finden, gering ist, so ist auch ebenso der 

BWiiiger, weicher der Bewegung des Schüfes entgegensteht." „Ausser- 

■'W wird es selten uöthig sein, sich der Ruder zu bedienen, weil wir 
"■ der Luft immer etwas Wind haben, der, wenn auch sehr schwach, 
'■Wt für schnelle Reisen ausreicht" 

,J)ie seciiste Schwierigkeit ist der übergrossen Gewalt zu wider- 
'*^en. mit welcher ein ausserordentlich heftiger Wüid das Scluff in der 
An uifalleu könnte, dass es Gefahr liefe, an die Spitzen der Bei^, die 
flippen dieses Luftoceana herangeschleudert oder gänzlich umgestürzt 
^ «■erden. Walirlich diesen sage ich, das» schwerlich vom Winde die 
PDM Last der Maschine mit vielen Menschen, die sieh auf ihr befinden, 
•"Dgekehrt \vei'den kuun, da sie das Gleichgewicht zu der F^JchtiKkcit 
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der Kiigcbi ist, sodass diese immer in der Folge über dem Schiff e^ 
hoben bleiben werden und niemals sich das Schiff über jene erheben 
kann. Ausserdem, dass das Schiff nie ganz zur Erde fiedleii kann, weoB 
nicht die Luft in die Kugeln eindringt. So ist auch keine Grc&hr ik 
der Luft zu ersticken wie im Wasser und die Menschen sind auch, fest- 
gebunden an den Balken oder Stricken des Schiffes, sicher vor jeglidKiB 
Herausfallen. Zuvörderst bekenne ich, kann dieses unser Schiff Tiefer 
Gefahr imtenvorfen sein, doch gleichwohl keiner grösseren als diejaiige 
der Seeschiffe ausgesetzt sind. Denn so wie diese können auch die 
Luftscliiffe mit Ankern versehen und solche an den Bäumen befestigt 
werden und wie ich es eingestehe, dass dieser Luftocean der Ufer ent- 
behrt, so hat man doch bei ihm die Bequemlichkeit, keine Häfen nöthig 
zu haben zur Aufnahme der Schifte und wenn eine augenblickliche G^ 
fahr droht, kann man die Erde erreichen und aus der' Luft herabsteigt'^ 

Scldiesslich glaubt unser gelehi*ter Pater aber doch, seine Maschine 
würde niemals zu Stande kommen. Weil sie ganz sicherlich sodik 
Revolutionen im Gefolge hätte, würde Gott selbst das Unternehmen ver- 
eiteln. Lana's Werk erzeugte wieder eine grosse Anzahl gelehiter 
Bücher, in welchen, einzelne wenige ausgenommen, der Beweis gefühlt 
wurde, dass diese LuftschifflFahi-t wii'klich unmöglich sei und jedes fernere 
Nachgrübeln eine fruchtlose Thätigkeit. So meinte unter andern Borelli*) 
(geboren 1608 in Neapel), dass die Kugeln imgeheuer gross sein müssten 
imd die Dünne des metallenen Stoffes dem äusseren Luftdruck nicht 
widerstehen würde. Er hielt die Herstellung so grosser Kugeln und 
vor Allem das Luftleermachen dei'selben mittelst einer Luftpumpe für 
immöglich. 

„Endlich, sagt er, würde noch an eine willkürliche Bewegung der 
Maschine nie zu denken sein, da sie der Widerstand der Luft anf 
immer unnuiglich machen müsste." In Deutschland sprachen sid 
Becher-), Professor der Medicin zu Mainz, und Loibniz') in ähn- 
lichem Sinne aus. Letzterer schlug gläserne Kugeln vor, erinnerte aber 
zugleich daran, dass man sie niemals gross genug würde fertigen können, 
um, nachdem sie luftleer gemacht sind, damit ein geringeres Gewicht 
zu erreichen, als das des Volumens der verdi-ängten Luft. Man würde 
sie femer auch nicht dick genug machen können, imi dem Druck der 



1) De motu iinimaliuni. 

2) l'hyöictt »ub-terranea 1715. 

3) De elevatione vaporum. 



iliis dlddigt.' wicht zu haltcu, Er k(.>mmt sdilit!ssli<'li, f^lt-icli 
dem Schlitss, cinss Outt lücv äam MeiiBchen einen Kii'gel vor- 
Bt'boben habe. Warnio Vcrtheidigcr fand Luna in dai beideu döLitachen 
[ofessoreii Luliint-itr') in Rinteln uud Jiili. Christ Sturm'') in 
iteodorf, Sie bi'weison die tlieorctiwhe Möglieldtcit der Idee Lanii'ü, 
lan mässto die Kugeln niu' gross genug machen. 

Der Pater Bartholonieo Loiireni,-o de GuBman, geboren 1685 
1 der brasilianischen Provinz Santos, ist der nächste, weleliem die An- 
^eonung gebülirt, die Aeroniiutik gefiirdert zu haben.*) Leider ge- 
(iiali dies zu einer Zeit, wo die Inqiusition jegliche freie Geistesthätig- 
Hf unterdrückte «nd die grosse Masse durch die Vererbung der an- 
ROgenen ätupidität bereits unfaliig wm\ vernünftig zu denken. Ous- 
in hatte sich sehr viel niit den Werken seiner Vorgänger bescliäftigt. 
tan Wunder ist es daher, wenn er die Eiei'sclialen nUt Morgenthau 
Ift Puter Lauras mit dem Lufbfciiiff Lana's in Zusammenhang zu 
tiligeii suchte. Nacii Lissabon an den Hof des Königs bend'en, ver- 
tad er es, letzteren für sein Lultschiff zu tnteressiren , sodass er ihm 
Ä9 Mittel zum Bau desselben gewährte. Er baute nun einen Korb aus 
'^BJdenholz vuu 7 — 8' Duifhniesser und überklebte diesen mit Papier. 
löter dem Korbe wurde auf einem Heei-de oder Roste ein Feuer aa- 
fttfindet. Bei dem ersten Versuch, der am 8. August 17tJ9 auf dem 
lofe des iii<lisi'hen Hauses zu Lissabon in Gegenwart der Königlichen 
'wntiü und einer gi-o^sen Zuachauermenge vor sieh ging, erhob sich 
I« Schiff majestätisch mit Gusman bis auf 200' Höhe. Seine Maschine 
'•irie jedoch gegen einen Vorsprung des Königlieben Palaste» getrieben 
W hierbei so beschädigt, dass sie sieh schnell wieder senkte. Ous- 
™»B tarn imbeschädigt herunter und wurde von der jauchzenden Menge 
ffiEiithuBia.smus empfangen. Er erhielt seitdem den Beinamen: ,4'Ovoador", 
Sitgeode Mann. 

Es fehlte ha dieser Zeit nach dem ersten Versuch Gusman's 
Wftiüch nicht an Projektenmachern, welche bald den allgemeinen Spott 
"i ach lenkten. Diese trugen nicht wenig dazu bei, die historischen 
'■kta über (üusnian's Versuche nu verschleiern. Es finden sich de.s- 



1) Lohmeier, Esercitatio de artifido navigandi per aerem 1676. 

2) glutiu, Colkg. exj»r. ciirioa. Tentam. X, pag. .Ilj. 

ä) Zeitschrift d. deutsch. Vereiiia z. Förderung d. LuftMcliifffahrtl883. Frh. 
'Higen, die Vorlaufer Montgolfier'n. — Becherdiea sur l'art de voler. P.M. 
'wid BüHrgeoiu. Paria 17t*i. 
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halb auch viel widersprechende Angaben über denselben. So wird er 
von einigen nicht mit Bartholomeus Louren^o identifieirt Es existiit 
femer ein Bild seines LuftschifiFes, welches vollständig falsch ist Ii 
diesem sieht man eine Stange an der Decke befestigt, an der eine 'ilL&igt 
kleiner Bemsteinkugeln hängen; letztere sollten an dem Schifisköips 
befestigte grosse magnetische Kugeln anziehen imd auf diese Art das 
»Schifl* in die Höhe heben, welches zur Vorwärtsbewegung noch mit 
Flügelrudeni ausgerüstet war. Gusman hatte alsbald auch besondeR 
Anfeindungen von Seiten der Kirche zu bestehen, welche darin eine fr 
schütterung des Glaubens zu finden wusste. Es begannen nämlich einige, 
sich die Himmelfahrt Christi in der Wolke auf diesQ Art zu erklaroi 
Es ist daher verständlich, wenn weitere Versuche mit der Maschine va- 
boten wurden. Dass einer aber stattgefunden hat ist historisch verbäi|t 
imtcr Andern durch den Schriftsteller und Professor der Universität n 
Coimbra, Francisco Leiton Ferreira, welcher demselben persönlick 
beigewohnt hat. Der König erkannte Gusman 's Verdienst an, inden 
er ihn vor der Verfolgung der Kirche schützte und ihm eine Stelle ib 
Professor der Mathematik zu Coimbra anvertraute. Die Bibliothek dort 
befindet sich noch im Besitze der Schriftstücke, welche auf die Vo* 
suche und Anstellung Don Gusmans Bezug haben. Um die Glaub* 
Würdigkeit der Geschichte dieses gelehrten Paters zu bekräftigen, seien 
sie wörtlich wiedergegeben:^) 

Sir. 
„Der Licentiat Bartholomeo de Gusman giebt an, dass er 
einen Apparat erfunden hat, um durch die Luft zu gehen, in gläicbef 
Weise, wie man zu Lande und zu Wasser fahrt, jedoch weit geschwinder, 
indem man oftmals zweilmndert und mehr Meilen W^es am Tage 
zurücklegt. Man wird mit dem Apparate weit entfernten Heeres- und 
Ijandtheüen die wichtigsten Botschaften fast in derselben Zeit üb««- 
niitteln können, als dieselben expedirt werden. Dies hat für Eure 
Majestät wegen der grösseren Entfernung Ihrer Besitzungen weit grosam 
Wichtigkeit, als für alle anderen Fürsten, da auf diese Weise Miss- 
regierung des Eroberten vermieden wird, die grossentheUs durch top-j 
spätete Nachrichten von denselben erwächst Ausserdem irird 
Majestät Alles, was Sie bedürfen, viel rascher imd eidbßter 
hissen können. Die Kaufleute können rasch Wechsel und 
und alle belagerten Plätze köimen jeder Zeit mit 1^^ 




1) Nach Frhn vom Hagen, die Vorläufer MontgoJ 
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und Munition unterstützt werden, Hiieli knnn man sicli uns den- 
welche dies wüuscheu, kommen lassen, ohne das» es 
id hindern bann. Man wird die Länder entdecken, welche den 
zunächst liegen und die portugiesische Nation wird den Rohm 
Entrleckung davontragen und ausserdem grosso Vortheile ge- 
oie^en. die sich im Verlaufe der Zeit ergeben werden. Weil nun aber 
(Üese Erfindung viele Unordnungen im Gefolge haben kann, ludern mit 
ihfer Hülfe viele Verbrechen begangen und manche befördert werden, 
da man darauf baut, in andere Keiche llüchten zu können, so ist dies 
ID vermeiden, indem niu- einer I'ei-sou gt*st«ttet wird, von dem Er- 
fandtaen Gebrauch zu machen, welche jederzeit den beb-eftenden Be- 
iälll m einer derartigen Expedition erhält, während alle sonstigen bei 
Wter Strafe verboten werden und dem Bittsteller oiue Erfindung von 
w grosser Wichtigkeit wohl belohnt wird. 

Ich bitte daher, Euer Majestät wolle gnädigst dem Bittsteller das 
Privil^nm gewäJiren, dass nach Ausführung der gedaohtcn Er&udung 
Xinnutd, wess Standes er sei, von ihr Gebrauch machen dürfe, zu 
*Wner Zeit in diesem Königreiche oder in seinen eroberten Xändem, 
otitte Ertaubniss des Bittstellers oder seiner Erben, bei Strafe der Con- 
^atiuD seines ganzen Vermögens und sonstiger Strafe, die Euer Majestät 
™ bestimmen beliebe, 

E. R. M." 
Verfügung. 
pNach dem Autrage und ausser den Ötralcn füge ich noch die 
Todesstrafe über die üebertreter hinzu, und imi dem BittsteUer noch 
•nellr Antrieb zur Herstellung des neuen Apparates zu geben, um das 
M verwirklichen, wovon er spricht, gevi-ähre ich ihm gnädigst das erste 
™oMt werdende Kanonikat in meinen Seminaren zu Barcellos oder 
wntarem und die Stelle eines ersten Lehrers der Mathematik an meiner 
Universität zu Coimbra mit öOO Milreis Jahresgehalt, welche ich hier- 
mit Heu schaffe, und zwar auf Lebenszeit nur für den Bittsteller." 
Lissabon, den 17. April 1709. 

(Unterschrin Aeu Eönigs). 

Lange hat sich Gusman dieser Stellung nicht erfreuen können. 
«0 J«hte 1720 soll er sich noch unter den geschichtlich angezeichneten 
ft'ofwsoren befimdon haben. Daraid" erhielt er einen Posten im Aus- 
mittigen Ministerium. Li dieser StelUing gelang es seinen Feinden, ihn 
wiin Könige zu verdächtigen. Er entfloh und starb am 18. November 
im Jahre 1724 zu Toledo. 
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Der letzte bedeutungsvolle Vorschlag wurde von dem Dominikana 
Pater Joseph Galien in seinem zu Avignon 1755 erschienenen Buche 
„L'Art de naviguer dans les airs, aniusement physique et geometri- 
que etc/' gemacht. Er suchte darin die theoretische Möglichkeit eines 
Luftschiffes diux'h selir eingehende Berec*hnung eines von ihm entworfene 
Projektes nachzuweisen. Sein Luftschiff war danach so gross wie die 
Stadt Avignon. Er behauptete dabei, dass oben in der Region des 
Hagels eine Trennung zwischen zwei Luftschichten stattfände, deren Dichte 
sich verhielte wie 1 : 2. Mit dieser düimen Luft aus der Hagelregion 
meinte Galien, müsste das Luftschiff gefüllt werden. Dann würde ö 
ganz sicher nach oben getrieben werden, gleich einem unter Wasser 
getauchten Stücke Holz, und man würde nun auf der dicken Schieb 
schwimmen, wie das Sdiiff auf dem Wasser. 

Von weiterer Bedeutung für die fernere Entwickelung der Aero- 
nautik war 1776 die Entdeckiuig des Wasserstoffes durch Cavendish. 
Es wurde zugleich gefunden, dass derselbe bedeutend leichter als at- 
mosphärische Luft sei. Im Jahre 1781 sah der engUsche Gelehite 
Cavallo die ersten mit Wasseretoft* gefüllten Seifenblasen steigen. Seine 
lebhafte Vorstellungsgabe brachte ilm sofort auf den Gedanken, dni 
grössere Hülle von leichtem Stoff damit zu füllen. Er versuchte aaf 
die Weise Säcke aus Papier und Schweinsblasen zu füllen, erfi^ aber 
dabei sehr bald, dass sie zu imdicht sind, lun das leichte Gas zu halten. 
Ein Gedanke fülui;o ilm darauf, die Goldschlägerhaut anzuwenden and 
er befand sich bereits auf dem besten Wege, die Erfindung zu machefii 
als von Paris her die vollendete Thatsache gemeldet wurde, dass Mont* 
golfier zu Annonay habe einen Ballon steigen lassen. 



Kapitel ü. 

Die Entwicklung der LuftschifiFahrt 

in Prankreich.*) 



Stephan und JosephMontgolfier waren die Söhne eines reichen 

und bekannten Besitzers einer Papierfabrik. Diese Industrie war seit 

den Kreuzzügen von der Familie betrieben worden. Die rastlose Thätig- 

t Veit der folgenden Generationen hatte sie auf einen so hohen Ausbildungs- 

I päd gebracht, dass sie bald die besten Erzeugnisse dieser Art lieferte. 

' Es wird erzählt, dass die Montgolfier's die Fabrikation Gefangenen 

aus Damaskus abgelernt hätten. Die Familie wohnte damals im 14. Jalir- 

hundert in Ambert in der Bretagne, und nalmi auch dort bereits eine 

gewisse Stellimg ein; nach den Annalen dieser Stadt war um 1440 ein 

Montgolfier daselbst Bürgermeister und es sollen zudem noch heute viele 
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üeberreste gitigrapliisflici' Beuciiiiiiugeii von iloni Ansehen iUt Familie 
KU damaliger Zeit Zeugniss ablegen. Ah im 16. Jahrhundert Lutha 
und Calvin mit ihren Leliren auftrateu, blieben die Montgolfiers diwi 
gegenüber nicht tlieünalimlos. Ihre eifrige Verfechtung des ProteetaoSi 
mus brachte sie bald um Hab und (liit, Sie Öohen in die Gebirge bd 
Lyons und Hessen, nachdem die Zeiten sich etwa« beniliigt hatten, aid 
schliesslic^h in Vidalon bei Annonav- nieder. Hier lieiratlieten damd 
zwei Montegolfieis zwei Schwestern, die Töchter eines wohlhabeode* 
Windmiihlenbesitzera. Diese Mütilen verwandelten sie bald iu 
fabriken, welche in kurzer Zeit aufblühten und den Titel einer 
lieben Manufactur erliielten. 

Peter Montgolfier, der Vater der beiden Erfinder, Hess letxtod 
eine sehr sorg^tige Erziehung angedeihen. Stephan bildete sich 1» 
sonders für die Baukunst aus imd soll auch in der Umgegend vflB' 
Paris einige Häuser und Kirchen gebaut liaben. Diesem Berufe nnisstt 
er jedoch entsagen, um dem Wunsclie seines Vaters gemäss die Papier- 
fabrit zu übernehmen. Hier soll er sehr zweckmässige neue Einridi" 
tungen und Verbesserungen geschaffen haben. Sein jüngerer Bmd*' 
Joseph hatte auf der Schule weniger gelernt. Schon in der JugW*| 
zeigte sich bei ihm feine Cnmbinationsgabe und Talent zu ErfindungöliJ 
welches durch seine Vorliebe für mathematische und physikalische Wissa**] 
Schäften besonders ausgebildet wurde. Er war ein ausgesproclieuer PeaD*] 
jedes alten Znpfes; sein Bestreben war daJier immer darauf gerichlA 
die herkömmlicli in Gebrauch befindlichen Wege zu vermeiden und vtffi^ 
ständig neue zu suchen. Diese« Streben füfirte ihn natürlich häufig ^ 
das bodenliTse Gebiet des Bizarren. Gut war es datier, dsss diese «f'l 
vagante Natur, welche bereits in ihrem 12. Jahre der Schule entlief, ÖÄ 
ein Robinsonleben zu führen, von dem ruhigeren und ^erstündig** 
Stephan geleitet wurde, 

Die glücklichen Verliältnisse, in welchen sie in Annonav lebte* 
. setzten sio in die I^age, sich ohne Sorgen vollständig ihren Neigung*^ 
hinzugeben. Ihre physikalischen Studien führten sie daher aucli ai^ 
das räthsolhafte Problem des niegens. 'Wenngieicb es nicht vcrbülAl 
werden kann, ist es doch sehr wahrscheinlich, dass sie die Werke ihl^ 
Vorgänger, wie Archytas, Laurus, und vor Allem das 1755 BOP 
schienene Buch Galiens, über die Kunst, in die Luft zu schiffen, g^ 
lesen haben. Sie haben hierdurch walmfchoinlich Anregimg zu eigas^ 
Versuchen und Beobachtungen erhalten. Es schien ihnen in FolgC 
dessen der Untersuchung v^-"- ob die Materie der Wolken, die docli 



liolu^ii LiiftaihiL-hteri srliwclcn, iiiclil ziir Vcrwirklii'liuiiK des , 
n'schen Projektes beitragen könnte. Sie füllten daher Wasser- 
tili einen leichten Sack und fanden lüerbei zu ilirer grossen Freude, 
■ dadun?h thatsachüch in die HiJhe gehoben vrurde. Der 
rdanipf eoudeusii-te sicli jedoch bald und zeigte sicli daher fiir 
t Zwecke niclit geeignet, Ks lag nahe, dasa die Gebrüder nim- 
tsan Kaiich dachten, welchen ja Jedermann stets nach aufwiuls 
I üieht Ein mit diesem angestelltes Experiment hatte aber eben- 
Resultat, dass der kleine Apparat bald wieder sank. Da3 
Ides Engländers l'riestley: „Ueber die verecliiedenen Arten von 
, welches Stephan von einer Eeise aus Montpellier niitbra(^')ite, 
inen bald darauf für ihr Unternehmen die schünsten Hufinungen, 
innten hieraus, dass es ihnen möglic-h sein wurde, ihre Wolke 
3 Zeit in die Luft zu erheben, wenn sie diese mit einer leichteren 
tK, als die atmosphärische Luft, füllten. 

Versuche mit derartigen Gasen scheiterten jedoch an der 
ttigkeit ihres PapierbalUms; sie nahmen in Folge dessen von 
Experimenten Abstand und gingen wieder auf die erstereu 
I bei denen sie wenigstens Hchon einige Erfolge erzielt hatten. 
t ihnen nicht klar, weslialb die Wolken oben in der Luft schweben 
Sie suchten es schliesslich mit der Elektricität zu erklären, 
I bereits damals mit allen geheinmissvoUen Ki-tifteu in Zusammen- 
I sollte. Sie nahmen deb'wegon feuchtes Stroh und gehackte 
bcmtzündeten dieses unter ihren Ballons und fanden, dass die Wolke 
1 zu ganz ansehnlicher Höhe eniporgetrieben wurde. 

ersten diesbezüglichen Versuch hatte Stephan gemacht, als 
Eaf&llig in Avignon aufhielt, Die ferneren Proben im Freien 

bald, zur Ausführung immer grösserer Ballons zu . 

I und schliefislicb am 5. Juni 1783 xn Aiinoiiay damit vor die 

ftchkctt zu treten. Dieser erste Ballon war kugelförmig von 34 m 

Er bestand aus mit Papier gefütterter Leinwimd. Die ver- 

men Bahnen waren dur<^h Knöpfe mit einander verbunden. Es 

i 8ur Zeit gerade die Stände von Vivarais in Aunonay anwesend. 

■ wimJeu daher von den MontgolÜers besonders aufgefordert, dem 

I Schauspiel beizuwohnen, welches sich folgendemiassen abspielte. 

I Brüder traten vor, erklürten laut ihr Vorhaben und begannen als- 

i ilen Ballon mit ihrem geheinmissvoUen Duntit zu füllen. In kuraer 

t entwickelte sich aus dem unsclieinboi-en Sack eine Kugel von 10 m 

, welche acht Menschen kaum zu halten im Stunde waren. 
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Auf ein Zeichen wurde sie losgelassen und stieg nun mit grosser Ge- 
schwindigkeit bis zu einer Höhe von ca, 300 m. Darauf senkte sie sidi 
langsam wieder unter dem allmählichen Erkalten der eingeschlosscneB 
erhitzten Luft. Der Fall wurde durch Entweichen derselben «e 
den vielen Knopflöchern bcsclileunigt. Sie fiel nach zehn Minuto 
in einem Weinberge, ca. 400 m vom AufEEÜirtsorte, nieder. Das ^ 
nicht von diesem Versuch war in kurzer Zeit nach Paris gedrungen 
Aus dem Schoosse der Akademie war sofort eine Commission enräklt 
worden, welche die genauere Untersuchung des Ereignisses vomehmeD 
sollte. Montgolfier wurde in Folge dessen eingeladen, nach Paris n 
kommen und hier sein Experiment zu wiederholen. 

Inzwischen fingen aber auch verschiedene Physiker und Licfc- 
haber an, sich mit der Anfertigung solcher Luftkugeln zu beschäft^ 
Faujas de St. Fond, ein Professor am Museum, Hess sogar c«, 
Subskriptionsliste herumgehen, um möglichst bald die Mittel zur iB-| 
fiihnmg eines Versuchs zu erhalten. Die Begeisterung war axni 
zur Zeit so gross, dass es nur weniger Tage bedurfte, um 1Ö,W 
Li>Tes zu sammeln. Die Construction der Maschine wiurde den Brüdeff 
Roberts, zwei sehr geschickten Mechanikern, und dem Professor Cli»ri«8 
übertragen. Da nichts Näheres über die Montgolfiere von Annonsy*" 
kannt geworden war, musste Professor Charles selbst erfinderis^i^ 
Werke gehen. 

In der richtigen Erkenntniss, dass es nur der Füllung eino"*^^ 
mit einem leichteren Gase als Luft bedurfte, wenn diese g^jafe^ 
sollte, baute er eine solche von ca. 4 m Durchmesser aus Se^"^^^^ 
welcher mittelst aufgestrichenem Gummi gedichtet war. Am ^^^ 
Theil derselben brachte er eine Blechröhre an mit drehbarenjr^ ^ 
ziun Einlassen der Gasfiillung. Als Füllimg ^vurde hierbei zu^tm ^ 
Male Wasserstoff angewendet. Bei der Herstellung desselben^ ^^ 
sich so viele Schwierigkeiten heraus, dass sie eine Zeit von vi-^r-'^^ 
in Anspruch nahm. Das Gas wurde aus Eisenfeilspähnen mjind ^ 
dünnter Schwefelsäure dai-gestellt. Man hatte zur Entwickelun^" ^*d^ 
einen schrankartigen Apparat in Gebrauch. Da er sich aber 'Bidt 
wälirte, griff man auf einfache Fässer zurück. In einfachster W§ 
wurde das Gas ohne Reinigen, Trocknen imd Abkühlen dokutti 
Ballon eingelassen. Dadm-ch kamen viele Säurereste m*''"**^ 
hinein und ohne die innere Gummirung hätten ede i 
-essen. Unter vielen Umständlichkeiten wurde 
3n in der Nacht vom 26. zum 27. Aug. nach den 
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ym lue NachrülliitiK am llorgeii besorgt iinil nlles Weitere für »las Auf- 
steigen vorhereitot. wurde. Eine unormesslic-he Ziischaiierroeiige hatte 

i«ch sni Tage zusammengefunden. Um 5 Uhr gab ein KanonenschiisH 

I Jis Zeichen ziuu Beginn der Äufialirt. Der BalUm erhob sich in zwei 
Knuten ca. 160 m hoch und verschwand bald darauf in einer Wolke. 
Abwechselnd eiwliion er dann wieder in bedeutender Höhe. Leider 
hatten ilm die Üebrüder Robert's des schonen Aussehens wegen zu 

lÄii mit Gas gefiUlt Er mits»te daher in den liöhcren Regionen platzen. 
&eh "/^ stündiger Fahrt fiel er bei Ecouen ca. 5 Stunden vom Mars- 
felds mit einem Riss am oberen Tlieile nieder. Die Bauern von Goneaee 
Üelt«! den b erabkommenden Ballon für ein Werk de« Teufels und 
Ifihlten sich di^er verptlichtet, sofort an seine Zerstörung zu gehen. 
Das vermeintliche UngetJiüm wurde zunüt^hst mit den verselüedenaten 
InMnimenten seines Lebens beraubt und darauf, an den Scliweif eines 
HWcs geblinden, stundenlang geschleift. Von dem mit fielen Kiisten 
und Mijhen gofertigteii Apparat waren in Folge solcher Behandlungsweise 
Mdl kurzer Zeit nur noch sohmutzige Fetzen übrig geblieben. Li Paris 
oiegte d«r Vorfall nicht geringes Aergemiss, und um Wiederholungen 
dMielben zu vermeiden, sali sich die Regierung vcraalasst, eine Prokla- 
JBtätai zu crlnsiien, in welcher sie das Volk über die harmlo.se Natur 
und den wichtigen Zweck der Ballons aufklürto, 

Einige Tage vor dem Versuche auf dem Marsfelde war der jüngere 
Scmtgolfier in Paris angelangt. Man sollte meinen, ilans die vervoll- 
"VUHiiete Nachahmung seines Ballons durch Charles seinen Ruhm 
Idtte verdvmkeln müssen. Das Publikum war indess damals noch niclit 
wff genug, diese Verbessenmg zu erkennen. Daher konnte die Nach- 
"httiing Charles' nur zur noch grösseren Verherrlichung Montgolfier's 
teen. Wurden doch selbst in noch viel späterer Zeit die Charlioren 
pfunnten (fasballons häufig mit den Montgoltiereii verwechselt. Mont- 
pilficr, von der Akademie sehr ehrerbietig empfangcai, erhielt alsbald 
^ Anftrag. seinen Versuch von Amiouay in Paris im grösseren Maass- 
*»be zu wiederholen. Ais Arbeitstatte wies man ihm den Garten <les 
otoa Revcillon, in der Gasse Montrouil, der Vorstadt St. Antoine, 
•B- Die erste hier gebaute Maschine hatte eine sonderbare Korai. Der 
"itäen Theil bildete einen Cylinder von ca. 8 m Höhe und 13 m Durrh- 
*WBer, Auf «liesem sass oben ein Kegel von 9 m Höhe, unten ein 
•äjgtetumpftei- von 6 ra Höhe. Jeder Theil bestand aus 24 Balmen und 
llWuite leicht auseinandergeknöpft und in einer Ebene ausgebreitet werden, 
flft Stoff bestand ans Kanefnss, welches in- und auswendig mit starkem 

llatijtbcck. LuAHhiimilitl. i 



Papier gefüttert war. Äeusserlich war dusselbe himmelhliiu mit T 
zieruDgeD in Gold bemalt Bei einem Vorversueli am 11. Septem 

zeigte ßich die Mtintgolfiere zum ersten Male in ihrer ganzen ScböDi 
<len ei-staunten Piuisent Als am folgt^nden Tage, 12. Sejit 1783, 
Mitglieder der Akademie zum ersten \TiSBensi.'liafHiclien Versuch 
Garten Reveillou'K zuKanimen kamen, Hess man ebenfalls ä&i 
der Leint) gehaltenen Ballon füllen. Der heftige Wind aber und i 
bald sich ergiessende Regen hinderte nicht nur jedes Ansteigen, sondi 
zerstörte auch in kurnor Zeit vor aller Augen den schönen Atirostst 
Er bekam überall Risse, der Leim wurde vom Regen aufgelöst und < 
Papier fiel stückweise berab; die Nähte der aelir mittelmässigen Le 
wand ^ngen, nftchdcm der Ballon 24 Stunden lang dem R^en 9 
gesetzt war, ebenfalls auseinander. 

Es war bereits vorher angekündigt "worden, dass mit der jetzt * 
störten Maschine um 19. Sept. eine Anffalirt in Gegenwart 8r, Itfsjäl 
und des Königlichen Hauses in Vei-sailles stattfinden sollte. Hol 
golfier machte sich dalier sofort an die Arbeit, um bis zu dieser B 
einen neuen Ballon fertig zu liaben. Ei' nahm in Folge der üblen 1 
fahrung, diesmal bessere Lemwand luid baute eine kugelförmige Mo 
golfiore von ca. 19m Höhe und <.\a. IS'/jmDurcbmesser und ca. 1480cl 
Inhalt. Am Abend des 18. wui-de uoi'h ein Prebeversuch vor H 
gliedern der Akademie gemacht, der den Erfolg ausser Zweifel sets 
soweit er von menschlicher Voreirht abhing, Am 19. früli wurde l 
Aerostat in dem grossen Hofe zu Vei-sailles auf einer achteckigen Schi 
bühne aufgestellt. An beiden Seiten dieses Gerüstes standen je ' 
24 ra langer iljtstbanm, der oben mit Rollen versehen war, über wo^ 
starke Seile zum Festhalfen des Ballons an seinem Scheitelpunkto her 
liefen. In iler Mitte des CJerüstes befand sich ausserdem die Qll) 
pfanne von ca 1 m Durchmesser, Um den unteren Theil des Ballt 
gegen Feuersgefahr zu schützen, war hier ein mit Älaim getrSnl 
Cylinder von sehr grobem Tuche angenübt. Endlich hing ein Weid 
korb an der Maschine, in welchem sich als erste Luftschitier ein Hamn 
ein Hahn luid eine Ente befanden, Um 1 Uhr 4 Minuten kündi 
ein Kanonenschuss den Beginn des Versuchs an. Die faltige formli 
Stoffinasse entwickelte sich in kurzer Zeit zu einer wohlgestalteten | 
schmackvoll decorirten Kugel. Die Bereitschaft zum Aufsteigen kUnd^ 
bald darauf ein zweiter Hchuss an und beim dritten wurilen die 8( 
iosgesclinitten. Langsam niajestiitist-'h strebte die Mnaeliioe fiem Himi 
zu, nm nach 8 Minuten iii^^^^hffon Vancresstm, '/; Meile von JH 
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shüIlii, wk'iier zu fiilh-ii. Miin schub dio kiirzi- Duiilt iIlt FiiLrt ciiiein 
Hisse zu, welcher ini oberstoii Thoilo des Balluns uach seiner Landung 
enldockt wurde. Die InsosHen des Käligs waren alle wohl und munter 
wieder herabgekoramen. Der Halm war otwiis diirfli einen Tritt des 
fiammelH verletzt worden. Diese Verletzung bot Tage lang den ötofl" 
gelehrter Betraohtiuigen, denn man wälinto antimgs darin einen Einüiiss 
Her hiiheren Atmosphäre erblieken zu müs.son. Montgolfier wurde 
jetzt der iiUftefeierte Mann. Am 14. Oetoher iibeiTeiehtc ihm Faiijas 
de St. Fond an der Spitze einer DepntJition von Gelelirton eine goldene 
Denkmünze, die duri'li eine Sammlung zahlreichci' Beifi-fige vieler Orosseu , 
Brarikreiehs ihm zu Ehren geprägt wordeji war. 

Ungeachtet der kleinen UnfÜlle, welehe seine bisherigen Ballons , 
Hetroffen hatten, sehritt Montgolfier bald zum Bau eines noch grösseren, 
ffrffher auch die Fälligkeit besitzen sollte, Menschen mit in die Luft 
ni nehmen. In Reveillon's fJarten 
entwickelte sieh daher wieder eine 
iosnerst emsige Thätigk ei t. Ein grosser, 
nßrmiger Ballon wurde angefertigt. 
Beine Höhe betrug 26 m, sein Durch- 
meiwer 15 m, sein Inhalt 2879 rbm 
(Rg. 1.) Er war sehr reichlich ver- 
liert. Oben liernm lief ein Kranz 
«tsr Königlichen JJIieu; iinter diesem 
*Bren die zwölf Zeichen des Tlder- 
bdsai in fJoldfarben gomHJt. In der 
Sitte befanden sich die Anfangs- 
bluhgttthpD des Königlichen Namens, 
*bwocliselnd mit Sonnen. Die iintev- 
*l8 Zone zeigte vier Adler mit aus- 
ft^iteten Flügeln, welche die Ga- 
lerie KU tmgen Hchienen. Ivetztere 
»Ihst bestand aus Weidengetlecht 
und umgab den unteren Theil der Maschine. Hie war mit einer Menge 
^e an ihrem unteren und mittleren Tlieile befestigt und mit bunten 
itlt-hem geschmackvoll tapeziert. Dire Breite betrug ca. 1 m; von beiden 
Otiten war sie von einem fielünder von tlersolben Dimension umgeben. 
Diese (ralerio hatte ausser ihi'er Bestimmung, die Liiftroiseuden 
•nfeunehmen, noch den Zweck, rüe Maschine im Gleichgewichte zu er- 
wlten nnd der Träger der Olutlipfanno zu sein. Die letztere hing in 
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der Mitte unter der Ballonöffnung an eisernen Ketten und Stangen und 
konnte bequem von der Galerie aus mit neuem Feuerungsmaterial ver- 
sorgt werden. Den Uebelstand einer sehr grossen Hitze musst^ die 
Beisenden mit in Kauf nehmen. An dem Bau der Ballons nahm das 
gesammte Paris regen Antheii. Der Garten des Herrn Reveillon wurde 
das Ziel aller Promenirenden. Am 10. October war der Aerostat fertig. 
Ein französischer Edelmann, Pilätre de Rozier, hatte den festen Eot- 
schluss gefasst, eine Luftreise zu imtemehmen, als er den ersten BalloD 
auf dem Marsfelde hatte aufsteigen sehen. Es gelang ihm, sich die 
Freimdschaft Montgolfier's zu erwerben. Er theilte ihm seine Wünsche 
mit imd erhielt die Einwilligimg desselben zu seinem Yorhaben. in 
15. October wurde der erste Versuch imtemommen. Der beherzte und dir- 
geizige Rozier bestieg die Gallerie und Hess sich durch den an Seilen ge- 
haltenen Aerostaten bis zu einer Höhe von 25 m heben. Er verwalte 
ca. 6 Minuten in dieser Höhe und fiel alsbald langsam mit dem Schwadier 
werden des Feuers. Am 17. October wurde der Versuch mit geringeren 
Erfolge wiederholt Es wehte an dem Tage ein ziemlich heftiger Wiftl 
Die Haltetaue bildeten einen Winkel zwischen 40 und 50® mit der Hon- 
zontalen und man zog es daher vor, von neuen weiteren Auffahrten Abstand 
zu nehmen. Es felilte daraufhin allerdings nicht an Leuten, welche nuBr 
mehr öffentlich ihren Spott darüber liinfliessen Hessen. Montgolfier 
fiihrte dieselben jedoch in einer mathematisch physikalischen Eiidänuff 
der Ursachen dieses fehlgeschlagenen Experimentes gründlich ab. Am 
Sonntag den 19. October wurden die Versuche bei schönem Wetter wieder 
aufgenommen. Um 4 Uhr Morgens wurde mit der Füllung begonnen, 
die in 5 Minuten fertig war. Rozier bestieg die Gallerie und eihofc 
sich mit einem Gegengewicht auf der entgegengesetzten Seite der Gallerie 
bis auf ca. 70 m. Ohne dass das Feuer weiter unterhalten wurde, vw- 
woilte er in dieser Höhe ca. 6 Minuten und senkte sich dann langsam 
wieder herab. Das Feuer wurde darauf wieder geschürt imd Bozier I 
erhob sich nun zum zweiten Male bis auf 80 m. Der Aerostat wurde 
hierbei vom Ostwinde ergrifien imd zum grössten Schrecken aller Zu- 
schauer in die benachbarten Bäume geschleudert. Pilätre de Rozier 
behielt aber seine Geistesgegenwart; er verstärkte das Feuer und stieg 
zum allgemeinen Jubel wieder empor. Hierdurch wurde er darauf auf- 
merksam, dass man durch Verstärken oder Löschen der Gluth dtf 
Steigen imd Fallen des Ballons in der Hand habe und er überzeugte 
noch an demselben Tage von der Richtigkeit dessen. Beim dritten 
eigen nahm Pilätre de Rozier als Reisegefalirton Girond de 



Viletto nut In 15 Secunden hatte der Ballun eine Höhe von 100 m 
eiTOt'ht uiid blieb in derst'lben ca. !) Minuten lang. Bei einer weiteren 
Auffdirt nahm dann der Miuquis d'Arlande^i, Major der Infanterie, 
Theil, Nai-h di(»sem gUicklirheii Aiisgnuge aller Versurho lierrschto 
wieder ein grosser KnthusinsniiiH fiir die Aeronaiitilc in PaiiH und der 
Niine Hontgolfier'ß und Pilätre de Rozier's war in aller Welt 
Hand& 

Flndlich nahte nun auch die Zeit heran, wo die schöne Mont- 
golfiore sich ohne Pesselu mit Icülinen Eeisenden in die Lirft erheben 
uollte. Pilätre de Rozier und der Marquis d'Arlandes hatten sich 
«Is solche angeboten; es kostete ihnen aber Mülio, iliren Wunsch beim 
Könige durcliKUäetKcn. Das niedere Ötadiuni der Entwickelung, auf 
welchem sich der Aerostat not-h befand, atellte einen glücklichen Aus- 
gsng sehr in Frage. Wenn es auch möglich war, nach Belieben zu 
steigen und zu fallen, so waren doeh immerhin die Luflschiffer voll- 
l^otnniou dem Winde preisgegeben; sie musston ferner in Nähe der 
Rjcbterlichen Gkith permanent arbeiten und dabei war stets Feuers- 
B«&lir zu gewärtigen. Femer waren sie, im Falle, dass der Ballon 
öhph Riss bekam, wie man es ja bereits öftere erlebt hatte, verloren. 
Kichts war daher natürlicher, als dass anfangs der König für diese erste 
fiwe Palirt zwei Verbrecher bestimmte, denen aid' diese Weise Gelegen- 
lieit geboten wurde, sich die Freiheit zu erringen. Es bedurfte eben 
WS giuize» Einflusses der mit Rozier befreundeten Günstlinge des 
Kitaigs, worunter vor Allem der Fürrede der Herzogin von Polignac, 
im Ludwig Xn. im letzten Augenblicke lunzustininien. Unter der 
Ae^de dieser geistreichen Frau, welche die Erziehimg der Kinder des 
KönigB leitete, tänd denn auch am 21, November 1783 um 1 Uhr 
5i Minuten von den schönen Gärten von la Muette ans die erste freie 
"■ftfahrt Ntatt. Die kiUmcn Reisenden fuhren über einen Theil von 
^uh hinweg. Marquis d'Arlandes bemerkte dabei nicht ohne Be- 
•Wgnisse, dass das Feuer der Glutlipfanno häufig Ballontheile in Brand 
*tet(^ wel(ie die Gallerie an der Kugel festhielten. Die Landung nach 
25 Uiniiten bei Butte aux cailles hatte insofern Unaiuielinilichkeiten, als 
w ganze Stoff sofort zusammenfiel. Der Mai-quis d'Arlandes sprang 
nii(t rechtzeitig her\'or. Pilätre de Rozier wurde aber unter den zahl- 
Wiclien Falten begraben. Der Marquis kam ihm gleich zu Hilfe und 
^ ihn bald unter den Tüchern hervorkriechen. Unter allen Umständen 
■nusten sie nun das Feuer der noch vergrabenen Gluthpfanne löschen. 
B» Nicmaii'l in der Nähe wsu', fanden sie kein ander Mittel, als den 



Stoff SU üerreisson, um tkm Ballon vor giiiizliL-hem Verbrennen m fcfr 
wahren. Und so gcschali es. üntcrdesspii kaineii audi Leute luvfaci, 
die su'h Bllerdings zunfichst oret über lioü Rock liermiirliU-n. don l'ilitre 
de Rozier auBgezogen hatte. Der Ballon wurde auf einen Wagon ^ 
packt lind uuch der Werkstatt iu St. Anloine iturückgebnicht. Von dea 
kühnen Luftschlffern begab sich der Manjuts d'Arlandvs nach Muett 
Knriick, während Pilätre de Rozier, da er in einem geborgten 
üeberrocb sich uiclit mehr den höclisten Herrsiihaften pritseiitiron wt^ 
äB TOizog, sich naoh Hause zu begeben. Diese Fahrt entlBcbte wieda^ 
. um eine gewisse Begeistening fiir die Luflsehifl&lirt, welche aaci it 
nicht geringem Grade die Danieii beseelte. Natürlich ei-frcuten eich 
beiden Reisenden ihrer ganz besonderen liuiLst, um die gewiss ä| 
mancher andere beneidet haben möchte. 

Man sah nun in Paris sehr bald ein, ilass die Maschine Uoat- 

[ golfier's zu wissenschaftlichen Untersuchtmgen im Gi-biete der l'hy^ 

' und Meteorologie doch nicht ausreichend sei. Man musste cinnu] rid. 

Brennmaterial mitnehmen und immerfort das Feuer schüren, wenn nm. 

sich auf einer Höhe erhalfen wollte, andererseits erreicht«) man QS»- 

haupt nur massige Höhen bei der geringen GewichtsdÜTereuz zwiscbtt 

der erhitzton und der gewöhulichen 1^ 

Immer klarer trat es hervur, dass diV 

Xachtheile bei Anwendung dt« TV, 

stoffgasos schwinden wilrden. 

Professor Charles and die 0* 
brllder Robert's, weldie den 
Gflsballon auf dem Marsfelde in Pin 
hatten steigen lassen , besclditssen 
die«e Zeit, einen grossen Batloa ihrtr 
Art zu (!on3truireu. Sie eröflheton 
yubscription, imi 10,000 Francs für «nts 
Seidenballun zusanmien zu bringen, te 
bis ins UnemieBalirbe steigen und gab ' 
[Jelegenheit zum Anstellen pbysikalisebtr 
Versuche und Beobachlimgen bieten soUlfc 
Die Summe war in wenigen Ta^^eit m- 
sammen und der Bau begann. Dw. 
Aerostat (Fig. 2) war eine Kugd rem flfc 
Im Durchmesser, die unten in eine I8cm weife Röhre cniügte. INeobo» 
llfte des Ballons war mit einem Netze versehen, das in einen höUemn 
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mit cmo[a>^^l 



iaturn.'ifun cndipte. Von leUterom liofon dann Auslaufloinen i 

•hon verzierton Oondel. Der Ballon war femer oben mit i 
1' niu^li Innen ötfiienden Ventil versehen. Von üieseni ping eine 
h durch die untere OefFnung dt-a Biiüons diirt-h, sodass die Luft- 

dasselbo uacli Belieben ziolien konnten. Bei der öSeiitlidicti , 

indlgiing dieses Unt^molunens spaltete sicli natürlich das PubUkura 

\ in evrm Parteien tür Hontgolfier und für Charles, die sidt] 

iratig mit Spott und Hohn überhäuften. 

^Am 27. Nov(?mber begann Cliarles mit der il^Ulung. Er nahntl 

■ dazu in Gcbraucli nnd beduifto einor Zeit von drei Tagen,! 

i NBcliten. Die Füllung ging aurh insofern nicht ohne HtörungV 

tticb, als ein Arbeiter einem Fasse mit der Lampe zu nahe ) 

in Folge dessen zur Explosion brarJite. Glücklicher Wei« 

I noch Kur rechten Zeit der Hahn zu den anderen geschlosseD^I 

! ein weiteres Unglück vermieden werden konnta 

I Dor Decomber naJift' hemn und der Ballon war immer noch nidifc-l 

Uidig gefüllt Da kam ein sehr geschickter Chemiker dem Professor"! 

fcles J!U Hülfe imd brachte die Fülliuig zu ihrer Vollendung. Am j 

des 1. Üpr«mbors war halb Paria auf den Beinen nach duaJ 

Das Wetter war am Morgen noljelig, gegen Uittag zertheilt&l 

kIucIi der Si-hleicr und liess den klaivii blauen Hinunel in seinerij 

1 Schönheit durchblicken. Nach und nach versammelten sich diel 

men, die Mitglieder der Akademio und die Snbskripentcn,-! 

9 4 Louisd'or gezeichnet hatten, in dem engere» für sie abgegrenüton J 

Die übrige« Subskripenten, die nur 3 Livres gezahlt hatten,! 

L sich im ganzen Garten. Ausserhalb dieses waren aber alldl 

und Strassen mit Tausonden von Zusi'hauem besetzt, welche ] 

I gczaldt hatten. 

"Während Alles gespannt den weiteren Vorbereitiuigen zur Ab- 

^folgte, verbreitete sich das Gerücht in der Menge, der König habe J 

1 Moment die Auffahrt untersagen lassen. Charles hatte ^\asl 

(vemommcn, als er dem herunnaliendeii Minister Bretouil nnt-l 

rfite imd unter Anderem laut ausrief: „Ueber mein r«ben hatl 

■König zu verfügen, aber nicht über meine Ehre! Bleibe er bcd I 

[solchem Machtgehote. so wisse er nichts Anderes zu thun, als sich im 1 

ten der Tiiilerien vor altem Volk eine Kugel durch den Kopf za I 

' a. a w.') Der Minister scheint daitiuf den Herrn Professor b&- I 
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ruhigt und ihm keine Hindemisse mehr in den Weg gel^ zu habeo. 
Es wurden nun Ballastsäckchen in die Ballongondel gel^, der Anhr 
befestigt und ausserdem die zu wissenschaftlichen Untersuchungai 
nöthigen Instrumente angebracht. Yor allen Dingen zur Höhaibestim- 
mimg ein Barometer. Der Idee nach .ist vieles von diesen DiDga 
seitens Charles dem Jesuitenpater Lana nachempfunden worden, fv 
die Ausführung gebührt ihm jedoch auch das Verdienst eigner fr 
findung. Um die Richtung des "Windes festzustellen, hatte Charles 
noch einen kleinen grünen Ballon von 2 m Durchmesser bauen laasei 
Mit diesem schritt er vor der Abfahrt auf den anwesenden Montgolfier n, 
indem er sagte: „Ihnen, mein Herr, gebührt es, uns den W^ in da 
Himmel zu eröfben!'^ Es kennzeichnet sich darin ein äusserst feines 
Taktgefühl eines edlen Charakters. Der Umstand, dass Foujas de St. Fond 
bei dem ersten Versuch von Charles doch nur eine Verherrlichimg 
Montgolfier's im Auge hatte und daher von den Verbesserungen da 
letzteren und der Gebrüder Robert 's wenig Notiz nahm, hatte Difr 
renzen herbeigeführt, welche eine kleine Eifersucht auf Montgolfier 
natürlich erscheinen liessen. Aus seiner eben geschilderten Handlung 
ist ersichtlich, dass er die Priorität des Erfinders ehrte und sidi nickt 
nach kleinsüchtiger Art mit seinem Verdienste überhob. 

Unter Kanonendonner und lautem Jubel der zuschauenden Menge 
stieg endlich der Ballon in die Höhe. Ueber den Eindruck, wddMSi 
dieser Moment in Charles erweckte, hat er ims in einem Briefe Folgen* 
des hinterlassen: 

„Nichts wird jemals in meinem Leben der frohen Empfindonp 
gleich kommen, die mich erfüllte, da ich mich über die Erde erhob; « 
war kein Vergnügen, es war wirkliches Glück. Den furchteriidieD 
Qualen des Hasses und der Verleumdung entflohen, fühlte ich, di« 
ich alle meine Feinde beschämte, indem ich mich über alle erhob. Auf 
dieses moralische Gefülil folgte bald in mir eine andere, noch weit leb- 
haftere Empfindung; es war das von ims noch nie gesehene, majestätisdie 
Gemälde der ganzen Natur, das in seiner ganzen Unendlichkeit vor uns 
lag; unter uns die ganze Menge von 300,000 Zuschauem, die sich ans 
wie eine Wiese darbot; über uns der gewölbte lachende Himmel, dem 
auch nicht ein einziges Gewölke das Geringste seiner ganzen Schönheit 
genommen hatte; und in der Feme der entzückendste Anblick. Mein 
Freund, sagte ich zu Herrn Robert, wie gross ist unser Glück? lA 
<^iss nicht, wie die Erde gegen uns gesinnt ist; aber ist nicht der 
imiel für uns? Welche Heiterkeit? Welcher hinreissende Auftritt? 



Spötter, um ilira sagen zu 
. dadurch verliert, doss man 
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Hfttte ich doch hier den letzten 

k&rinen: dies ist"s, Unglücklicher, was ma 

iea Fort^ng der Wissenschaften heranit," 

Der Aerostat erreichte eine Höhe von 300 Toisen und fuhr über 
die Vorstadt St. Hoiiorö und die Hohe von Miiusseaux. Auf letzterer 
inderte er die Kichtunp, indem er zwischen St. Quen und Asnieres 
über die Seine ging, Columbe links liegen licss imd beinahe senkrecht 
flbw GennoTilliers liinausgiug. Infolge der fielen Krümmimgen der 
Beine kam er noch einmal auf die rechte Seite von Aigenteiül hinüber 
und verfolgte seinen ferneren Weg über Sanois, Frauconville, Eaubunne, 
Siinl-Leu-Tavemy , Villiers und die Insel Adam, bis er scliliesslich 
» ö Meilen von Paris in der Ebeue von Nesle landete. Sie waren 
3"/, Stunden in den Lüften gewesen. Robert stieg hier aus imd liess 
Charles allein weiterfahren. Dies geschah, naclidem er zuvor mit 
Bobert eine Urkunde über seine Falirt aufgesetzt hatte in Gegenwart 
Mhlroicher Cavaliere, welche aus Paris dem Ballon zu Werde gefolgt 
waren. Einem derseliftn, dem Herzoge von Chartres, vereprach Charles 
in riner halben Stunde wieder herabzukormuen. Der Ballon ging mit 
posser Geschwindigkeit in die Höhe. Charles beobachtete hierbei die 
Enviirlcungon der verdünnten Luft auf den mens<^hUe-hen Organismus 
und «uf den Ballon, Er empfand ausser der zunehmenden Kälte heftige 
ScJuncreen im Innei-n des Ohres und in den Mandeldrüseu, die erst 
"ofliönen, als er sich der EMe wieder genähert hatte. Der Ballon 
■Minto sich sehr sctmell aus, sodass immerfort aus dem offenen Appendix 
6»8 herausströmte. Er landete nach 35 Minuten auf einem Brachfeld, 
bei dem Gehölze von Latour-du-Lay, und wurde bald von Robert 
weder empfangen, während die Edellcute die Landimg von ferne mit 
•oahon und alsdann schleunigst nacli Paris zurückkehrten, imi daselbst 
■tei glücklichen Ausgang des Versuchs zu verbreiten. Charles hatte 
»DO Höhe von ca. 3400 m erreicht. Sein Barometer war auf 497 ge- 
fcUan (18' 10"), die Temperatur bis auf — 6,25" C. Beide Lidlschifler 
"Wien nach ihi'er Bückkehr mit Elirenbezeugimgen überhäuft. Mont- 
B'^lfier, Charles, Robert, Pilätre de Rozior und der Marquis 
•l'ArlaDdes wurden nu übernähiigen Mitghedem der Akademie der 
"fiasenschuftcn ernannt, Püätre de Rozicr und Robert erhiciten 
""IW vom Könige eine jäluüche Pension von 100 Pistolen, während 
^ "Vater Montgolfier's geadelt wurde und Stephan selbst der 
JUchn-ls-Orden verliehen wurde. Sonderbar erscheint es, dass Charles 
*BSter nie wieder eine Luftfahrt gemacht hat. 
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Während Dieses in Paris vor sieh ging, fing man auch in der 
zweiten Capitalo Frankreichs, in Lyon, au das Bedüriiiiss nach euer 
aerostatischen Maschine zu fühlen. Zufallig traf Joseph Montgolfier 
Ende September 1783 daselbst ein. Hierdurch fanden sich sofort einige 
Standespersonen veranlasst, für die Herstellung einer solchen Maschine 
eine Sammlung zu veranstalten imd Montgolfier selbst zu bitten, da 
Bau derselben zu übernehmen. Diese sollte bisher nie ausgefühite 
Dimensionen erhalten, denn man beabsichtigte auch Pferde oder andere 
Thiere mit hochzunehmen. Der Intendant der Provinz, Herr von Fl^ 
seile, nahm die Sammlimg der (ielder in die Hand und erlangte sehr 
bald die Sunmie von 4400 Livres. Die Maschine erhielt die Kugelfom 
mit unten angesetztem abgestumpften Kegel. Die Kugel hatte 35 m 
Durchmesser; die ganze Höhe des Ballons betrug 42 m. Als MaterinlieD 
verwendete Montgolfier zwei Schichten gi-öbster Leinewand mit einw 
dreifachen Mittellage von Ixischpapier. Ueber dem Stoff lag ein mit 
diesem vernähtes engmaschiges Ourtnetz. Der grösseren Festigkeit 
wc^en waren die quadratischen Mas(?hen noch durch diagonale Stepp- 
nähte mit einander verbimden. Die Galerie war aus Weidengeflecht 
und durch eine Anzalü starker Seile mit der Mascliine verbunden. 

Der obere Theil der Kugel war aus weissem Kattun, der übrige 
Tlieil aus grauer giober Ijcinwand. Auf dieser letzteren waren zwei 
grosse Medaillons gemalt. Das eine stellte die Geschichte, das andere 
Fama dar. Der sich imten anschliessende koniche Theil bestand aus ver- 
schieden gefärbten wollenen Streifen. Die Galerie war Aussen und 
Innen mit buntem Kattun gesclmiackvoll drapirt. Die einzelnen trapes- 
fiirmigen Theile der Maschine wurden durch Schlingen imd dazu gefertigte 
Knopflöcher zusanmien verbunden. Am 7. Januar 1784 brachte nuui 
den Bidlon in seinen Theilen nach einem der Felder nahe Lyon, welche 
les Brotteaux genaimt wurden. Hier waren bereits die Masten ange- 
richtet und das zur Füllung nöthige Gerüst erbaut. Nach zwei Tagen 
waren sänmitliche Theile fertig miteinander verbunden. Am 10. Januar 
sollte nun der Versuch von Statten gehen, indess waren die VoAe- 
reitungen immer noch nicht beendet. Den ganzen Tag verbrachte nwn 
damit, die Galeric an der Maschine zu befestigen. Zu diesem Zwecke 
wurde der Ballon vollständig ausgedehnt und zeigte dabei den allersrits 
herbeisti'ümenden Lyonern sich zum ersten Male in seiner Schönheit 
Die Ausdelmung nahm nicht mehr als 27. Minuten in Anspruch. Die 
•tsetzung dieser Arbeit wiu'de am 12. Januar in AngriflF genommen, 
rch das immerfort miterhaltene Feuer wurde die Maschine jedoditf 
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kntschiedenen Stellen defect. Hierdurch wurdo die Feitigsteiluiip immer 
präter hinausgeschoben und die Besorgiiiss, welche die Zuschnuenden in 
tdwi Mienen Slontgelfier's äaheti, theüte sieh buld alien tieniütlieru 
HUT. AUerdings fehlte es aui-h nicht an solelieii , denen dieac Ereignisse 
mr Befi'iedigimg ihi-or Spottlust willkommen waren. 

Am 15. JftQuar besuchte der berühmte Naturforscher Saussure 
4ie Maschine. Er wunle von Mont^olfier und Piliätro de Rozier') 
teerlich empfangen. Saussure hatte in seinem Ijaboratoriiun bereits 
TeBucIte über das Wesen der Montgoltieron angestellt und war hierbei 
m dem Schluss gelangt, dass die innere Luft durch die Erwßmnuig sich 
nudelme und daher dünner wenie, als die den Bullen umgebende äussere. 
1b Folge dessen, sagte er ganz richtig, würde die Maschine so lauge auf- 
i*rta steigen, bis sie ihr Oleichgowicht in der Luft erlaugt habe, d, h. 
Im die Dichtigkeit der äusseren Luft, der der mneren gleich ist. Er 
Mrachtetc jetzt mit grossem lutei-esse die kolossale Montgolfiere. Die 
KasdÜDe wurde sofort aufgebläht fcitatt des Stroh'» nalmi indess diea- 
imI Montgolfier zum eraten Male, wahrscheinlich auf Haussuro's 
Venmlassuiig, Erlenholz dazu. Trotz der unerträglichen Hitze von 38* ß. 
Blieb Saussuro während der ganzen Zeit in der OaJerie. Die Füllung 
**hrti; 18 Minuten. Er stellte nun hierbei fest, dass die Hitze der 
•nnwen Luft nach Oben ziuiinirat und, dass femer die obere Luft nieht 
HKlir rtiine atniosphäriscilie, sondern durch tue Verbrennung ilu-es Sauor- 
""rflfeehaltes beraubte Luft sei, welche zudem mit Verbrcnnuugsproducten 
™tBnnengt war. Die folgende Nacht nahm starker Regen imd Schnee- 
gestöber die Maschine derartig mit, dass am andern Morgen zum Trocknen 
wKoJdenfeuer angezündet werden musste. Mau hatte aber die MasL^hine 
"idrt in die Höhe gezogen, bevor das Feuer in die Gliitlipfanne gethou 
"orde. Die Folge daviin war, dass alsbald die Flanune den Stoff der 
otereu Kalotte ergriff. Nur der Bereithaltung von Lööchmateriulien und 
1*111 schleunigen Eingreifen der luiwesenden Arbeiter war es zu ver- 
^*akea, dass weiteres Unglück vermieden wurde. Dieses Unglück ver- " 
^ppelte HUT den Eifer und die Emsigkeit Montgolfier's. Auch die 
'Jpfcrwilügkeit der Bürger, welche für das herannaliende scfilechte 
Wetter gr«s.se Wachsloinen und geölte Stoffe zum Schutz des Aerostaten 
''1' Verfügung stellten, verdient nicht unerwähnt zubleiben. Die gaoüe 
Sicht hindurch wurde au der Herstellung eines ueuen Obertheils go- 
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arbeitet, damit die Masdiine am 19. nun endlich steigen könnte. Der 
Morgen nahte und diejenigen, weidio den Mutli hatten sich der Ma- 
schine anzuvertrauen sahen zu ihren Entsetzen, dass sie überall kleine 
Ijücher liatte, als ob sie mit Schrot beschossen worden wäre. Jeder te 
etwas mit Montgoüeren Bescheid wusste, musste sich sagen, daäs die 
Reise jedenfalls nur eine kurze werden könnte und lüerbei mussten duidi 
die Nälie der schnell strömenden Rhone, bange Atmungen iu den Ge- 
müthern der Reisenden aufsteigen. Pilatre de Rozier wollte sich ab« 
durchaus nicht damit einverstanden erklären, dass man die MasciuDe 
nur mit todtem Gewichte auflasse. Die Maschine wurde in dreivicftd 
Stunden ausgedelmt. Das über dem oberen Theil liegende Netz hatte 
Montgolfier weggelassen, weil es ebenfalls zu mürbe gceworden mff 
und demnach überflüssiger Weise das (Jewicht des Aerostateu vermehitß 
Die Maschine war kaum ausgedehnt, als Prinz Carl von Ligne, Gnf 
von Laurencin, üraf von Dampierre imd Graf von La Porte 
d'Anglefort in die Galerie hineinsprangen. Montgolfier und Pilätre 
de Rozier bemühten sich vergeblich, einige der Herren zum Verlassen 
der Galerie zu venuilassen. Auch der Intendant, Herr von Fles- 
selles, dessen Hilfe Montgolfier s<*hliesslich in Anspruch nahm, ver- 
mochte keinen Einfluss auf sie auszuüben. Montgolfier und Pilätre 
de Rozier sahen sich daher gezwungen, gute Miene zum bö^n 8pid 
zu machen und ihre Feuerung nebst Ballast auf ein Minimum zu be- 
schränken. Die Haltetheile wurden dun*hschnitten imd während des 
Aufsteigens der Maschine schwiuigen sich die beiden kühnen £ibaaer 
noch in die Galerie. 

Als sie dun'h die pl(')tzlich hinzugekommene Last noch etwas he^ 
untergedrückt wiu-de, benutzte ein Kaufmann Fontaine die Gelqjea- 
heit, um auch noch schnell hineinzuspringen. 

Der vollendeten Thatsache gegenüber komiten die Reisenden NidilB 
mehr einwenden; man verzieh ihm seine Verwegenheit in BQcUckt 
auf die wiclitigen Dienste, welche er beim Bau der Haacfaine geMM 
liatte. Das Feuer wurde sofort luissergewöhnlich verstäikt, deon dil 
Montgolfien' begann bereits sich wieder zu senken. Danacdi ^Sag m 
dann langsam und bewogte sich majestätisch nach Nord-OBtaD. Ar. 
Kindruck, den dieses Kreigniss auf die zuschauende Menge anittl^j 
wird als ein gn>ssiirtiger geschildert. 

Das Gefühl der Fnnide verwandelte sich jedocfa bdd «i 
'er/en derjenigen in Besorgniss, weU*hen der schledite 
Äschine bekannt war, als sie sie der Rhone zutreiben m 



fieherweise eifasste den Aerosfaten jedoch plötzücli oin anderer Liift- 
Btrom, der ihn wieder nach seiner Auffahrtsstelle zurückzuführen schien. 
Unter dem fortwährenden Vorstärken des Feuers stieg or nun- 
mt'hr, bis or plötzlich im oberen Theilo an der Stelle einen Riss erhielt, 
HO lue neue Calotto mit dem älteren Stoffe vernälit war. Die Maschine 
fiel eret langsam, dann aber immer schiieller. Der Jubel der Zuschauer 
piif! solir bald wieder in Furcht und Schrecken Über, Die Menge eilte 
ach drängend und stossend nach der Stelle, wo sie niederzufallen schien. 
Dflr Fall währte zwei Minuten. Auf einer Wiese, hinter dem Hause 
«Ines Hemi Morand, fiel die Moutgolfiere mit massiger flesehwindig- 
koit nieder, zwölf Minuten nach ihrer Auffahrt. Montgolfier alleine 
title bei dem Aufpralle etw'as gelitten, erholte sich aber sehr bald, 

IIKe übrigen Luftscbiffer w\irdcu im Triiimph dui'ch die Stadt gcfiihrt. 
Mit dem Beginn des Jahres 1784 bedockte sich nun aber, wie 
Bupnis Delcourt sagt'), der Himmel von ganz Europa mit Ballons. 
Eb wird dalior ritcht mehr intorefisant, die Fahrten in ihrem Verlauf 
Hs ins Einzelne zu verfolgen. Wir müssen unsere Aufgabe jetzt viel- | 
fnelir darin erblicken, in Kürze derartige Versuche aufeuführen und 
nur da näher auf dieselben einzugehen, wo otwa.t Neues oder besonders 
Banerkenswerthes dergleiclien erforderlich macht. Der Umstand, dass 
4'« Maschine in ihrer vorläufigen Oestalt noch oinen hohen Grad von 
UliTnllkommenheit besass, führte bald zu dem Bestreben, Versuche be- 
'üglipli der Lenkbarkeit anzustellen. 

Von grosser Bedeutung waren zu jener Zeit in dieser Beziehung 
■ue Versuclio der Akademie von Dijon. (Fig. 3.) Die Leitiuig der- 
*^beii wurde dem Physiker Guyton de Morveau übertragen. Er 
baute einen kugelfurniigen Aerostaten von 9 m Durchmesser aus starkem 
™dentafet, welclier mit einem Fimias aus Leinöl, einem aus Epheu- 
llrte bereiteten Leim und Bleiglätte gedichtet wurde, Die obere Hälfte 
'w mit einem starken Netx überdeckt, welches an einem um die Mitte 
m Ballons laufenden Aequatorring aus Eichenholz befestigt war. Dieser 
«tig war zugleich der Träger der 'Gondel, welche an langen Leinen 
•>■ 4 m unter dem Ballon hing, und femer der Träger der Kuder- 

Um die Luft leichter zu zortheilen, hafte man vom einen Keil 
im iwei grossen versteiften Segeln gebildet, deren eines mit dem 
"S*!*" des Prinzen von Cond^, das andere mit dem von Burgund 
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beninlt war. Bipseni PntftPRfnpesttzt befand sich ffln 

segel. Zh beiden Seiten dos Acqiiatani »ossen noch zwei Flägelndd; 

die zur Fortbewegung, zum Heben und Senken dra Aßrostaten diena 

Fig. 3. 




und von dt^r Oondei nun i-epieit wer<ion sitUtcn, Die Gondel sdbsl 
war selir scliiin roth anpestiiclien und vom mit einem Hnbn versehen, 
der dii! Devise trug: „Suipt nunc fialliis ad nofliern!" Die Gondel war 
füru(T ebenfalls noch mit zwei Ru<!ern verseilen. Die erste Aiif^H 
pnfi; am 2r>. Febniar 17S4 von l^tattt'n. Der Ballon erhielt neben dem 
Appemlix einen Riss, jcdcnfidls weil die Klappen nicht reehtzeitip pv 
öffiiet vnirden. Eine zweite Fahrt wnnle am 12. Juni 1784 unte^ 
nonmien, an einem wehr achünen, windstill™ Tape, Guyton de ilor- 
reau und Virly bestiegen die Gondel, die in ihi^er Ansriistiing einem 
kleinen physikalischen Cahinet ähnlich war.') 

Bei diesem Versuch machton sie von iliron Ruder- nnri mteuer- 
organcn den vielseitigsten (Jeb rauch. Sie wfillen dadurch eine Alv 
lenkung von der Windrichtung erzielt haben. ScliliossÜch kamen sit- 
in Etovaux nieder. Als sie sich dann von hier luis im Halinti .-sitzeiHl 
nach Dijon an den Halteseilen znriicktranHportiron lassen wollten, sclilii|r 
ein plötzlicher AVind den Aerostflten so heftig gegen dr-n lloilm, ila.'» 
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fler ÄP<i »atonal reif zerbracii. Er wiirtlc in Folge dessen entleert un<l 
inem Wagen ziiriickbefördert. 

När^stdem wurde in Paris wieder eine AuiTahrt von Juuanne 
Blsnchard in Seene gesetzt Dieser Blanchartl hatte sich 
vor der Erfindung Montgolfier's stets mit der Kunst des 
beschäftigt und auch eine denientspretrhende Masehine con- 
durcli welfhe er sieh seiner Zeit recht lächerlich gemacht hatte, 
war von Bernf Mechiinikev und fühlte in sich ein nicht zu unter- 
:ende« Streben zum Erfinden, was bei seiner mangelhaften wissen- 
lichen Bildung ihn auf die euriosesten Ideen braclite. Da seine 
RugTuaiwhine niclit den erwarteten Erfolg gehabt liatto, war ihm der 
Oasballon Charles sehr willkommen, um nunmehr dureh eine Combi- 
lUÜun mit seinem Flugapparat ein Werk 
m scJiaffeii, das seine» verlorenen Ruf 
wieder herstellen konnte. Ei- kündigte 
«Iso mit dem nötliigen r.ärm der Reelame 
•teil Tag den Versuchs mit seinem 
»flstverständlich erprobten und ge- 
prüftCTl Apparat an (Fig. 4). Blan- 
•■hard hatte ausser einem Steuer an I 
Her Seite der Gondel zwei Flügel- ■ 
mder angebi-acht und ferner über der- 
*lb«i einen Sonnenschirm. Der 2. Miirz 
"M als Tag der Auffahrt bestimmt; ein 
»lehrter Benediktiner Pech, sollte ihn 
gleiten. Als auf dem Marafelde, wo 
ADw vor sich ging, die Vorbereitungen 
Wt Äbfidirt beendet waren, stüi-zte 
plSIzlich ein junger Kriegsschüler mit 
Puogenein Degen auf (he Gondel imd 
'öÜsngte mit7,nfahren. Als ein solches 
Teriangen energisch zurückgewiesen 

wimJe, zerstörte er in seiner Wuth die Ruderapparate und den Öonuenschinn 
wid verwimdetd Blanohard selb.st an der Hand. Da der Lenkungs- 
'ÄBUch nun nicht mehr stattfinden konnte, stieg Blanehard gegen 
Kttig allein auf und — wie Turgan behauptet — ,juachte mit seinem 
Steupr einige Evolutionen, fuhr hin und her, über die Seine und wieder 
herflber, und steuerte sogar gegen den Wind!" Hier scheint sich 
an doch zu vertrnHensvoll an die Zeitungsberichte angeklammert 




f zw haben, welche doch damals wie heute von den Ter 
artiger Versuche beeinßtisst worden sind. 

Die kltnnen Aörostaten, welche allerseits in grösseren Ort 
reieha autgelassen wardon, mehrten sich inzwischen bis ins Ul^ 
Sie waren meist besonders schSn verziert tind mit Inschriften ^ 
hatten auch häufig ganz abweichende Gestalten. Im Mai fanden 1 
^^eIe gi-össere Auffahrten statt. So stiegen am 8. Mai in Mareeil^ 
mont und Maret in einer Montgolfiere von 15 m üurchmea 
der zweiten Falirt am 29. Mai fing jedoch die Mascliine FeiH 
beide Liif1.schifFer kamen mit knapper Xoth mit dem Ijeben dav« 
15, Mai machte Adorn in Stra.s.iburg eine Auf!'alirt von sehr 1 
Dauer. Inzwischen machte Muntgolfier in Paris am 20- 
einer Montgolfiero von ca. 25 m Höhe und 24 m Durchmes 
der Torstadt St. Autoine aus eine Captiffahrt, an welcher die l 
Ton Montalembert, Gräfin von Montalembert, Gräfin von PoÄl 
nnd Fräulein von Lagarde, sowie Marquis von Montalembert % 
Artaud de Bellevuo theibiahmen. Blanchard machte am 23. i 
selben Monats zu Ronen wiederum eine Luftfahrt; von imwisseDdcD 
Bauern wurde dabei nach seinem Ballon, als er landen wollte, mit Sdiwt 
geschossen. Am letzten Mai stieg zu Aix ein gewisser ßanbaud in 
einer Montgolfiere von ca. 15 m üurt^bmesser. Bei der Landung vff- 
gass er, die Maschine gehiirig festlialten zu lassen. Seiner Last niA 
dem Aussteigen des Luftachiffei-s beraubt, flog sie wieder auf, entzündete 
eich liiorbei imil verbrannte in der Luft. Zu Lyon stiegen am 4. Jim' 
in Gegenwart des Königs von Hcbweden, welcher imter dem Pseudonym 
Graf Hag a reisste, Fleurand und die erste Dame Frau Thible auf >" 
einem Ballon N^amens „Gustav", von 23 m Durdmiesser. Diese Fahl* 
ist besonders durch die IkUtnabme dieser Dame bemerkenswerth, weldw 
als erste kühne LuftwchifTerin später verherrlicht worden ist 

In Nantes machten am 14.Jiuii Constard de Massy undMouchlt 
ihre erste Auffahrt in ihrem Gasballon „Le Suffren"'). Dieser Aeroslrf 
war oben mit einer Kappe aus Hchalleder bedct^kt, welche durch Fiscfr" 
beinstasgen sonnenschirmartig gespannt war. Der Zweck der EinrichtosS 
war das Tennindeni eines Scheuems des Netzes und eines EindriickaV 
der oberen Bidlonkalotte durch die Schwere des Ventils. Letzteres b©' 
stand aus zwei Klappen, welche sich um vier C'hamiere, die in (W 
Durchmesser der Kreisöffnung gestellt waren, bewegen liessen. 



1) Joum. encyplnp. I7H4, Tum. VIII, p. tW. 
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UoBS wurde durch vier starke ll'edem bewirkt. Üald darauf stiegen 
Bordeaux Darbelles, Desgranges und Chalfour in einer grossen 
iontgolfiere. Als der König von Scliweden, Gustav HI., nach Paris 
•m, sollte auch hier ihm zu Ehren ein Baiion steigen. Die schön ver- 
ierte riesige Montgoliiere trug den Nanien der Königin „M^e Antoi- 
lette'^. Sie hatte eine Höhe von 30 m und einen Durchmesser von 
26 m. Aeusserlich war sie bunt bemalt und mit den Initialen der 
Königin versehen. ^ Die Auffahrt erfolgte von Versailles aus, Pilätre de 
Boxier und Proust nahmen auf der Galerie Platz. Nach dreiviertel- 
stöndiger Falirt kamen sie auf einem Felde, nahe Cumpiögne, nieder. 
Bei der Landung gerieth der untere Theü und die Galerie der Maschine 
in Flammen, Der obere Theil konnte nur mit Mühe unter dem Beistaude 
betbeieilender Leute vor demselben Schicksal bewalirt werden. 

Zwei Männer, denen sicherlich von ilu^n Zeitgenossen die grösste 
Ungerechtigkeit widerfahren ist, waren dieAbbö's Miollan und Janinet 
Via edlem Eifer für die Aeronautik 
gstrieben, unternahmen sie es, eine 
rieage Montgolfiere mit vielen Ver- 
IXBaerungen zu verfeiligeu. Selbst 
unbemittelt, mussten sie zu diesem 
Ziref4 natiirhch eine Subskription 
in Soöie setzen und nur durch den 
unglücklichen Ausfall ihres Unter- 
oAmens, sowie durch den hohen 
^tm der Plätze mag es gekommen 
"SiD, dass man ihnen vorgeworfen 
™) sie wären von Anfang an auf 
W» Oeldspecidation ausgegangen. 
Id gebildeten und wiasenschüftUchen 
^iQsen sah man auch damals mit 
PWser Spannung dem Versuche der 
"öden Herren entgegen. Sie kün- 
den an, eine Montgolfiere von 
**■ 23 m Durchmesser bauen zu 
»oUea In Wahrheit wurde sie aber 
P*S8er (Fig. 5). Ihre Höhe betrug 
ä3in, ihr Durclimesser 28 m. Auch 
^Kesea scheint uns schon einen Beweis zu liefern, dass die geistlichen 
Bwpan das empfangene Geld durchaus niclit zu selbstsüchtigen Zwecken 

NMdvbeck, LunMhlflTulirt. 3 
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vonvandton, wie ihnen überall vor«:ew<»rfen wurde. Ihr Haiiptaugo- 
nierk richteten sie beim Bau der Maschine auf Vereinfachunp. Die 
sonst übliche Estrade mit den Mastbäumen machton sie dadurch ühw- 
flüssig, dass sie an dem Ballonstoff' selbst Masten befestigten, welche 
sich unten auf die Galerie stützten. Hierdurch konnte der Ballon!^ 
niemals vollständig zusammensinken und womöglich in die Gluthp&ime 
hineinfallen, denn diese Stützen blieben auch -während der Fahrt an der 
Mtuschine. Die Füllung war auf diese Weise auch von der Estrade m« 
abhängig gemacht und konnte an beliebiger Stelle stattfinden, äe 
wollten dann femer das einzige vcm Montgolfier vorgeschlagene 3Iittel 
zur Lenkung versuchen. Es bestand dies in einer am gröbsten Umfanj 
des Ballons angebrachten Seitenr>fthung von ca. 85 cm Durclimesser. D» 
warme ausgedehnte Luft sollte? hieraus ausströmen und durcJi ibie 
Reaction das Vonvärtstreiben des Luftschiffes bewerkstelligen. Um da- 
bei eine bestimmte Richtung inne zu halten, ^nirde die Galerie aucfc 
mit einem Steuer vei*sohen. Die beiden Abb6's verbesserten ausserdem 
die Ausrüstung der Masi^hine, indem sie zur Erstickung des Feuers der 
Gluthpfanne einen Deckel construirten und femer eine Quantität Wasser 
und Schwämme mitnehmen wollten. Schliesslich machte noch ein Anker nnd 
eine Strickleiter den Inhalt der (ialerie vollständig. Da nun Montgolfier 
sowohl, wie der berühmte Natu rfoi-scher Saussurc ausgesprochen hatten, 
dass die Kenntnis« der verschiedenen Luftströmungen wahrscheinlii4i 
das einzige und sicherste Leitungsmittcl für Ballons sein werde, be- 
absichtigten sie auch hierüber Untei-suchungen anzustellen und hatten in 
dem Zw<H'k zwei Pilotenballons gebaut, von denen einer mit Gas g^ 
füllt 50 m übcT der Maschine, der andere mit Luft 50 m unter der- 
selben schweben sollte. 

Au einem sehr wannen Julisonntag sollte die Auffahrt von Statten 
gehen. Die Abbö's wollen absichtlich den Sonntag gewählt haben, da- 
mit auch die arbeitenden Classen das Schauspiel sehen könnten; cjs 
wurde ihnen jedoch von Fr('>mmlern die Entheiligung des Feiertags vor- 
gewoifen und man sagt auch, dass die Königin, welche sein* gern dem 
S(;hauspii'l beigewohnt hätte, aus diesem Gnuide nicht gekommen sei 
Dessen ungeachtet füllten sich die Tribünen im Garten von Luxem- 
burg seit dem frülien Morgen und das Heizen der Montgoliiere konnte 
um Mittag beginnen. Es ist nun unerklärlich, aus welchen Orfinder 
die gelehi-ten PatcT, nachdem die Maschine länget ^ 

die Luftfahrt nicht unternommen haben. Um ' 
stand eine gewisse Unruhe imter der 



— 35 — 

ize Zeit sioii mit Aufopferung den giülienden Stralilen der JuUsonne 
^gesetzt hatte. Der ins Rollen g;ekoniraene Stein wuchs in kurapr 
it mr Lawine und mit lautem Lärm Ktiirzte sieb lnUd das Publikum 
t die Galerie der Montgolfiere, um dieses mühsame Werk in kurzer 
it zu zerstören. Schliesplfch ergriff' das Feuer der Oluthptanne den 
offimd verrichtete den Rest der Zei-atnrimgsarbeit, Die beiden Äbb6's 
*r hatten sich nur mit Mühe einer Lynchjustiz entziehen können. 
» fehlte nachträglich nicht an Spott und Verleumdungen. Auf vielen 
Hlifhen Darstellungen ilires Äerostaten befinden sich Miollan alB 
atee imd Janinet als Ksel aufgezeichnet. 

Wenige Tage darauf, am 15. Juli, fand ein neuer sehr wichtiger 
eiHBch üu St. Cloud statt. Besondei-s interessant ist er deshalb, weil 
ler zum ersten Male die von dem Ingenienroffizier Meusnier vor- 
»cliliigene innere Luftblase Auwendung fand, die damals die Luftschiffer in 
ie grösste Gefahr brachte. Man sieht daraus recht deutlich, wie heutr 
Mage anerkannte Erfindungen bei ihrer ersten Probe oft- wenig für sich 
haben scheinen. Den Ballon (Fig. 6) bauten die Brüder Robert in 
Waenform'). An den Enden setzten sie Halbkugeln von 10 m Durch- 




, die gnn^e Länge des Ballons betrug 14 m. Sie wollten durch 
m Vorm, ohne Verminderung der Tragialiigkeit, dem Luftwiderstände 



l) JKuruai de Paris 178^. 
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eine möglichst kleine Oberfläche bieten. In die Mitte dieses Balloos 
hängten sie den kleinen Meusni er 'sehen voll atmosphärischer La& 
Mittelst eines Schlauches war derselbe mit einem Blasebalg auf te 
Galerie in Verbindung gebracht. Der Zweck der Einrichtimg war, t« 
der Gleichgewichtslage aus, ohne Gasverlust steigen und sinken n 
können. Die innere Luftblase wurde, je höher der Ballon stieg, immer 
mehr entleert, sodass das ausgedehnte Gas die SteUe der Luft einnaho. 
Wenn man sinken wollte, glaubte Meusnier durch erneutes Lufteiih 
pumpen in dieses Ballonet einen Druck auf das Füllungsgas imd somit 
eine Verdichtimg desselben herbeifüliren zu können. Zur horizontalen 
Fortbewegung bracliten Robertos am Vordertheil zwei Schimimder as 
von je 172 q"i Oberfläche, während sie die Lenkung durch ein Steo»- 
rüder von G qm Fläche bewirken wollten, welches an dem entgeg«!- 
gesetzten Ende der Galerie befestigt war. Um 7 Uhr 52 Minuten stief 
der Ballon mit den Gebrüdeni Robert, dem Herzog von Chaitics 
und Herni Collin Hullin auf. Mit Hilfe ihrer Ruder wollen die 
Reisenden eine gewisse Abweichimg von der Windrichtung eriangt 
haben. Dies steht indess sehr im Gegensatz zu der Thatsache, dass te 
Ballon sich lun seine Vei*ticalaxe gedreht hat. Robert selbst berichtet 
darüber: „Windwirbel bemächtigten sich unserer Maschine und drehten 
sie in einem Augenblick von der Rechten zur Linken dreimal ganz 
henmi. Die heftigen Stösse, welche wir empfanden, nöthigten uns zum 
Verlassen aller unserer Lenkungsmaschinen, und wir hielten es sogar für 
angemessen, den TaflTet unseres Steuere zu zcrreissen, um damit den 
äusserst heftig auf uns einwirkenden Windfang zu zerstören/^ Diesff 
Wirbelwind war sicherlich weiter nichts, als das gewöhnliche Rotiren 
eines jeden solchen Ballons um seinen Schwerpunkt, sobald er seine 
Gleichgewichtsliige erreicht hat. Hierbei diente natürlich das Steuer als 
gute Segelfläche zur Beschleunigung dieser Bewegung. Die Reisendoi 
wollen ferner heftige Ei-schütterungen verspüi-t haben und schreiben es 
diesen auch zu, dass die seidenen Schnüre, welche das Ballonet im 
Innern hielten, zemssen. Infolge dessen fiel das Ballonet auf (fe 
untere Oeffnung des grossen Ballons und verstopfte diese. Als nun äs 
aus den Wolken hervorbrechende Sonne das Gas des Ballons wr 
weiteren Ausdehnung brachte, wurde die Lage der Luftschiflfer eine scJir J^ 
peinliche. Sie hatten das baldige Platzen und du» HiubBtürsen in ii^ 
sclireckliche Tiefe vor Augen. Indeesen 
keit und, nachdem sie sich vergeU* 
herauszuziehen, ergriff der Hers 







: Spitze zwei Löcher in den Ballon, weJche sich gleich zu ( 
) von 2—3 m erweiterten. Der Ballon fiel mit grosser Ge- 
igkeit herab. Hätten die Reisenden nicht im letzten Moment 
B60 Pfund Ballast ausgeworfen, so wären sie sogar in einen Teich 
; so aber kamen sie glücklich über diesen liinweg im Park von 
nieder. Die ganze Fahrt hatte nur wenige Minuten gedauert 
bnss als eine niisslungene iusofem betrachtet werden, als die he- 
ften Lenkungsexperimento nicht genügend ausgeführt werden 



Herzog von Cliartres wui'de, da er Urheber der schnellen 
war, aligemein als Feigling öffentlich verspottet, was beim 
m so melir Anklang fand, weil er sich keiner grossen Be- 
erfreute. 
iSlanchard, der aus Paris ausgewiesen war, hatte, wie oben er- 
in Ronen bei-eits eine Fahrt gemacht und wiederholte diese mit 
Herrn Boby zusammen am 18, JuU. Der Bericht, welchen er 
■diese Fahi-t selbst geliefert hat, ist voll von der Vorzüglichkeit 
Leukimgsapparates. Er bestand, wie auf dem Bilde ersicbt- 
, aus vier Rudertlügeln und einem Steuerruder. Jeder Ruder- 
hatte eine löffelartige Form. Mit der konkaven Seite wollte er 
ick anf die Luft ausüben, welchen er zum Vorwärtsbringen seines 
für hinreichend erachtete. An der convexen Fläche sollte sich 
Widerstand der Luft beim Vorwärtsbewegen der Ruder brechen. 
Seine Erzälduiig dieser Falirt, welche uns Julien Turgan in seiner 
1i«ehichte wörtlicli wiedergiebt (deutsch v. Biedenfeld) liefert uns einen 
Beweis, wie vorzüglich Blanchard sein Pubhkum zu diipiren verstand. 
« lenkt danach den Ballon beinahe auf Commando. Der Zeitfolge 
"»eil würde sich liieran die Fahrt des Abb6 Carnus mit Herrn Louchet 
•OMhliessen, die am 6. August zu Rodez mit einer Montgolfiere stattr 
fcoi Ihre Montgolfiere') hatte die Form einer Kugel von ca. 16 m 
"Dnhmesser, an welche sich ein abgestumpfter Kegel ansetzte. _ um 
fe untere Oeffiiung lief ein starkes, an die Hülle genähtes Seil. Acht 
■ufere Seile gingen, jedes in eine Art Scheide genäht, von diesem aus 
gfefi Meridianen nach dem oberen Pule der Kugel. Der kegeliormige 
Ilwil war inwendig mit Kalkerde und Leim bestrichen. Die Gluth- 
ifene bestanrl aus einem Drahtgeflecht. Die Galerie wurde von 32, 
'Oll den 8 Seilen herabgehenden Auslauflemen gehalten und konnte 

J Journal eueyclop. 1784, Toui. III, p. 294; Tom. VIII, p. 4ij0. 
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[ vermittelst lederner Riemen beliebig höher oder tiefer ^häi^ werden 
Die Schilderuflg der Fahrt bietet nichts besondere Neues, ebenso niB 
die am 6, September von Coustard de Massy luid Delnynes is 

Nantes mit dem Ballon ,Jje SiifFreu"') unternommene. 

Von grösserem Interesse sind erst wieder die Versuche dpr 0» 
fabrikanten Albau und Vallet zu Javel bei Paris. Sie bauten düfo 
den Wiudmiüilenflügeln ähnlichen Rudermechanismus, der erst häufig« 

Fig. 7. 




' Proben unterworfen wurde, bevor sie ihn mit einem Oasballon, d^ 
„Comte d'Artüis" (Fig. 7), in Verbindung, brachten. Am 24. August 
stellten sie den ersten Versuch damit an und fuhren nach St. Cloud- 
I wollen dabei mehrere Male mit Hilib ilu-ur Windfliigelräder 



1) JüUrniü eucytiop. 17B4, Toni. VIII, p. 85. 
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ler^estiegen sein und auch eine pewisse Ablenkung von der Wind- 
itang erreicht bubeu. Kiu directus Fuhren K^gen den Wind ist 
cn aber nicht gelungen. Sie setzlun ihre Versuclie noch eine Zeit 
lg fort Grosae Eriblge ecJjeinen sie aber ebenfalls nicht errungen zu 
bcn. 

Inzwischen hwtten die Brüder Robert ihren längUchen Balioii 
ieder hergestellt und verbessert. Das Steuer hatten Fie fnrtgelassen 
id tut seine SteUo ibenfalls noch zwei Schirmruder gesetzt. Diese 
ueo derurtiK eingerichtet, dass sie beim Vorwärtsstossen ziisammen- 
applen, beim Rückwärtsziehen tiicli dagegen ülfneten und einen Wider- 
anA boten, welcher als zioheode Kiafl ausgenutzt werden soUte. Die 
n Eintertheil beiindliclicn waren, d» hier beim Stoas der Widersttind 
aeiigt werden mus», dementspreclicnd w»brncheinli(:h umgekehrt con- 
luirt Am 19. Septomlwr wurde der Baliou zn Paris gefüllt'). Die 
EJden Robert und Herr Cojiin HnlJin stiegen in die GondeL Sie 
iitiMen noch 450 Pfund Ballast liineinnehmen, bevor der Ballon im 
ileidifrewiclire war. Dann warfen sie 204 Pfund wieder ans und stiegen 
a^ma in die Höhe. Nach weiterem Auswerfen von 8 ifund stiegen 
fl bi» auf 450 m auf. Da nie gerade auf Uewiltcrwolken zufuliren, 
Rnühten sie wich, dui-cL Hoch- und Niedergehen einen anderen Luft- 
tm zu erreich«). In den Höhen zwischen 200 m und 1400 m trafen 
• »ber keine veirschiedene Strömung an. Öo niiissten sie sich darein 
"■Ifill, gerade iß die Gewitterwolken hineingetrieben zu werden. Sie 
(periinentirten nun mit ihren Rudern. Einea derselben hatten sie ver- 
•ai, mit den drei übrigen wollen sie ilire Bewegimg besclilennigt und 
icfc «iie Abweichung von der Windrichtung erzielt haben. Beim Ein- 
<tt JD die Gewitterwolken ssank diw Tliermometer. da.s Gas vordichtete 
<A und der Ballon tie! so tief, dass sie wieder 40 Pfund Balliist aus- 
6rr»*ü mussten. 

Sie beniilzten diese Gelegenheit, um die Temperatur-Differenz im 
»Ulm und in der Auiiosplitire festzustellen und fanden hierbei die 
MipenUur im Ballon bedt'nleiid wäimer. In einer Höhe von ca. 1300 m 
*t die Luft so ruhig, dass der Ballon nur zwei Fuss in der Minute 
irwärbi gekumni n u U D In ihn n g n tig ml Kralt 
rer Schinnruder [ b ren ^ M t uh f t n n t d n 

Iben ojld fandet »rUheb I h nl m I n S I tt d Ball n if 

n Erdboden verf Igt la 11 pt I \\ n 000 m 
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I Durchmesser zurückg:elegt hatten. Sie bemerkten dann, wie WoOtta 
l unter ihnen die Richtung von SüiIen nach Norden nahmen. In äieet; 

liessen sie sich herab in der Absicht, sie 40 Minuten lang zu benubKa 
I Sie gebrauchten liierbei w-iederum die Ruder und versuchten nach Ostes , 

abzukommen; es gelaug ihnen aber nur um 22 Grad. Darauf liesw ■ 

sie eich in grössere Tiefe herab, wo sie einen noch stärkeren "ffiaf J 
' fanden. Die hereinbrecliende Dunkelheit zwang sie schliesslich, uln 

Aras auf der Ebene von Beu^Ty, Yi Meile von B6thttme in Artoig, *s 

landen. Als sie um 40 Minuten nach Sechs herunterkamen, battoi SB 

noch ungefähr 100 Pfund Ballast in der Gondel. 

Unterdessen war der etwas phantastische Pilätre de Roriervoa 

Paris nach Boulogne gefahren, um die von ihm stammende Idee, TOß 
Fi'ankreioh über den Canal ladl 



Fig. ( 




bei seiner Ueberfahrt gemacht hatte, 
I bekannt geworden'). 



England zu fahren, zur eni- 
hchen Ausführung zu bringoi- 
Die Nothwendigkeit hierfilr wff" 
um so drückender, als er betotB 
Ende 1784 diesen EntBchln» 
öffentlich bekannt gemacht hatte. 
Ek konnte ihn auch nicht ffl- 
genehm berühren, dass BUn- 
chard ihm die Ehi-e, der Er*t8 
zu sein, vorweg genommen hatte, 
denn er wurde nimmehr vM> 
aller "Welt mit Spott überhäuft 
Rozier war insofern besser «b 
andere Luftschiffer gestellt, ll* 
seine einflussreichen Verbin- 
dungen ihm stets die zur An** 
führung von Versuchen nöthi- 
gen Gelder beschafften. So W 
hielt er auch diesmal von» 
Ministerium eine Unterstützung 
von 150,000 Ldvres. Die üblatt 
Erfalirungcn, welche Blanchaid 
varen Üim mm jedenfalls genM 



1) S. EutwicHung der Liitfai-hiSTslirt in Engkud, 
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I Er dachte denmach nach, wie er die Masctüne für eine solche 
äeefohrt geei^et machen könnte und verfiel scMesslich aiif eine Combi- 
OBtion von Charliere und Monfgolfiere, welche er A6ro-Montgolfiere 
nannte, die aber heute nach seinem Erfinder den Namen Roziere (Fig. 8) 
«riialten hat. Der Oasbaiion war kugelförmig; an ihn setzte sich die 
Montgolfiere in Cy linderform nach unten an. Das Ventil des Gas- 
.Wlous befand sich an der Seite. Die Ventilleine lief ausserhalb des 
Ih^lons nach der Galerie herab. Er glaubte auf diese Art die Höheil- 
^^Häng ohne Gas oder Bidlastverlust in der Hand zu haben und 
^^Hl die Lage gesetzt zu sein, die verschiedenen Lufh^trömungen nut 
BEBKhtigkeit ausnutzen zu können. Nachdem die Maschine fertig war, 
Utte er noch mit Tiden Widenvärtigkeiten zu kämpfen. Die Spottrede 
der Welt, widrige "Winde, das Verbot der Aiiffalirt durch den Boulogner 
Magistrat wegen herannahenden Sturmes und der Ruhm Blanchard's, 
•Dm das kam zusammen, um Riizier an den Rand der Verzweiflung 
m. bringen. Endlich entschloss er sich, am 16. Juni die Fahrt auf 
dgene Verantwortung zu wagen. Kurz nach 7 Uhr bestieg er und 
Somain die Gondel, um die so verhängniBsv,oll gewordene Fahrt zu 
Wlemehmen. Mit ziemlicher Geschwindigkeit üog die Maschine bis aiif 
f* 400 m. In dieser Höhe verlor plötzlich die Charliere sehr schnell 
Bit Gas und die ganze Maschine stürzte mit wachsender Beschleunigung 
Wab. Pilätre de Rozier war gleich todt, Romain versclüed nach 
"enigen Augenblicken. Ueber die Ursachen dieses Vorfalls gehen die 
™inungen sehr auseinander. Der Marquis de Maisonfort, welcher die 
■ilrtcht hatte mitzufahren, von Rozier jedoch abgewiesen wurde imHin- 
oli<4 auf die Gefahr der Fahrt, meint, auf Grund seiner Beobachtungen als 
Augenzeuge, dass die Luftreisenden in der Höhe von 400 m landein- 
»Ms getrieben worden wären und dass Rozier infolge dessen die 
Kl^ipe gezogen hätte. Die starke Reibung der den Ballon tangirenden 
'^emiUeine sollte dann in den schon durcli häufige Probefahrten mürbe 
EB*ordenon Stoff einen Riss von einigen Metern verursacht haben und 
iliaer die Folge des schnellen Niedergangs gewesen sein. Andere wollen 
»ieder oben eine Flamme herausschlagen gesehen haben, weshalb man 
Qu vielfach auch damit abgebildet bat. Als Benzenberg') auf seiner 
Blitß nach Paris Montgolfier peraönlich aufsuchte, erzählte dieser ihm 
A Uotersuchungscommissar in dieser Sache Folgendes darüber: „Pilätre 



1) Briefe, geschrieben auf einer Beiee nach Paris. J. F. Benzenberg, Dort- 
1 1806. 
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de Rozier und Romain waren mit zwei Ballons gestiegen. Der obei?te 
war der ^nJsste und mit intlammabler Luft gefüllt; der untere kleinew, 
der etwa 35 l^fund tragen mochte, war mit Feuer geheizt Dieser wir 
nicht beschädigt, sondern nur der grössere, der im Gipfel eine Stelle 
von 0' Durchmesser (2 m) hatte, die angesengt war, in deren Mitte ein 
Ijoch im Taflet verbrannt war von 1' Durchmesser. Man hatte den Ballon 
sorgfältig aufgehoben und ich schnitt mir noch eine Probe heraus, um den 
Uebergang von der verbrannten Seide zur bloss versengten zeigen zo 
können. Mehrere PiMNonen, die den Ballon sahen, als ihm das Unglilck 
begegnete, und die hinlänglich von einander entfernt wohnten, zeigten 
mir die Stelle, von wo aus sie es gesehen. Ich nalun die Winkel und 
mass die Basis und fand, dass der BaHon damals zwischen 12,000 und 
14,000' hoch (?) war. Man hatte eine khMno weisse Wolke gesehen, » 
wie wohl welche untiu* den Gewitterwolken hingen, und diese war in 
der Nähe d(^s Ballons gewesen. f]s ist wahrscheinlich, dass aus dieser 
ein elekfrischer Funken (?) auf den Ballon geschlagen ist, der die in- 
flammable Luft entzunderte u. s. w.*' 

Das sind also schon zwei sich widei-sprechende Berichte, von denen 
letzterer insofern mehr (ilaubwürdigkeit verdient, als Montgolfier als 
XJntersuchungscommissar Alles genau feststellen konnte. Wir sind der 
Ansicht, dass wohl eine Gasexplosion die Katastrophe herbeigeführt haben 
möchte. Die !Montgt)lfiei*e braimte augenscheinlich bei der Auffahrt noch 
nic^ht. Erst als man sich in der (J leidige wichtslago befand und hier 
widrigen Wind antraf, suchte Rozier wahrscheinlich durch Anzünden 
des Feuers die Montgolfiere auszunutzen. Bei der mangt^hatten Dichtij?- 
keit der Gasball(»nhülle kann sich mr>glicher Weise in dem oberen 
Theil der direct unter ihr befindlichen Montgolfiere etwas Knallgas p- 
bildet haben. Ein Funke genügte unter solchen Umständen, die Ent- 
zündung herbeizufi'üiren und die Aufzehrung des Gases nach oben heraoz; 
in kurzer Zeit zu vollenden. Es ist sonst nicht gut erklärlich, wie (bs 
Gas aus dem nur fussbreiten, runden Loch so schnell entwichen sän 
soll. Auch die Yej-sengung und die Brandriinder des Ijoches scheineii 
gewissermassen Beweise hiorfüi* zu liefern. Pilatre de Rozier ikj^ 
Romain waren die ersten Opfer, w^elche die Luftschiffiahrt fonfeita 
Pilatre war ein geborener Tjothringer aus Metz. 

Dieser Unglücksfall übte eine starke BückwutaHBuM^LiftK 
mütiier aus. Die Sympathien, welche man A^ 
hegte, schienen jetzt, wo die Geiahrlicl 
g(^treten war, vollkommen zu verschwin* 
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Unt, man roUIp derartige Versuche küiiftigliin überhaupt verbieten. Der 

fanereo Enhviekelung der Aeronautik in Frankreich wurde mit diesem 

Ongliick ge»-isaermassen eia Riegel vorgesdioben. AJb Nachzügler in der 

fitihe der schaffenden Äeronauten müssen wir noch Testu-Örissy or- 

vitmeii, welcher am 18. Juni 1786 vom Luxemburger Garten aus seine 

tote Fahrt maclite. Er hatte einen Wasserstoffgasballün von ca. 9 m 

P7T ÜIirchniesBcr imd dessen Gondel mit zwei von ilmi erfundenen 

Scheihennidern zur Lenkung versehen {Fig. 9). Der kleine Ballon ging 

am 4 Uhr 51 Minuten ab, hatte dabei nur wenig Auftrieb, was Testu 

Brjssy durch die nicht völlige 

Banheit des aus Javel bezogenen 

ßttes erklärte. Kr senkte sich nach 

*Awm Bericht um 5 Uhr 2(5 Mi- 

miten mit Hilfe seiuer Scheiben- 

roder auf <üe Ebene von Jlont- 

Dwrency herab. Die Leute liefen 

•lle nen^erig herbei und richteten 

«Ot dem bebauten Felde dadurch 

passen Sciaden an. Infolge dessen 

wUte der Eigenlhümer des Feldes 

4« Luftechifler luiter Beihilfe des 

OrtgTorstandes nicht ohne Scliaden- 

■B»tz wieder lotilassen. Schliesslich 

(eUng es ihm, dua'h Bitten und 

Drohimgen loszukommen, nachdem 

"»1 zuvor ihn tüchtig ausgeplündert 

"od seine Ruder zerbrochen hatte. 

Dm 6 Uhr 45 Minuten liess er sich 

nieder bei der Abtei von Royaumont 

™Dlich tief herab. Ein Auswerfen von Balhist brachte ihn wieder in höhere 

%ioiien. Um 8 Ukr landete er dann zwischen Ecouen und Wariville, 

'"D sieh des zerbrochenen Rudenverks zu entledigen und dafür Ballast 

''■Kunelmien. Er fuhr nun trotz der hereinbrechenden Nacht wieder 

''tf Und will in Gewitterwolken eigeiithiimlicbe elektrische Beobatibtungen 

8*iicht haben. Au einer an der Gondel befindlichen eisernen Spitze 

•ffl er den Äusgleicb der Elektricität in Gestalt einer Feuergarbe oder 

•M« Pimkens, je nachdem er in positiv oder negativ geladene Wolken 

looi, bemerkt haben. Er landete imi 5^/^ Uhr im Dorfo Camprein bei 

BlWeoU. Tostu BriKsy's Niederfahrten waren Folgen des Nachlassens 
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der Tragkraft seines kleinen Aerostaten. Er hat überall, wo er hernach 
wieder aufstieg, das Gewicht seiner Maschine erleichtem müssen« Die 
LuftscliifEfahrt geht nun vorläufig in die Hand speculativer Köpfe über, 
welche daraus ein Gewerbe machen. Die ferneren Versuche aber, das 
Problem der Lenkbarkeit zu lösen, erhalten immer mehr einen intematia- 
nalen Charakter, indem bei der Seltenheit der darin gemachten Expeiimente 
jedes Folgende sich auf die Erfahrungen des Vorhergehenden zu stützen 
sucht. Wir werden diese deshalb in einem besonderen Capitel möglichst 
ausfuhrlich besprechen. Was aber Nutzen bringen kann, bricht sich immer 
wieder Bahn. Wir können es daher mit Freuden begrüssen, dass in 
unserer Zeit die Aeronautik wieder einen mächtigen Aufschwung genommen 
hat, der ebenfalls von Frankreich ausgegangen ist, diesmal aber, unter 
günstigeren Verhältnissen, hoffentlich zum besseren Gedeihen der Sache 
beitragen wird. 



Kapitel TTT- 

Die Entwicklung der Luftschiffahrt 
in Italien.') 



Italien nimmt nächst Frankreicli in der Entwickelung der Aero- 
matik in der ersten Zeit die tiervori-agendsto Stelle ein. Audi hier 
fing man zunächst mit kleinen Ballons an. So wird iina von einem 
laichtet, welchen die Ritter Lamanon und Nappion und Doctor 
Bonroisin am 11. December 1783 in Turin aufsteigen Hessen. Es war 
tin kleiner Gasballon von ca. 1 m Höhe und -j^ m Durchmesser. Die 
PQlliing hatte das Besondere, dass das Gas zunächst in geeignete 
Schläuche gefüllt, aufbewahrt und aus diesen dann erst in den Ballon 
*nfflii|;elassen wurde, Bei dem Aufsteigen des Ballons konnten die 
■Wienischen Gelehrten die Beobachtung machen, dass die Luftströmungen 
"1 dffli verschiedenen Höhen abwechselnde waren. 

Am 25. Februar 1784 des nächsten Jahres fand dann zu Mailand die 
fifste Auffahrt von Personen statt Ritter Don Paolo Aridreani hatte 
"•it Hilfe der beiden Mechaniker Gerli eine grosse Montgolfiere (Fig. 10} 
BrUnt, welclie im Vergleich mit den damaligen französischen Maschinen 
Tid Abweichendes und Interessantes bietet. Der Ballon, aus starkem, 
dichtem Stoff (sogenanntes tela rovana) gefertigt, hatte die Form eines 
Ton 22 m Höhe. Dm einem Platzen desselben mehr vorzubeugen, 



Ij HHuptxächlich benutzt« Quellen: 

Julien Turgan, Die Luftballüne, überaetrt v. Frhrn. v. Biedenfeld. Wei- 
r 1823. 

üescliidit« d. Luftsehwimmkunst von M. Zathariae. Leipzig 1833. 




war er mit einem festen quadratischen Netz umgeben, welchee nidi 

unten zu in einen Tauriiig nualieC. Von diesem letzteren gingen Tai» 
niu'li ».'iueiii Ring lieriiuter, an dem tief unter dem Ballon bängenil, löl 
Galerie befestigt war. Innerlich «wj 
ungefähr in der Mitte der MasctöA] 
ein holüomer Reif. Ein eben soldiaf 
von 5 m Durehmesser befand sA 
auch an der unteren Oeffnung. ütf; 
obere Pol bildete eine Art Krone 
aus Holz, welche zum AufhängHi' 
der Mafilune mit einfm eisemai 
Ringe \ ergehen war An dieser 
Krone waren auch die Meridiane d» 
Quadratnetzes befestigt Die qundr»- 
tischen llasclien waren obeu dunl» 
schwacliere Diagonalleinen nodi 
widerstandsfähiger gemacht Kbj 
kupferne Gluthpfanne von 2 ffl 
Durchmesser wmde durch 4 »Dt 
Ballonring festgemachte Eisenatan^ 
getragen. Die Galerie war an 
cylinderfömiiger Korb aus Holzg»- 
flecht und Seilwerk. Er hing « 
tief unter der Gluthpfanne, dass mW 
diese immer noch bequem bedienen konnte und dabei nicht zu sd¥j 
unter der Hitze litt. 

Die fertig gebaute Maschine wiirde im Geheimen auf einen LuAi, 
sitz Andreani's, Moncucco, zwei Meilen von der Stadt, gebracht Hi* 
wurden zunächst zwei erfolglose Versuche gemacht Die Maschine wtf. 
zwar in 15 Minuten aufgeblasen, trug jedoch nicht das angehängte 0« 
wicht Man hatte zur Feuerung anfangs trockenes Holz verwandet; aö 
25. Mittags wiederholte man den Versuch mit anderen Feueriingsmat*' 
nahen und erzielte bessere Resultate. Der Auftiieb wurde so stad^ 
dass Andreani und die beiden Brüder Gerli in den Korb lüneinsti^eil 
und den Befehl zum Loslassen eitheilten. Die Moutgolfiere stieg sohl 
langsam auf und die kühnen Luftschiö'er liefen Gefalir die undiegenden 
Häuser anzufahren. Eine noch rechtzeitige Vermehrung der GloÖ 
brachte sie indcss glücklich über dies Hindemias hinweg, Infolge dessen 
stieg der Aerostal auch höher, sodass er von MaUaud u 



xeniea konnte. Die Reisenden senkten sich aher balfl herab, um wenige 
■toeter von ihrem AnffaLrtsorte zu landen. Bemerkensworth ist es, 
^Hhae Montgolfiei-e ganx ini Oogensiitze zu den französischen dnrcli- 
^^Bien Schaden gelitten hiitte. Die kurze Dauer und jedenfalls aiieh 
Ppgeriu^ Höhe der Fahrt dürfte allerdings etwas zu diesem günstigen 
IhtstBBde beigetragen hahen. In Jener Zeit scheint Italien einen sehr 
figai Aotheil an der Fortentwickelung der Luftachifftahrt genommen 
in haben, denn es exiatirte damals auch eine bezügliche Fachzeitschrift 
Blter dem Titel: „Giomale Aerostatico". Diese wurde in Mailand ge- 
dnictt, scheint aber, vielleicht infolge Mangels an Abonnenten, bald 
»iedcr venäohwunden zu sein. 

Andrcani machte dann am 13. März seine zweite Reise mit noch 
»ei anderen Personen. Bei dieser soll or eine Hiihe von 1400 ni er- 
tracht liabeu und sieben Meilen von Moncucco gelandet sein. 

Obwolil es sehr wahrscheinUch ist,.dass die aerostatisehen V^- 
tuebe auch lernerliiu in Italien fortgesetzt wuixien, so müssen wir liier 
4x4 ein grösseres Vacuum einti-eteu lassen, weil die italienischen 
Omniken, welche uns vjelleielit hierüber Auskunft geben können, uns 
i44t zur Verfügung gestellt werden koiiuteu. Der nächste sehr inter- 
SBinte italienische Versuch fallt daher in das Jahr 1803, 

Graf Zambeccari, ein ehemaliger Marineoffizier, hatte bereits 1785 
in London einen a^rostati.'ächeQ Versuch unternommen imd schien auch 
nir Zrft viel mit seinem Landsmann Liinardi, welcher dort als erster 
-UlÄBchiffer aufstieg, zu verkehren. Er trat dann in russische Dienste 
"nd wurde im Jahre 1787 von den Türken gefangen genommen. In 
^ Oede des GefSngnisses zu Koustantinopel beschäftigte er sieh nun 
lir viel mit Agroetatit. Vor Allem lag Uuu der Gedanke Pilfttre de 
BoKier's im Sinn, die Ghaliere mit der Montgolfiere zu vereinigen und 
■•ndi beliebiges yteigen und Fallen ohne Ballast und Gasverlust die 
E^n^n Luftströmungen für die Faiirt aufzusuchen. Um dies mög- 
*i»t ungefiilirlich und leicht zu erreichen, dachte er, eine Spirituslampe 
"W Mclireren Flammen, wie sie 1785 bereits der deutsche Gelehrte 
*epomalt von Laicharding aus Innsbruck vorgeschlagen hatte, anzii- 
fDifen. Nach seiner Befreiung begab sich Zambeccari zunächst wieder 
Weh Kngland, in der Ilofihung, hier die nöthige pecuniiire Unterstützug 
l&t seine Ideen zu linden. Versueiie, die er hier 1791 machte, sind 
1 Erfolge nach nicht bekannt geworden. Mit enttäuschten Hoff- 
DUOf^'n wandte er sich aber bald iui seine Heimuth und fand auch durch 
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VermitÜuBg seiner Freunde die nötliige Unterstützung seitens der 
Akademie der Wissenschaften zu Bologna. Im Auftrage dieser bante 
er hier eine sehr interessante Boziere. Der kugelförmige Gbisballon de^ 
selben hatte 13 m (39' 9") Durchmesser. An seinem unteren Drittel 
befanden sich einander gegenüber zwei Schläuche zum Füllen mit Gas 
(gleichwie bei Lunardi's erstem Ballon). Den oberen Theil umgab ein 
starkes Netz von 128 Maschen. Von der Mitte aus verminderte flick 
diese Maschenzahl in Tier Beihen so, dass das Netz in 16 Anslaoft- 
leinen endigte. Letztere waren an einem Bing von ca. 1,5 m (•USl 
Durchmesser befestigt In dem Baum zwischen Bing und GasbiDci 
befand sich in Form eines abgestumpften Kegels die Montgolfiere. Sie 
bestand aus Seidenzeug, war 5 m (15,9'') hoch und hatte oben 77, n 
(22,6') Durchmesser. Von einem Flaschenzuge unten am BaUon gio{; 
durch die Montgolüere eine Kette, welche eine an drei Armen hangende 
kleine Weingeistlampe trug. Letztere war ringförmig von V, m (II 
innerem Durchmesser imd hatte 32 Klappen, welche die Deckel n 
ebenso vielen Flammen waren. Sie fasste 24 Pfund Weingeist und 
konnte beliebig herauf und herabgezogen werden. Am Binge hing unter 
der Montgolfiere die Galerie für den Luftschiffer. Diese bestand aas 
drei starken Beifen aus Buchenholz, die durch 16 gleichweit entfemte 
Stricke an einander befestigt waren. Der unterste trug als Bod^ ein 
Gitter von zolldicken Stäben. In seiner Mitte befand sich noch ön 
concentrischor kleiner Bing von ca. Y, m (21") Durchmesser, welcher 
als Eintrittsöfbiuug diente und mit einem Netz bedeckt wurden Zur 
horizontalen Fortbewegung war die Galerie noch mit zwei Wendeflögdi 
ausgerüstet von 2 m (6,5') Länge und V/^ qm (15 Cubikfiiss) Fliehe, 
wie sie bis zur Zeit noch von Niemand angewendet worden waren. Ke 
Gewichte der Boziere waren nach Zambeccari folgende: 

Der Gasballon nebst Schläuchen zum Füllen . . . 135 Pfimd. 

Die Montgolfiere 33 „ 

Netz und Stricke 40 „ 

Galerie mit Stricken und Netz 85 ., 

Kette und Flaschenzug 24 „ 

Zwei Wendeflügel nebst Zubehör 14 „ 

Instrumente und Gerathschaften 252 „ 

45 Maass Weingeist nebst Flaschen 69 „ 

Lebensmittel sammt Crefassen 120 „ 

3-4 Luftschififer 722 „ 

Ballast 500 „ 

Summa 19B4 Ffttal 
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Die Tragfaliigkeit berechnete Zauibeccari aiif 2012 Pfund. Uebar 
[ die tragische erste Fahrt dieser Mascliine wollen wir den kühneu Lufc* 
L «ehiffcr selbst reden lassen, wie es Kotzebue in seinen ,4irinneningeii 
von einer Reise aus Lieflaiid, Rom und Neapel", Theil HI, S. 358 ß., 
M&iotirt hat: ^Ich verfertigte eine Maschine, die mir nach Wunsch go* 
-hellt, und bestimmte meine Auffahrt auf den 4. September 1803. Hinder- 
8 lind Strapazen aller Art hatten mich sehr ermüdet, meine Hoffnung 
Dennoch verliesB ich mich auf einige tVeunde und liess am 
ptember die Maschine auf den hestdramten Platz bringen. Mein 
e raidi benachriciitigen, sobald Alles bereit wäre, indessea 
auch zu Hause noch durch notliwendige Ruhe erquicken wollte. Ich 
i nicht schlafen, und da gegen 6 Uiu- Morgens noch üumer Nie- 
1 kam, mich abzurufen, so trieb mich die Ungeduld heraus, Nichts 
I fertig. Alles nur halb gethau, ein grosser Theil der Vitriolsäure 
Dst Terschwendet. Die Feuchtigkeit der Nacht und die darauf 
isde Sonnenhitze hatten dergestalt auf den Firniss gewirkt, dass das 
I ach fest an den Ballon geleimt hatte. Es auF der Stelle davon 
lachen, war unmöglich; ich habe nachher drei Tage dazu gebraucht 
lud trotz aller Vorsicht nicht vermeiden können, dass beini Ablösen 
nicht 1000 Risse und Löcher entstanden wären. Ich musste das Ex- 
psrinient aufschieben bis zum 5. October. Aber meine Gasse war er- 
BCböpft, ich konnte diesen Aufwand nicht zum zweiten Male bestreiten; 
I keto Freund kam mir zu Hille. Das Gouvemenient war eudüch so 
groauuüthig. mir nochmals 1000 Skudi vorüuscliiesfien (er hatte bereits 
SOOO Lire erhatten) doi'h nur gegen einen Wechsel auf meine Einküntite, 
der nachher gemde zu der Zeit, als der Chirurgus mir in Venedig die 
Roger von der linken Hand lösete, mit aller Strenge inBologna eincassirt 
und meiner Famihe ihr einziger Unterhalt geraubt wurde. 

.Jch war mm dem Publikum gleichsam vei-schuldet und koimte 
diis versprochene Schauspiel nicht länger aidsdiieben, als die Reparatur 
einer Mascliine Zeit erforderte. Aber am 5. imd 6. October regnete 
so anhaltend, dass ein abermaliger Aufschub unvermeidlich war. 
Endlich am 7. schien das Wetter sieh ein Wenig aufzuklären; zwar war 
die Unbeständigkeit desselben vorauszusehen, aber die Unwissenheit, der 
I^liatisinus zwangen mich, den Aiiitlug zu wagen gegen alle von mir 
r «utigestellten Omndsätze. Die Zubereitungen erfonierten wenigstens 
12 Stunden; dennoch hatte ich nicht früher als um 1 Uhr Nachmittag» 
den Anfing damit machen können, fulghch war es dunkel, ehe ich zur 
Hälfte vollendet hatte, und icb sah mich bereits um die gehofflen Früchte 



1 
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meines Experimentes betrogen. Nur fünf junge Leute halfen mir; adi 
andere, die ich gleichfalls unterwiesen und die ihren Beistand Tersprodia 
hatten, waren mir abwendig gemacht worden imd blieben ans. Das unl 
die üble Witterung waren Schuld, dass die au&teigende Kraft desBdk 
nicht in dem Maasse zunahm, als man nach dem Yerbiauch von Mite- 
rialien hätte erwarten sollen. Jetzt wurde es düster in meinem Sinn. 
Achttausend Scudi gab ich verloren — und sie sind es wirklich — mir 
blieb nur die Ehre noch zu verlieren. Mit erschöpften Kräften, ohne da 
ganzen Tag einen Bissen gegessen zu haben, Galle auf den Lippen, Te^ 
zweiflung im Herzen, so stieg ich um Mittemacht hinaus zu den Wolken, 
ohne eine andere Hoffiiimg als die, dass der Ball, der durch das vide 
Hin- und Herschleppen bereits viel gelitten hatte, mich nicht weit trag« 
würde. Andreoli und Grassetti waren meine Begleiter. Anfimgi 
wollte ich am Anker herumschweben bis es Tag wfirde. Als ich aber 
merkte, dass der Ball eine Neigimg zum Niedersteigen verrieth, tw- 
muthete ich, er habe bereits von der brennbaren Luft verloren« da die 
schon erwälmte Beschädigung durch das Zusanuuenleimen des FimifiM 
unmöglich ohne alle bleibenden Folgen hatte ausgebessert werden 
können. Um so eher schmeichelte ich mir, nahe bei Bologna ohne Ge- 
fahr wieder herabzusteigen. Wir schwebten langsam aufwärts und blieben 
lange Zeit über der Stadt. Plötzlich aber erhoben wir uns mit grosser 
Schnelligkeit und ein Südwestwind brachte ims den Zuschauem in ejneni 
Augenblick aus dem Gesicht. Die Lampe, welche bestimmt war die anf* 
steigende Kraft zu vermehren, wurde fürs Erste gar nicht gebraudit 
Die Bemerkungen am Barometer u. s. w. konnten beim schwachen Schein 
einer Laterne nur sehr \mvollkommen angestellt werden. Die fu^ehte^ 
liehe Kälte in der Höhe, in welcher wir uns befanden, meine Nüchtern- 
heit seit mehr als 24 Stimden imd der Kummer, der meine Seele be- 
lastete, alles das zusammen genommen bewirkte, dass ich ohnmächtig 
>vurde und in eine Art von Todtenschlaf auf die Galerie hinsank 
Meinem Gefätoen Grassetti ging es ebenso: nur Andreoli blieb 
munter und frisch, viell(?icht weil er gut gegessen imd brav Kum dazn 
getnmken hatte. Zwar litt auch er viel von der schrecklichen Kälte, 
aber er that doch, was möglich war, um mich zu er>vecken. Auch ge- 
lang es ihm endlich, mich auf die Beine zu bringen, nur meine Sinne 
blieben verworren und ich fragte ihn wie im Traume: was es Neues 
gebe und wohin wir gingen, wie viel die Glocke geschlagen imd woher 
der Wind wehe u. s. w. Es war damals 2 Uhr. Die Magnetnadel be- 
rührte den Boden und wai* luis folglich ganz unnütz; das Wachslicht 
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n der Laterne konnte in einer so sehr verdünnten Luft nicht brennen, 
loderte immer schwächer und verlosch endlicli ganz. Wir senkten uns 
k ane dicke Schicht weisalicher Wolken herab und als wir hindurch 
wma, hörte Andreoli ein kaum vernehmbares Geräusdi, welches er 
b»ld für das ferne Brechen der Wellen an der Küste erkannte. Er rief 
aar diese scliret-kliche Neuigkeit sogleich zu. Ich horchte und über- 
mich selber davon. Das Licht niiisste schnell wieder angezündet 
ani Barometer zu erkennen, in welcher Höhe wir uns be- 
nm danach unsere Massregeln zu nehmen. Durch heftiges 
wurde auch Grassetti ein wenig mujiter. Andreoli aer- 
fönf phosphorische Lichter nach einander, doch keines wollte 
brennen. Mit grosser Mühe gelang es uns endlich, durch Hilfe des 
Feuerzeugs die Laterne wieder anzuzünden. Es war 7s-^ ^^^- D** 
GöSiisdi der brechenden Wellen näherte sich immer raelir und bald 
(Aurate ich sogar die Oberfläche des heftig bewegten Meeres. ScJinell 
srgriff ich einen Sack mit Ballast, um ihn hineüizuschleudem, aber in 
demselben Äugenblick stürzte schon die Galerie ins Meer nnd wir 
ilBziden sänimtJich im Wasser, Ln ersten Schrecien warfen wir AlleB 
™n uns, was die Mascliine erleichtem konnte, unsem Ballast, alle 
Instrumente, einen Tlieil unserer Kleidung, unser Geld, auch die Ruder, 
deren eines ohnehin nicht weit von Bologna zerbrochen war. Da trotz 
•U*dem der Ball sich noch irajner nicht wieder erheben wollte, so 
"toll denen wir endlich auch die Liuupe ins Meer und schnitten und 
'•raelum ab, was nur inuner entbehi-lich schien. Auf einmal riss die 
«Bchine sich wieder mit grosser Gewalt empor und so sehr erleichtert 
*™g aie uns im Moment zu einer solchen Hühe, dass unser lautestes 
Sprechen und Rufen ganz wie aus weiter Ferne zu kommen schien. 
Mir wurde sehr übel, ich musste mich übergeben, imd Grassetti lief 
fe Blat aus der Nase; uns beiden wurde das Athemholen sehr be- 
«iwertidi. Da wir ganz durchnässt in diese hohen Regionen geführt 
Luiden, so überzog uns der Prost sogleich mit einer Eisrinde. Wie es 
Wging, weiss ich nicht, dass der Mond, der damals im letzten Viertel 
*«, in einer Parallellinie mit uns stand und uns allen Dreien blutroth 
*«iiöi. Wohl '/j Stimde lang durchzogen wir diese imermessüehe Höhe, 
■inui fing die Maschine wiederiuu an, sich laugsam herabzusenken; sie 
»Tirde gleiclisam auf die Oberfläche des Wassers sanft niedergelegt. 
AUe Zulallo und Phänomen hörten auf sowie wir niederachwebten. Es 
■wr etwas über 3 Uhr. In welcher Entfernung vom festen Lande der 
0lll ins Meer fiel, liisst sich niclit bestimmen : die Nucht war zu finster, 
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die See zu sttimiisoh, und wir selber nicht im Stande, BeobachtimgeD 
anzustellen. Wir mochten ohngefuhr in der Mitte des adriatisd» 
Meeres sein und zwar in der Richtung von Bimini. Trotz des sanfta 
Fallens tauchte dennoch die Galerie unter, wir standen bis an den halben 
Leib im Wasser, oft wurden wir auch ganz von den Wellen bedech 
Da der Ball zur Hälfte erschlafft war, so konnte der Wind sich dvin 
fangen wie in einem Segel, imd so wurden wir mehrere Stunden lang 
durch die stürmischen Wellen geschleift. Bei Tagesanbruch befand« 
wir uns etwa 4 Meilen von der Küste von Pesaro, die wir erkannten. 
Schon schmeichelten >\kir uns glücklich dort anzulanden, als plötzlich eil 
s(!harfer Landwind uns zurück auf das hohe Meer warf. Es war niu 
völlig Tag geworden und wir sahen rings um uns her nichts als Wasser, 
Himmel und unvermeidliclieii Tod. Zwar wollte unser Gläcksstem, dasB 
uns mehrere Schiffe begegneten : aber sobald sie von ferne den leuchten- 
den Ball erblickten, geriethen sie in Furcht und steuerten weit von tu» 
ab. Es blieb uns also keine andere Hoffnung, als die gegenüberliegende 
Küste von Dalmatien zu erreichen; diese Hofinimg war natürlich sehr 
gering und wahrscheinlich würden wir endlicli von den Wellen ve^ 
schlungen worden sein, wenn nicht zu unserer Rettung ein Schiffier ct^ 
schienen wäre, der, \mterricliteter als die übrigen Entflohenen, den Ball 
für das erkannte, was er war, imd sein Boot schnell zu Hilfe sandte 
Die Matrosen befestigten dasselbe durch ein starkes Seü an die Galerie, 
und mit grosser Mühe wunlen wir drei Kraftlosen hineingezogen. So- 
bald die Maschine sich so erleichtert fühlte, strebte sie von Neuem in 
die Höhe; vergebens strengten die Matrosen alle Kräfte an, sie nack 
sich zu ziehen. Das Boot wurde stark bewegt, ilmen selber drohte Ge- 
fahr, sie eilten daher, das Seil zu kappen, und augenblicklich stieg der 
Ballon unglaublich schnell in die Wolken, und verschwand aus anseren 
Blicken. Es war 8 Uiir Morgens, als wir an Bord des Schiffes kamen. 
Grassetti war dem Tode nahe, kaum gab er noch ein LebenszeicheB 
von sich. Mir selber waren die Hände veretümmelt, Frost, Hunger, 
Angst hatten mich gänzlich ci-schöpft Der wackere Schiffer that, w« 
er konnte uns zu erquicken. Er fülirtc uns glücklich in den HiftB 
von Yerada, von wo wir nach Pola gebracht wurden, wo man uns gisfc- 
freundlich auftiahm und ein geschickter Arzt meine Hände operiite.^ 

Aus diesem Berichte ist zu ersehen, wie Zambeccari seinen 
eigentlichen Zweck nicht erreicht hatte. Es war lediglich eine unter 
ungünstigsten Verhältnissen untei-nommene Fahrt mit einem GasbaDcBi 
Es erscheint daiiun nichts natürlicher, als dass ein so thatkräftiger lÜHBT 
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ils danach strebte, möglichst bald meder eine LuftaciüflTabrt auszu- 
liren, bei welcher die Brauchbarkeit seiuer Ideen probirt werden könnte. 
1 nächsten Jahre gelang es ihm denn aucJi eine solche Fahrt zu er- 
Sglichen'). Üeber den Hergang derselben geben wir hier den Aus- 
g aus dem Bericht an die Akademie der "Wi^enschaften zu Bologna, 
ie ihn Kotzebue uns in seinen Reiseeriunerungen hinterlassen hat: 
Un 21. August um Mittemacht verkündeten drei Eanonenschüsse den 
ttöog des Versuchs, Der Bull wurde aus der Kirche delle Acque, 
a er verfertigt worden, nach der nahe gelegenen Wiese gebracJit. Er 
tte 30 Bologneser Fuss im Dui-clischnitt, welche etwas über 35 Pariser 
US ausmachen. Eine zirkeliorraige Lampe mit Weingeist war an- 
luacht, sie hatte ringsum 24 Locher, sänuiitiidi mit Kiappen versehen, 
a sie schnell zu öf&ien oder zu vei-schliessen, je nachdem die Flftmm- 
len verlöschen oder sich wieder entzünden sollten. Das GewicJit der 
laten Maschine samnit den beiden Reisenden und deren Geräthen be- 
ug 850 Bologneser Pfunde, wozu man noch so viel Ballast rechnen 
1188, al» nötlüg war, um die Maschine fast im Gleichgewicht zu erhalten, 
ioch mit einem ganz kleinen Uebergewicht und folgjicli einer Neigung 
im Fallen. Um 3 Ulir Morgens wurde der Anfang mit dem Füllen 
macht Aus 16 Tonnen, die im Kreise um zwei grosse mit "Wasser 
ffillte Kufen standen, entwickelte sich das Gas und stieg gereinigt in 
n Ball hinauf. Die Direction des chemischen Apparates war den 
iden Brüdern Dominico und Gartuno Sgarzi anvertraut; durch 
fB Geschickliclikeit und mit Hilfe der HeiTen Tartarini und Fratta 
Bg dieses Geschäft schnell und glücklieh von Statten. 

Um Y,n Uhr bestiegen Zambeccari imd Andreoli die Gondel. 
Unt machten sie einen sehr merkwürdigen Vereuch mit den Rudern, 
e Warfen 25 Pfund aus und stiegen alsbald so hoch, als das 50 Fuss 
Og? Seil erlaubte, welches den Ball noch hielt. In dieser Höhe be- 
6gten sie die Ruder regelmässig, und siehe da, die Maschine folgte 
^id^s ziemlich regelmässig in absteigender Rjchtimg der Bewegung 
> Ender, überwand also die Ki-aft von 25 Pftmd. Einige wollten 
'^r noch »weifein, dasa wirklich die dazwischen tretende Kraft der 
•Uitt gross geoug sei, um jene aufsteigende Kraft zu überwältigen, sie 
tiDten, der Strick tlme dabei das Beste. Da aber der Strick immer 
Waffer wurde, je mehr der Ball sich zur Erde neigte und er dennoch 
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den Rudern gehorchte, so verschwanden alle Zweifel. Jetzt wurde m 
zweites Experiment gemacht. 

„Die ausgeworfenen 25 Pfund wurden wieder eingenommen, vai 
noch 5 Pfund darüber, dass folglich das ganze Gewicht die au&teigcnh 
Kraft um 5 l^und übertraf Nicht mehr als zwei angezündete Flämm- 
chen waren hinreichend den Ballon sichtbar anzuschwellen, und die » 
verdünnte Luft hob ilm langsam so hoch als des Strickes Länge erlaubte 
Sobald aber durch die Klappe die Flämmchen wieder unwirksam gemack 
wurden, wiu-de der Ball auch wiedenun schlaffer und senkte ski 
langsam." 

„Der dritte Versuch bestand im Anzünden von sechs FlämmdMB 
deren Wirkimg natürlich lun so schneller war. Aber der Ball senkte 
sich nicht, als die Flämmchen ausgelöscht wurden, sondern erhielt sidi 
ungefähr zwei Minuten in dieser Höhe. Hiemach trafen die Luftschifler 
Anstalten zur Abfahrt, Sie hatten einige l^imde TJebergewicht Sie zün- 
deten acht Flämmchen an und gaben um 10 Uhr 50 Minuten dis 
Zeichen zur Abfahrt. Tjangsjmi stieg der Ballon in die Höhe. Das Wetter 
war windstill und schön. Sie fanden namentlich in den niederen Höhoi 
verschiedene Luftstr()mungen. Dadurcli wechselte ihr Ballon dreimil 
den Curs und blieb limge Zeit in der Nälie von Bologna. Dabei machte 
Zambeccari über seinen Apparat folgende lehrreiche Beobachtungen: 

1) Ein Flämmchen mehr, hatte ein sofortiges Aufsteigen zur Folge 

Das inmierwährende Brennen einer gleichen Flanmienzahl 
hielt den Ballon in gleicher Höhe. 

2) Beim L<3schen einer Flamme war die Wirkung des Fallens nicht 

so plötzlich. Es verging erst eine gewisse Zeit, bis i& 
Ballon sich langsam senkte. 

3) Sie hatten die Yertical-Bewegung voUkommen in der Hand und 

sie führten vor dem Publikum den Versuch aus, sich 160 d 
(500') auf die Erde herabzulassen und wieder zu steigOL 

Als der Ballon sich um 1 Uhr über Capo d'Argine, sedis Heden 
von Bologna befand, beschlossen die Reisenden sich herabzulassen und 
löschten deshalb die Lampen aus. ,^s der Ball sich der Erde nilierte, 
schwebte er über einem morastigen Boden, der den Luflsdüfibm Aj 
nasses Reisfeld schien. Augenblicklich zündeten sie zwei flämnu 
an, hoben sich wieder, flogen über das Posthaus w^, und da sie 
wa 200 Schritte von da ein Feld gewahr wurden, wo keine TlitifkgM 
zu befürchten waren, so Hessen sie sich herab. Kaum hatte der Aft 
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SBt als der Strick sich verwickelte und die Gondel einen Stoss er- 
[, welcher den Ball so sehr auf die Seite neigte, dass der brennende 
itu8 öberlief." Es zeigt sich hierbei gleich der grosse Uebelstand 
er Einrichtiuig, welcher später seinem Erfinder auch noch das Leben 
istet hat- Die ganze Galerie stand bald in Flammen, denen durch 
wiederholten Erschütterungen, welche der Ballon durch das Auf- 
sen auf den Erdboden erliielt, atetä neue Nahrung zufloss. Das 
üT erreichte sogar eine Vorrathsflasche, die unter lautem Knall ex- 
Jrte. Unter diesen Umstanden erhielt der Ballon durch die Wärme 
I eioen ganz bedeutenden Auftrieb, der schliesslich zum Losreissen 
Maschine führte, nachdem Andreoli, am Ankertau herabklettemd, 

Galerie yerlasaen hatte. Mit grosser Oest'hwindigkeit stieg nun 
ibuccari allein aufwäi-ts. Mit vieler Mühe gelang es ihm schliess- 

des Feuers Herr zu werden. Er befand sich in einer bedeutenden 
e über den Wolien, in der er die eisige Kälte an seinen verbrannten 
den sehr schmerzvoll empfand. Der nur % gefüllte Gasballon hatte 

indess noch nicht vollkommen ausgedehnt und setzte ihn somit 
et Sorge, dass er etwa platzen könnte. Gegen 2 Uhr Nachmittags 
te sich der Ball allmälilich und fiel wiederum in das adriatische 
r. üeber diese eclm'ekliche Situation berichtet ims Kotzebue: „Ein 
I der Galerie senkte sich in das Wasser, Zambeccari selber stand 
m den halben Leib durin, hoffte jedoch das Ufer zu erreichen, oder 
rettendes Fahrzeug anzutreöen. Er warf angst^-oll seine BHcke um- 

aber ach! nichts als Hinmiel und Wasser wurde er gewahr. Der 
1 verliess ihn nicht, weit, meinte er, könne er nicht mehr von der 
e sein; der Wind, der auf der See in entgegengesetzter Richtung 
derjenigen bües, tUe er oben in der Luft gehabt hatte, werde ilm 
. bald daliin fuhren. Als er aber lange vergeblich wartete und 
ä Etlste am Horizont erschien, wollte er sich wenigstens gegen Er- 
ong oder Schlaf durch Anklammem an einem Stricke sichern und 
daher das Ankerseil nach sich, welches zu seiner Linken im Wasser 
. Aber wie gross war sein Erstaunen, als er bemerkte, dass der 
er im Grunde gefasst hatte und folglich den Ball verhinderte, fortzu- 
en. Er sali augenblicklich die Ntithwendigkeit ein das Seil zu kappen; 

wie? womit? Er hatte kein Instrument dazu, er hatte nicht ein- 
ESnde zur Arbeit; die Rechte war ihm erfroren, die Linke ver- 
melt. Die Noth machte ihn erfinderisch. Er zerbröckelte die Linse 
i tPerorohrs, welches er bei sich hatte, tasste das grosse Stück des- 
t den Zähnen und Eng an, das von Seide gedrehte Seil durch- 
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zufeilen, welches, da es durchweicht war, leichter nachgab. Endlich g»> 
lang es ihm, die Maschine wurde wieder flott, mit günstigem Winde 
imd guten Hoffiiungen trieb sie der italienischen Küste zu.^ 

Yon sieben Fischerbarken, die ihm begegneten, hatte schliesdkh 
eine den Muth heranzukonunen, um den Unglücklichen auEEunehmen. 
Der Ballon flog nach dieser Entlastung auf in Bichtung auf die Töitei 
und verschwand. Der wackere SchifEer Antonio Malta ans Chioggii 
brachte Zambeccari zunächst nach Comachio und von da reiste er 
nach Bologna zurück. Er wurde überall mit Jubel empfiangen und sein 
Einzug in der Stadt glich einem Triumphzuge. In den folgenden Jahren 
fanden mm weitere Auffahrten von geringerer Bedeutung statt 1806 
stieg Andreani wiederum mit Carlo Brioschi in Neapel 1801 
Andreoli allein zu Mailand und 1808 mit Brioschi zusammen in 
einer Roziere in Padua. Letztere Fahrt hatte insofern einen unglück- 
lichen Ausgang, als der Gasballon in der Höhe platzte \md die Maschine 
somit ziemlich schnell herunterkam. Die beiden LuftschifFer kamen glück- 
licherweise ohne besonderen Schaden davon. 1809 sti^ Andreoli in 
Rom. Im Jahre 1811 besuchte Blanchard Italien und producirte sich 
in Mailand, Rom und Neapel. Endlich machte 1812 Zambeccari einen 
neuen Versuch, welcher leider den Tod dieses kühnen unerschrockenen 
Mannes ziu* Folge hatte. Auf einer Wiese bei Bologna sollte das Auf- 
steigen am 21. September vor sich gehen. Der Tag war jedenfEdls etwas 
windig, denn schon beim Füllen erlitt der Ballon dreimal Beschädigungen, 
sodass er schliesslich nicht mehr genügend Auftrieb besass, um drei 
Reisende mitzunehmen. Es kam daher nur Bonago mit Die Maschine 
wurde beim Loslassen sofort gegen einen Baum getrieben imd der aus 
der Lampe herausfliessende Spiritus setzte gleich Alles in Brand. Bonago 
kletterte schnell auf den Baum. Er fiel, da er einen zu schwachöi 
Zweig ergriffen hatte auf die Erde. Von etwas grösserer Höhe folgte 
alsbald auch Zambeccari. Infolge der vielen Brandwunden und jeden- 
falls auch innerlichen Verletzungen starb er aber den nächsten Tag in 
einem Alter von 50 Jahren. 

Mit seinem Tode fand auch die fernere AusbUdung dieser von 
Pilätre de Rozier angeregten Theorie ihr Grab. Diesbezügliche Pro- 
jekte sind späteriiiii noch in grosser Zahl gemacht worden. Niemand 
hat sich aber gefunden, der sie ausführen wollte. Dass die Versuche 
Zambeccari 's bei seiner zweiten Fahrt von Bologna günstige Resultate 
erzielt hatten, ist uns durch den Bericht der dortigen Akademie verbüi^ 
(s. Kotzebue, Reiseberichte IIl, S. 370). Es >vird darin auch besonders 



tor^tehoben, dass die Vereinigung von Wasseratoff- und AViinuluft- 
llons TolUcommen gefahrlos hergestellt werden ki>nute. Das ilini wider- 
rene Unglück kann sein Terdienst sowie den "Werth seiner Ertindung 
ht herabsetzen. Es würde heute anders um die Aeronautik bestellt 
i, wenn in der Folgezeit ihr mehr derartige Männer beschieden worden 
Pen. In demselben Jahre machte noch Marcheselli mehrere glück- 
te Fahrten mit Ruden-ersuehcn in Venedig imd im folgenden Jubre in 
n. Auf seiner achten Fahrt verbrannte ihm der Ballon. Ob er dabei 
^kommen ist, haben wir nioJit erfahren können. 

Fig. 11. 




VonZambeccari'fiGehilfen suchte Francesco Orlandii^) (Fig. 11) 
'te die Maschine zu verbessem, um derartigen Unglücksfällen künftighin 
Rabeiigen. Die Verbesserung bestand hauptsächlich in der Aufhängung 
r Spiritus! anipe in einem cardauischen Gehänge und einer Einrichtung 
I Löschflüssigkeit daran, die automatisch wirken sollte, sobald Spiritus 



I) Deecriziune della MHCcbiua aerostaticH, costrutta da Frsoceaco OrUndi 

Snlogn«. Milaao 182T. 
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überlief. Ebenso regulirte sich der Zufluss des Spiritus Ton selbst 
Femer brachte er an der Montgolfiere noch einen Fallschirm an nnd 
schliesslich in der Gondel eine kleine Winde mit einem Gtewicht vcm 
50 Pfund an einer Seidenschnur, welches vor dem Landen herabgelassen 
wurde, um den Au^rall zu vermindern. Im übrigen ist der Aerostit 
dem von Zambeccari gleich. Ueber die Auffahrten, die zur Zeit und J 
später stattgefunden haben, geht aus der von Orlandi Yerbisstm 
Broschüre über seine Maschine nichts Näheres hervor. Die Entwick- 
lungsgeschichte der Aeronautik in Italien hat hiermit ihr Ende erreicht 
In späteren Jahren ist hier niemals wieder etwas Bedeutendes darin 
geleistet worden. 



Kapitel IH. 

Die Entwicklung der LuftschiflTahrt 

in England/) 



Es ist sonderbar, dass in einem Lande, wo man selbst auf Grund 
wissenschaftlicher Versuche der Erfindiuig der aerostatischen Maschine 
so nahe stand, erst fünf Monate nach dem Experiment Montgolfier's zu 
Annonay zu einem gleichen Versuch geschritten wurde. Ein Italiener, 
Graf Zambeccari machte, da er sich zufällig in London befand, im 
November 1783 einen Ballon von ca, 3 m Durchmesser aus gefimisster 
Seide. Dieser wurde, einerseits des schönen Aussehens wegen, anderer- 
seits auch zur Erhöhung der Dichtigkeit des Stoffes vergoldet. Einige 
Tage wurde der kleine Ballon öflFentlich in London ausgestellt Am 
25. endlich um 1 Uhr Nachmittags liess man ilm in Gegenwart einer 
zahlreichen Menschenmenge vom Artilleriegrund aus steigen, nachdem 
man zuvor noch eine Blechkapsel mit der Anweisung der Adresse an 
den glücklichen Finder, wo er ihn wieder abzugeben hätte, daran be- 



1) Hauptsächlich benutzte Quellen: 

Astra Castra, Experiments and adventures in the atmosphere by Hatton 
Tumor. London 1865. 

M. Garnerin, Aeronautica. London. 

Vincent Lunardi, Accoimt on the first Aerial Voyage in England. Lon- 
don 1784. 

Vincent Lunardi, The Accoimt of five Atrial Voyages in Scotland. 
London 1786. 

Tiberius Cavallo, History and Practice of Aerostation, London 1785. 

Dupuis Delcourt, Nouveau Manuel complet dA^rostation. Paris 1850, 

Zeitschrift d. deutschen Vereins z. Förderung der LuftschiflTahrt. 



I fßstigt hatte. Nat^h 27* Stundeu wurde er isu Grafifam, nahe Petworti 

I in Sussex, gefiinden, 48 engl. Meilou von London. 

Der nächste derartige Versuch fand am 22. Februar 1784 zu Sand- 

I wich iu Kent statt Um Vsl Uhr liess man hier einen Ballon von 

k Ca. l'/i m Durchmesser über die See nach dem Contiuent hin treibtn. 

) Um 3 Uhr wurde er bei Wameton in Französisch-Fiandera gefiindffl 
mid der beigefiigtej] Bitte gemäss mit Verzeichnis« der Daten aUbald 

L seinen Besitzern zurückgestellt. Die kürzeste Entfernung zwischen Sand- 

I wich und Wameton betragt 747^ engl. Meilen. 

Bald darauf wurde dann auch der Eömglichen Familie durch eincB' 

' Edelmann, Herrn Argand aus Genf, das Scliauapiel eines Aerostaten n 
"Windsor geboten. 

Der erste Luftschiffer ÜJigland» war Tytler^). Im Monat AiiguS 
begann er im Comely-Gai-ten zu Edinburg seine Versuche mit einer 
sen Montgolfiere. Die ersten scheiterten an einem zu windigffli 
"Wetter. Die immerwährenden Wiederholungen des Aufblähens nahmen 

I die Dichtigkeit und Haltbarkeit des Stoffes sehr in Anspruch imd führten 
auch schliesslich den Brand der Galerie herbd. Tytier sah sUi 

I deshalb veranlasst, den Ballon noch mit einem Fimiss zu überziehen 

I die hierdurch entstehende Gewichtszunalune diu-ch Abschneiden der halb- 
zerstörten Galerie zu compensiren. Er wollte dann den Ballon unleD 

I Btark erhitzen und sich schliesslich an einem Tau unten anbimlen. 

f Dieses Manöver führte er auch am 9. AugTist aus. Beinahe eine Stonäfl 

' lang liess er das Feuer imter der Montgolfiere brennen, bis er mit | 
derselben aufstieg. Die Fahrt ging aber nicht selir hoch und währte 
anch nnr sehr kurze Zeit, indem er ca. 150 m vom Auffahi-tsorte niedw- 
iam. Dabei war der Aufprall heftiger als Tytier sich vorgestellt hatte. 

I Am 27. August wiederholte er diesen Versuch mit mehr Vorsicht, d. h. 

1 er liess die Maschine nicht so stark erhitzen, sodass er nur eben üba 
die umliegenden Häuser und Bäume liinüberkam. In späterer Zeit hat 
er sich nicht raelir mit pi-attischen Versuchen besi.'häftigt, sondern tvA- 
mehr Lunardi in Gedichten verherrlicht. Es scheint, als ob er ejfl. 
Haar in den Auffahrten gefunden habe. 

Die erste Fahrt in London imternahm der Italiener Vincent 

(Lunardi, Secretär der neapolitanischen Gesandtschaft,*) Sein BaUoB 



1) Astra Castro. Tuntur, p. bH. 

2) Vincent Lunardi, Sccretary itf the Neaptiliian Ambasfiadur, 
' on the fiiHl ASrial Voyage in England. London 17S4. 
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X himenformip. Er hatte es. lim Diin^hmesser und war aus bester 
Smiester Seide gefertigt. Die Bahnen waren des schöneren Aussehens 
Igen abwechselnd blati und rotli. 

Zwei Drittel des Ballons wurden von einem starken Netze be- 
drt, das in 45 Äuülaufleinen endigte. LetJitere befestigte Lunardi 
, einem Reifen, an dem auch die Gondel hing. Ein Ventil hesass der 
tHou nicht, dagegen an Stelle desselben zur Befestigung des Netzes 
ae Krone, welche gleichzeitig zum Aufhiingen des Aerostaten während 
T KUlung diente und zu diesem Zwe<'k mit zwei grossen Griffen ver- 
hen war. Der Appendix, durch welchen das Gas eingeführt wurde, 
irde nacii der Füllung zugebunden. Zwei einander gegenüber in der 
itte des Ballonkörpers angesetzte Schläuche hatten zum Aufblasen des 
lUons mit Luft gedient, nJs dei-selbe im Arbeitsraum zur Ansicht aus- 
stellt war. Bei der Gasftilhuig waren diese bis zum Appendix hör- 
iteriiängenden Schläuche ziigeknotet. Die Ursache dieser Einrichtung 
; wohl in der Anwendung von Blasebälgen, welche nur so eine ge- 
igend bequeme und schnelle Füllung möglich machten. 

Lnnardi wollte gleich Blanchard in Paris einen lenkbaren 
illon schaffen. Zu dem Zwecke war die Gondel mit zwei Ruderu 
id zwei Flügeln ausgerüstet Mittelst dieser Werkzeuge hoffte er 
ue horizontale und ohne Gasverlust auch eine beliebige verticäle 
äwegung hervorbringen zu können. Die Ruder unterschieden sich 
m den Flügeln nm" durch geringere Grösse. Beide hatten das 
ogebeu von Schneeschuhen, die mit Seide bespannt waren. Sie be^- 
aeo aber Klappen, welche die Luft bei der Rückwärtsbewegung durch- 



Am 15. September 1784, um 2 ülir 5 Minuten, stieg Lunardi 
m Artilleriegrund aus vor einer zahlreichen Znschauermenge auf. Er 
bm jedoch niu' die Ruder mit und hatte sofort darin Unglück, dass 
D eines zerbrach. 20 Minuten nach 4 Uhr landete er auf einer 
ieee zu Staudon nalie bei Hei-ffordsliire. Er behauptete, durch sein 
der den Niedergang bewerkstelligt zu haben. Walu^cheinliciier 
regen ist es, dass die Undichtheit seiner Ballonhülle und der dadurch 
atasdene Gasverlust die Ursache desselben war. Er war auch 
hmid dieser Fahrt bereits einmal gelandet und nur dnivh das Aus- 
Een einer mit^nnnimenen Katze und HerauMweri'en alles Ueber- 
teigen wieder gestiegen. 

Die nächste Luftreise machte der Franzose Blanchard mit dem 
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ProfesBor Sheldon der Königlichen Akademie am 16. October.!)' 
Blancliard hatte die Lnftscliiflfnhrt gleich praktLS(^h angefasst. Er be- 
trieb sie soffirt als Gewerbe und reist« somit in aller Herren Ländern 
umher. Die Auffahrt ging von Chelsea aus um 9 Minuten nach 13 
TTLr von statten. 

Blanchard setzte hierbei Sheldon ungefähr 14 engliaclie Mal» 
Ton Chelsea aus und fuhr allein weiter, bis er zu Romsey in Hampshire, 
ca. 75 Meilen von London, landete. Seine Flügel sollen bei dieeC 
Gelegenheit keinen Erfolg gezeigt liabeiL Blanchard erziüilte, daäs (T 
in der erreichten Höbe Schwierigkeiten im Atbmen gefunden hilu, 
und dass eine freigelassene Taube sich immer wieder auf die Oondfl 
gesetzt hätt«. 

Am 4. October stieg zu Oxford ein Kaufmann namens Sadlei 
einem Gasballon eigener ConstrucÜon und Füllung. Capitain TuroOl 
behauptet indess, dass ihn weder jemMid aufsteigen noch fallen gesehcB 
habe.') Am 12. October soll er aber in der Thal aiil'gestiegen Kflin» 
Der Ballon war kurz vor 1 Uhr gefüllt und Sadler nahm in dff 
Gondel Platz, welche am Netz des Ballons durch Leinen befestigt wH. 
Der Ballon erhielt jedoch bald einen Riss und senkte sich, nadidem 
Sadler bereits seinen ganzen Ballast ausgeworfen hatte, bei HortwtD 
nahe Aylesbury nieder, ca. 14 Meilen von Oxford. Er hatte die» 
Strecke in 17 Minuten zurückgelegt. 

Am 30. November untemaJiin Blanchard seine zweite Aufihrt 
in London znsamnien mit einem amerikanischen Physikus Dr. Jeff- 
ries. Er stieg vom Rhedarium in der Parkstrasse um 2 Uhr vA. 
Dabei arbeitete er auch sehr emsig mit setneu Flügelnidem, ohne indo^ 
den geringsten Effect zu erzielen. Nachdem die Reisenden sehr scIumS 
über London hinweg geflogen, kamen sie in der Gemeinde Stone, nahe 
der Temse, in Eent nieder, in einer Entfernung von 21 Meilen voß 
London, . 

Im nächsten Jahre macht« ein gewisser Harper in Birmingham, 
mit den Ballonl'alirten am 4. Januar 17H5 den Anfang. Bei sehr schlecht, 
tem regnerischen Wetter stieg er vor einer trotzdem zalilreich vm>- 
sanunelten Menge utu "/, 12 Uhr auf. "Während nach seiner Abfohlt' 
der Regen unten immer schrecklicher wurde, erfreute sich der ktihiu 
LuftschifTer über den Wolken des schönsten Sonnenwetters. Um 2 



1) Oentlemaa'B Magaziuc, October 178-1, p. 701 
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er bei MUUtouc Green bei Nüwcastle ia Ötaffordsliire ca. 51) Meilen J 

ighom nieder. 
Ein denkwürdiger Tag wurde für England der 7, Januar. Wir j 
bereits gesellen, wie man von Sundwit^h aus einen kleinen Ballon J 
über den Canal fliegen lassen. An diesem Tage wollten aber ] 
len das gefalirliche Experiment zum ersten Male wagen. BUn- J 
fülilte sich zu etwas Ausserordentlichem getrieben, um die Bla- 
mit welcher er sich Tor seiiien Landsleuten bedeckt hatte, aii 

Vom Ehrgeiz gestachelt, kündigte er bei günstigen Winde 
Fahrt, über den Cana] an. Es war ein Act der Tollkülinlieit, über 
dtawn Gefällten ihn nur seine voUkonunne Unkenntniss über das Wesen 
der aeronau tischen Maschine hinwegzusetzen vermochte. Die Auffahrt 
Wille in Dover stattfinden. Der 7. Januar war ein schöner heiterer Tag. 
Der Wind blies kaum merkbar aus Nordnordwest, als Blanchard mit 
T^. Jeffries zusammen um 1 Ulir die Fahrt unternahm, nachdem er 
ikJi zuvor durch zwei Ballon-Piloten von der richtigen Windrichtung 
t den höheren Regionen überzeugt hatte. Es zeigte sich aber bald, 
4te der Ballon überlastet war und die Eeisenden sahen sich sofort 
penangen. ihren BaUast bis auf drei Sack ä 5 kg zu beschranken, 
Der Ballon stieg in Folge dessen unter langsamem Vorwärtskommen 
»llmiüihch empor. Die Luftschiffer konnten sich einer entüückendea 
Atisächt erfreuen. Die Kühe dieses Genusses wurde erst gestört, als 
Bc nach einer halben Stimde merkten, dass der Ballon sich wieder 
l^ütte. Sie warfen schnell die Hälfte ilu-es Ballastes aus imd waren I 
Wnit für einen Moment weiterer Gefahr überhoben. Als sich diesfl l 
iinung nun wiederholte, warfen sie auch den letzten Rest des j 
AUS und liiemach einige mitgenommene Bücher. 
I^e wurde alsbald kritisch. Sie hatten über die Hälfte der ] 
fiberstanden, aber auch bereits alle gebräuchlichen Hilfsmittel, ] 
sn Ballon in der Höhe zu halten, erschöpft. Es blieb also bei 
ach immeifort wiederholenden Fallen nun nichts anderes übrig, 
überhaupt Entbehrliche als Ballast anzusehen und in spar^ 
Weise nach und nach über Bord zu werfen. Dm 2'/, Uhr 
Dreiviertel der Heise hinter sich und erblickten am Horizont- 
lüchtigst erstrebte französische Eüste. Im Angesichte dieser 
stetig zunehmende Zusammenfallen der Ballonlii'dlo einen 
;enehnien Eindruck auf die Luftreisenden gemacht habei 
l hätte nun doch mit seineu so oft erptobten vorzüglichen j 
sich in der Luft halten und der Küste zurudern sollen. / 
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Nein, statt dessen brach er die ganzen Bewegimgsapparate ab nnd waf 
ein Stück nach dem anderen ins Meer. Diese Thatsaciie charakteriarf 
diesen ungebildeten Reelamehclden vollständig. Er muss liiemach d«4 
selbst die Ueberzengiing gewonnen liaben, das9 seine Organe durch«!» 
keinen Effect erhielten, ausgenommen den, ein leichtgläubiges, 
gieriges Publikum zu dilpiren und bei diesem musste auch durch gh 
logene Zeitungsberichte der Glauben an den Erfolg der Ruder erhallat 
werden — des Gelderwerbes halber. 

Es würde in der That aiioh heute besser um die Luftscbiffiah* 
bestellt sein, hätte Blanchard nicht so viele gelehrig« Schüler gefiini 
die allerdings trotz ihrer Yollkonimenheit im Reolamemachen nicht n 
Millionäre werden, weil das Publikum nicht mehr so leichtgläubig 
Nachdem die Gondel alles U eberflüssigen beraubt, warfen die ReisenM 
ihre Oberkleider über Bord; schliesslich bot sich Dr. Jeffries in 
Verblendmig über die Grösse Blanchard's, in eigner Person als Opfir 
an. Er wollte hinabspringen in die See, um Blanchard z» rett« 
Blanchard nahm dies natürlich nicht an, sondern dachte zunichlt 
daran, die Gondel loszuschneidun und sich im Netzwerk des BoHoill 
zn halten. Als er im Begiiffe stand dies auszuführen, soll dann 
Ballon plötzlich Auftrieb erhalten haben und schneller der Küste rt* 
getrieben worden sein. Genau um 3 Uhr kamen sie auf der ersdmMfi! 
Küste bei Calais an nnd stiegen in dem Walde von Guines medec 
Für Calais war dies Ereigniss die Veranlassung zu grossartigen Festob-I 
Beide Reisende wurden hier beinahe göttlich verelul: an der Landung*^ 
stelle en-ichtete man sogar eine Denksäulo aus Marmor mit folgend*! 
Inechrift ; ] 

Regnante Ludovico XVI j 

Anno MDCCLXXXV. 
Johanne» Petrus Blanchard, Gallus 
Comite Joliauue Jefi'eiieä, Britaimo. 

Die VU lueneis Januarii 

Hora n postmeridiaiia 

Es arce Dubrenwi 

Mauhina aerostatica 

Jn sublime evectus 

Pretum Brittinniam inter et Galliain 

Primus fluperavit 

Et post horafl iluas aerii L'urciie 

Hoc in loco consedit. 

Audadani mirati novam 

Cives GuisuenBee hocce monumentimi jioKuerunt. 



ßltincliiii'il hiiltf weiiigstons sfinen Zwi'rk erreicht. Er wurde 
it verherrlicht: 'ler Kijnig Hess ihn sich vorstellpn und sclienkte ihm 
W Ij%Tes bjiar und einen lebenslänglichen Gehalt in derselben Höhe, 
rii Dr. Jeffriea sorgte dm-ch Vorlewungen dafür, duss er allfremein 
1 gebülirende Aehtung finde. Nur Spötter nannten Blanchard den 
tun Quixotte de la Manche". 

Am 19. Januar fuhr Croshit^ in Dublin in Irland zum ersten 
lle auf Sein Ballon muss sehr starken Auftrieb gehabt haben, denn 

wird berichtet, dass er sehr schnell aufstieg utuI nach 3'/, Minuten . 
B BKrkon der Nachschauenden ent- 
hwand. Da er jedoch, nach der See Fig. 12. 

ngetriphen wui'de, öffiiete er bald 
ift Ventil und liess sich an der Kü.-ilc 
Min. 

' Dopuis Deicdui't ') eraälilt uns 
(MT Ton einem Dr. Potain, der 
In nach Blauchard's Fahrt über 
n Kanal La Manche den Geui^ 
Anal pnssirt liaben soll in einem 
kUm mit einer verbeayerten Fort- 
|ni«^ungsmaschine. Er fügt auch 
heAbbildung des Ballons bei (Fig. 12), 
dcho wir hier wiedergeben. Danach 
ttetnt Dr. Potain eine Art Wind- 
^elschraube, zwei Ruder und ein 
eoer an seiner Gondel gehabt zu 
bcn. Englische Historiker sehreiben 
n diesem Versuche nichts, obwohl 

ihn unter ihi'en LuftscbifTeru des 
UVB 1785 anführ<;n. Wir möchlen annehmen, dass Crosbie's Ballon 
,1 tittor zweiton Falirt hierzu benutzt worden isi Dupuis Ücicourt 
«nt aber schon deswegen in diesem Faüe glaubwürdig, weil er 
iler Gelegenheit fand, Dr. Potain persönlich können zu lernen. 

Am 23. März stieg dann in London wieder ein Italiener, der 
■ch seine Tliätigkeit um die Aüronautik wohlverdiente Graf Zani- 
icarL Er machte die Fahrt zusammen mit einem Admiral E. Ver- 
B. Eine Dame, Miss Grice, welche sich ebenfalls an der Fahrt 




betheiligen wollte, rausste, nachdem man ihr die Irrende einer kieintS 
Captivfahrt hatte zu Theil werden lassen, wieder aussteigen, weil d 
Ballon nicht hinreieiienden Auftrieb für drei Personen besass. Na 
kaum einer Stunde wurde die Luftfahrt bei Horsham in Sussex, V 
geiähr 35 englische Meilen von London beendet Die Niederfahrt w. 
nicht nhne Gefahr. Das Ventil war schadhaft geworden unrl fimctifl 
nirte daher nicht Die Reisenden sahen sich genöthigt, ein Loch D^ 
den Ballon zu schneiden, was alsbald ein sehr schnelles Fallen W 
Folge hatte. Dabei kamen sie durch eine dichte, sehr kalte Wolke, di 
sie vollkommen mit Schnee bedeckte. Sie wollen ferner beobnchti 
haben, das» der Ballon sich beständig um seine VerticAlachse drdit 
und dais oft so schnell, da^s er in 4 bis 5 Secunden eine Uuidrehu^ 
machte. 

Am 5. Mai stiegen in Moulsey-Hurst Sadler und William Willi« 
harn, Parlamentsmitgiied für Norwich. Sie wurden von einem att 
heftigen Südost sofort der See zugetrieben und suchten dalier mögUolid 
bald zu landen, was ihnen am Zusammenfluss der Thomse und Metlw^yi 
nicht ganz eine Meile vom Ufer, gelang. Während sie nun damit b 
schHftigt waren, ihre Instrumente zu bergen, Hessen die den Ballt 
haltenden Ijandleute denselben plötzlich los. Er ging pfeilgest-bwii 
hoch und auf die See hinaus, plat^ite dann und tiet langsjim henb 
Ein Schiff fischte ihn auf und brachte ihn seinen Eigenthümem zurttdt 
Noch unglücklicher erging es Sadler, als er kurz danach mit dem 
gebesserten Ballon eine Fahrt von Manchester nach Pout^ract 
nahm. Der Wind blies an dem Tage so stark, dass er bei der 
düng den Ballon nicht halten konnte und längere Zeit über 
Boden schleifte, bis er endlich herausgeichleudert wurde. Der BaU( 
stieg allein hoch tmd verschwand. Man fajid ihn später t)ei Gaiitt 
borough. 

Em merkwürdiges Ereigniss passirte Crosbie am 12. Mai 
Dublin. Er kam mit seinem Ballon nicht über die Häuser hinaus 
fiel plötzlich mit solcher Schnelligkeit hei-ab, dass Alles um ihn besoi 
war. In dem Moment, als er die Gondel verliess, sprang ein junge 
Mensch, Namens M'Guire, hineiJi und stieg plötxlicJi zum allgemeine 
Erstaunen auf, indem er in Richtung auf Holyhead äusserst schna 
nach dem Kanal getrieben wurde. Man folgte eiligst dem kühnen m 
besonnenen Luftreisenden und sah, wie er mit dem Ballon iu die 
fiel. Sehleunigst wurden Boote ausgesandt, welciie den 
auch noch glücklicher Weise retten konnten. 
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1 Am 19. Jnli, 20 Minuten nach 2 Uhr, stieg Crosbie wiederum in 
kblin, in der Absicht, den Kanal bei Holyhead au iiberschiffen. Zu 
|eeem Zweck liattt er seinen Ballon besoudefö eingerichtet. Statt der 
^net üblichen Rondel nahm er nämlich einen runden Weidenkorb, tm 
I oberen Rand ür eine grosse Zaiil Blase» befestigt hatte, welche 
, im Falle eines UngJüeks über Wasser halten sollten. Ausserdem 
1 er sehr viel Ballast mit, Anfangs ging sein Curs westlich, dann 
ilin plötzlich nach Noi-dost, in Biehtung nach Whitehaven. 
[ sich bald mitten zwischen Irlan<l und England und er&eute 
i des Genusses eines seltenen und schienen Anblicke. Dann 
Via Höhen, wo ihm die mitgenommene Tinte fror und er hefligea 
Als er sich wieder etwa-s herablless, kam er in 
) nördlich gehende Luftströmung. Diese brai'lite ihn in einen 
hinein, der seinen Ballon in die See trieb. Seine Be- 
I durch Ballastauswerfen wieder hochzukommen, blieben ver- 
y der Sturmwind drückte ilm bestündig nieder, 
r zog daher seine KorkjiK'ke an und überliess sich seinem Schick- 
i Schiffe bemerkten ilm auch bald, versuchten jedoch vergeb- 
mzulcommen. Der Ballon als grosses -Segel aufgebauscht, zog 
lel blitzgeschwind über das Wasser hin. Endlich gelang es 
Ate, ihn abzufangen. Crosbie wurde somit gerettet und nach 
r gebracht 
Am 22. Juli ereignete sich noch ein ähntidier Vorfall. Major 
Boney stieg an diesem Tage zwanzig Minuten nach 4 ülir Nachmittags 
Bne ungünstige Luftströmung trieb ilm nach der See zu und ein 
dl, sich schnell vorher herabzulassen, misslang, weil das Ventil 
tnissmässig zu klein war. Nach einem 2 Stunden hmgen ümher- 
I über dem Meere fiel der Bidlon langsam in die See Linein. Ein 
iff, welches in der Nähe za erblicken war, kam nicht zur Hilfe her- 
i, und somit muaste der unglückliche Major Money bis '/.,12 Nachts 
I W«s»er tieiben, wo den Entkräfteten ein Zollfcntter entdeckte und 
Ittteto. 

I Ende August machte dann Blanchard von Lifle aus eine Äuf- 
jtot mit dem Chevalier de l'Epinard, welche als die bis daJiui längste 
nftteise benierkenswerth ist, denn sie fuhren nicht weniger als 300 engl. 
nlegi weit Blanchard machte dabei seine ersten Fallschirm -Ver- 
lebe, indem er einen Hund mittelst eines solchen herabliess. 
1 Am 8. September stieg in Chester in Lunardi's Ballon Baldwin 
B^Jr kojit 12 Meilen von Chester nahe bei Frodham nieder. Er er- 
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I hub nicii danu uoch einiiial imd limdete scblieaslich 211 RixUiu iSoss, 
Keilen iiurdnordöstüeh von Waringtun iinii 25 Meilen voa Chests 
später verüffentUdite er «eine wälirend dieser Fahrt gemachten Ä 
obachtuügen. ') 

Lunardi selbst fuhr dann ain 5. October zum ersten MaJe h 
Schottland auf. Er begann seine Fahrten in Edinburg von Heriot'i 
Garten aus. Nach einer 1 '/, stündigen Reise landete er bei Cupar il 
Fife, nachdem er 40 Meilen über i^e und 10 über Land zurückgelfig 
biitte. Er behauptet hierbei ca. 3700 ni hoch gewesen zu sein. 

Am 19. November stieg wieder ßlanchard in GhenL DifSB 
Falirt war wieder eine höchst gefahrvolle. Er musste schlieRslicb seine 
Gondel abschneiden, um den Ballon zu erleichtem. Die Laudung w- 
folgte in Delft. Fernere Auffahrten Lunardi's in Schottland fandeft 
demnächst in Glasgow statt. Am 25. November maobte er von Ua 
aus eine 125 Meilen weite Reise. Dabei will er von Müdigkeit üb» 
fallen, eine Zelt lang m der Gondel geschlafen haben. 

Die nun folgende Zeit lUsst immer mehr die allmähliche Henui» 
bildung eines Luftschiffergewerbes erkennen. Die Leute von Wissen 
Stand und Rang, welche sieb für die Sat^be begeistert hatten um 
ihr einziges Streben in der Verbessenmg des Materials zu erbliches 
suchten, traten immer mehr zurück gegen diejenigen, denen es genflgia 
aufzufiibren, um dem Publikum eine Schnustetlung zu geben, die sicll 
bezalilt machte. Nach Blanchard fuhr als solcher in England zo- 
näcbst der Franzoso Garnerin im Jahre 1802 mehrmals auf-). Seine erst« 
Fahrt macJite er am 28. Juni vom Ranelagb Garten aus zu London, 
zusammen mit Capitän Sowdon. Sie landeten 50 Meilen vom Auf- 
falirtsplatze hinter Colchester. Es folgten noch fernere Versuche Garne- 
rins am 3. Juh, wo er sich von Lord Crichet Groimd aus in eiom 
Fallschirm herabliess. Am 5. Juli stieg er von Marylebone aus auf und 
landete zu Chingford, 17 Meilen davon entfernt nach einer Viertelstunda, 
Eiu neues Fallachirmoxperiment machte er am 21. September. 

Es würde zu weit führen, -wollten wir diese" vielen Fahrten alle ü 
Einzelnen besprechen. Schon die Letzterw^nten dürften das Intereaalt 
des Lesers aelir ermüdet haben. Wir wollen daJier die ferneren Aiit 
fahrten in einem besonderen Capitel kiu^ zusammenfassen und mit der 



1| The Ain)iiaiila appeared ITSö by Thonuw Baldwiu Esq. A. H'i. 
2) Aemnautica or Viiyoge« in tbe Hir by M. Oarnerin. Londün. 
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?iii8e, welche die kriegerischen Ereignisse in Europa nunmehr in der 
Bntwicklung der Aöronautik eintreten Hessen, diesen Absclinitt be- 
schliessen. 

Auch die Hauptheiden dieser Epoche verliessen nach imd nacli 
hren Schauplatz, um später weniger begeisterten Elementen Platz zu 
dachen. Lunardi starb im Jahre 1806, während er sich gerade in 
'Lissabon aufhielt Blanchard starb 1809 am Schlagfluss, nachdem er 
6 Auflahrten gemacht hatte. 



Kapitel V. 

Die Entwicklung der Luftschlfirahrt 

in Deutschland.^) 



Die Kunde von den Ereignissen in Frankreich waren kaum n« 
Deutschland gedrungen, als man auch hier allerorts sofort daran gi 
Versuche mit den verschiedenartigsten aerostatischen Maschinen im Kleii 
vorzunehmen. Schon am 27. December 1783 sollte Berlin zum eis 
Male das schöne Schauspiel einer aerostatischen Maschine genies! 
können. Professor Achard hatte einen kleinen Ballon von 1 m Dui 
messer aus Goldschlägerhaut verfertigt imd liess diesen mit Wassers 
gefüllt vom Lustgarten aus fliegen. Er wendete sich, in schiefer Richti 
aufsteigend, zunächst der Domkirche zu, um dann über die Kön 
Strasse die Richtung zwischen dem Schlesischen und Frankfurter Tl 
einzuschlagen. Er soll dann weiter über Friedrichsfelde gegangen s 
Ueber seinen Verbleib ist nichts bekannt geworden. Einen zwe 
derartigen Ballon liess Achard von dem Garten des Fürsten Reuss 
am 2. Februar 1784 in Gegenwart Seiner Königlichen Hoheit des Prii 
Heinrich, des Prinzen Ferdinand und der Prinzessinnen des Königlic 
Hauses aufeteigen. Dieser hatte cä. IY2 ^ Durchmesser. 



1) Hauptsächlich benutzte Quellen: 
Kramp, Geschichte der Aerostatik. Strassbui^ 1784. 
Selbstbiographie von Carl Friedrich Claudius. Berlin 1834. 
Geschichte d. Luftschwimmkunst von M. Zachariae. Leipzig 1823. 
Silberer, „Im Ballon". Wien 1883. 
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Am --. Januar wurden in dam Hoiciisstiftc Ottnbolirpn kleine 
Montgolfieren hoc-ligelassen '). Am 26. Januar wurde auch die Npufj;ieHe 
Ser Einwohner Wiens durch das HfM'hpehen einfis derartigen kleinen 
AerustateD befriedig. ]n Braunschweig Hess Professor Zimmermann 
WDOii kleinen Ballon von 1 '/^ ni Durchmesser am 27. Januar steigen. 
Professor Steiner und Thaul überraschten am 1. Januar Breslau mit 
n Schauspiel imd so finden wir weiter in allen grösseren Städten 
Dentschlands ein reges Interesse für die neue Erfindung aufkeimen, 
«dcben eich /.unaclist allerdings in diesen nur bescheidenen (Trennen 
bewegte. Die erste henierkenswerthe grössere Ballonconstruetion führte 
in Wien der Feuerwerker Johann Georg Stuwer aus. Er hatte mit 
kleben Ballons Vorstudien gemacht und schritt nimmehr ziun Bau 
riesigen Balloncaptife, üober das Nühere dieser Montgoltiere giebt 
selbst in der Wiener Zeitung vom 3. Juli 1784 folgende Be- 



(Waa die Gestalt und Grosse meines Luftsohiffes betrifft, so ist 
Ton allen jenen, welche bisher in Frankreich, Italien und Deutsch- 
gf^eben worden, wesentüch unterschieden. Sie stellt nämlich einen 
idra Cylinder vor, der an den zwei Eiidflüchen mit stumpfvnnkligen 
liien geschlossen ist, und bei vollständiger Ausdehnung über 
10 Wiener Cubikschuh Luft enthält Dieser Cylindor, welcher die 
rolke fomiiret, ist ungefähr aus 2500 Ellen Kanevas- Leinwand 
Wä Zwilch Kusamniengesetzt, wiegt beiläufig 800 Wiener Pfund und 
Smiclit in si'iner vollen Grösse die Höhe eines Hauses von \ier Stock- 
wtAoil, — Statt dos beweglichen Korbes, welchen bisher alle Unter- 
atfamer aörostatischer Versuche ihren Tragwolken mit Stricken angehängt 

tbben, üess ich meinen Cylinder ein grosses hölzernes Schiff nagelfest 
Ulieften, welches in der Mitte ein goraunies Zimmer hat, 39 Schuh 
1(13 m) in der Länge, IIJ Schuh (4 m) in der Breite und H Schuh (3,(im) 
iin der Höhe misst und mit aller Zubehör das Gewicht von 1200 Pfunden 
IsborBteiget, dergestalt, dass die ganze Schwere der Maschine jedoch ohne 
^Um Mensehen- und Feuervorrath über 2000 Wiener Pfimd beträgt 
t)ie B^eiziintf der Maschine geschieht ebenfalls auf eine ganz neue Art. 
leb hatte anfangs die Feiierpfanne nach der Pariser Methode in der 
llitto angebracht; allein die Erfahrimg zeigte, dasa sich das Schiff nicht 
beben wollte und dass noch wenigstens eine Gewalt von .500 Ifunden er- 



l> Xnchrifht über ( 
itiRe Otlubfiiren vorgeumn 



n aeroslatiBchen Versuch, welcher i 
1 worden. 



dem lieichs- 
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fonlerlii-h wiir, um die ganze bestimmte Last in die Luft Bteig«i n 
maciion. Man untersuchte daher nocliinala die ÄusBiaasse der Maschii« 
' sie wurden mit den Beret'lmiiii|H;en, welche die königliche Akadoniie da 
, Wissenschaften zu Paris öffentlich ausgegeben hatte, voUkomuien übw- 
einstimmend befunden und man sali sich daher veranlasst, <lcn Sdilui 
au ziehen, dass die Ursache des ungcafihtet der richtigsten BerecMunpa. 
missiiingenen ersten Versuches keine andere sein könne, als dass dtf 
Feuer, so ich augebi-acht hatte und desssen Flamme doch mehr ib 
50 Cubikschuhe einnalun, dennoch nicht wirksam genug sei, um die iB 
einer so giossen Maschine eingeschlossene Luft auf einen soli'hen öni 
zu verdünnen, dass sie die bestimmte Last noch hatte mit sich fäktm 
können. Es bUeb daher kein anderer Wog mehr übrig, als auf MiOd 
zu denken, wie dieser ungeheuren Masse von Luft ein stärkerer Oni 
von Verdilunung gegeben werden könnte, und da der Cylinder auf ist' 
schmäleren Seite nicht mehr als 58 (19 m), seiner Länge nach aber 
volle 80 Schuh (26 m) Dui'chmesser hatte, so vertiel man auf den Gft-_ 
danken, 2 Feuer und zwar in solchen Distanzen anzubringeo, das« difti 
Luft von allen Seiten eine gleiche Wärme erhalten könne. 

Der Eriolg entsprach auch gliicklicli der vorgofassten Idee, iWll 
der näniliche Cylinder, welcher vorher mit einem Feuer nicht 2000 Koni 
heben konnte, war nunmehr bei zweifacher Beheizung im Stande, aodi' 
3O00 Pfunde mit aUer Leichtigkeit in die Luft zu ziehen. — Aus ^fflB 
bisher Erwähnten erhellet, dass von sammtlichen aSrostadschen VeT" 
suchen, welche derzeit in Eiuxipa gemacht worden, gegenwartiger dtf' 
grösste sei, das heist^t, dass man noch mit keiner aerostatischen MaBcbiiM: 
eine so schwere Last habe in die Luft fahren sehen, und dass die ünt»* 
nehmer des gegenwärtigen Versuches (he Ersten gewesen seien, weldw^ 
es gewagt haben, von der bisherigen Form der Luftmaschine gäczlick 
abzugehen und der ihrigen eine viel bequemere (jestalt zu geben, welch*' 
mit vielen anderen Vorzügen noch den wesentlichen Vortlieil vereinstr 
dass sie durchgehends aus festen Theüen zusamraengesetiit ist, wonft' 
jede beliebige 'lewalt nngebraeht werden kann und von der sich andC 
hotTen tässt, dass sie allerdings geeignet sei, eine Direction anzunuhmCD|i 
deren Zustandbringung man «ich auch eben gegenwärtig vorzüglich JM 
I gelegen hält" u 

I Aus dieser ganzen Beschreibung blickt echt deutsche ßründtidttj 

keit hervor, welche bei ihrem tiefen Nachdenken früher die Principiei 
I eines lenkbaren Luftschiffes erkennt, als irgend eine andere Nation. Ab 
7, Juli machte Stuwcr im Prater zum ersten Male eine öffentliche Auf 



üut Taiisundf von Zusttliaiiern liatUtii sicli verauiinwlt. Um T Ulir 
IWgBnn die Mattdhino zu schwollen utid nadi einer halben ätunde stand 
Be in ihrer volUconimenen Grösse da. Stuwer's Sühn Caspur, Arciiitekt 
|I>Kniel Hackmilliier und die beiden Schreiner und Oehilfon Stuwer's, 
iichael Schmalz und Johann Hiller bestipgen die Gondel, 

Sie schürten das Feuer und sti^n von der Mitte de» Platzes aus 
iahe senkrecht in die Höhe. Je nachdem sie das Feuer vermehrten 
rerminderten, stiegen oder fielen sie. Das Steigen fand seine Be- 
!ung erat nach ToUatfindiger Anspannung der Haltetaue. Alles war 
1» diesem Versuche sehr zufrieden gestellt. Erzherzog Frauz beehrte 
mit seiner Gegenwart und der Kaiser und Gros»- Erzherzog machten einen 
^^aaerritt nach dem Prater, um ebenfalls das Experiment mit anzu- 
'idtHuen. Stuwer suchte darauf sein Luftscliifl" zu verbessern. Er 
'bnchte ein segelartiges Ruder daran an, um zu sehen, eb er es nicht 
'in der Luft beliebig umdrehen könne. Femer traf er Vurkelirungen, 
ine or höher an den Seilen aufsteigen könne, weffir er eine besondere 
Zugmaschine verfertigte. Die für den 26. Juni anberaumte Vorstellung 
Bttffite schlechten Wetters wegen ausfallen. Es wird nun erst wieder ' 
Ton einer Fahrt am 25. August berichtet und diese als dritte bezeichnet. 
Allem Anscheine nach ist dann der Versuch am 26. Juni wegen zu 
ilndigen Wetters misslungen, aber trotzdem als solcher gerechnet worden. 
Dhui in einer besonderen Ankündigimg unter dem 7. August wies 
Stuwer auf die neuen Wendeproben wieder liin und suchte gleichzeitig 
(ia günstiges Arrangement für die Billetentnahme auch für den Fall zu 
Wfen, dass das Wetter wiederum ungünstig werden sollte. Bei dem 
lütten Versuch am 2H. August waren wieder vier Luftreisende in der 
GmdeL Die Maachiuo erhob sich ziemlioJi schnell und wurde, da sie 
■Weh dem Feuerwerksgerüst hintrieb, schleunigst festgehalten, was ein 
Bcisen des ziemlich starken Captivtaucs zur Folge hatte. Seiner Fesseln 
.Mg, zog das LuftsciiifF langsam aufwärts strebend nach Norden. In 
BcBurgniss um die Folgen dieses Ereignisses Hess Stuwer sofort in 
hm von drei BöUorschüssen das Zeichen zum Dämpfen dos Feuers ge- 
gAca. Die Luftfahrer folgten sofort imd kamen in Folge dessen nur mit 
Maiio imd Notli auf das jenseitige Öfer der Donau. Hie kehrten gleich 
in dea Prater zui-ück und wurden daselbst mit lautem Jubel empfangen. 
Danach verlautet nichts mehr über Stuwer's Montgolliere. Es ist zu 
wduieni, dass dieser interessante Versuch nicht Anregung in weiteren 
beisen geschaffen hat. Man sah sich Alles an, fand es schön, Uess es 
IbdUei bewenden. 
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NÄchstdem wiirdon in .Strasaburg; gjÖBsere und interew»Dte \ 
suche angestellt, übor woielie une Kramp, damale Professor an ■ 
Universität daselbst, sehr ausführliche Berichte hinterlassen hat, D 
selbe erzählt uns, dass Strassburg seine glücklich ausgefallenen nerof 
tischen Versuche alle einem jungen württembergischen Künstler, Ki 
Enslin, zu verdanken habe. Dieser kam um zu lernen dabin 
trieb im fSeheimen eine Kunst nach der andern. Er miiBs in dw T 
eine Art Genie gevresen sein, denn von Kenntnissen in der Matheiual 
Physik u. s. w, soll er keine Spur gehabt Jiaben. Dabei fertigte er bi 
nach Montgolfier's Erfindung allerhand aerostatische Maschine gl 
selbständig, darunter sogar eine von 26 m Höhe. Natürlich zog er s 
dadurch bald den Beifall und die Unterstützung aller Grossen l 
Vomehnieu zu. 

Am 30, August stellten auf der Knkmatte in Strassburg Degabr 
und Pierre Versuche mit einer Montgoltiere an. Diese hatte ursprüi 
lieh bedeutende Verbesserungen autzuweisen. Der Agrostat hatte 
33 m Hohe und 28 m Durchmesser und war aus grober Leinwand * 
' fertigt, die innen mit Papier verklebt war. Die Verbesserung besti 
in fünf Ventil klappen, deren eine eich oben auf dem Scheitelpunkte 
fand, während die übrigen auf dem Umfang gleichmäasig vertheilt wu 
Sie wurden durch aussen angebrachte Federn an den Stoff der Mnsuh 
fest gegengedrückt und sollten, falls die Ausdehnung der inneren 
hitzten Luft zu stark würde, sich öfBien. Auf diese Weise hoflte n 
dem Debelstande de« Platzens, der bis dahin bei allen HeissluftbuUi 
fahrten sich zugetragen hatte, vorzubeugen. Der Verfertiger der Maschi 
welcher diese Idee angegeben hatte, scheint indess sehr reizbarer Nu 
gewesen zu sein, denn als das Publikum sich über die vorher 
gestellten Versuche tlieilweise abfallig ausliess, zerstörte er am Moi] 
vor der Auffahrt diese Sicherheitsventile, indem er sie" verklebt«. 1 
Maschine stieg sehr schön mit vier Beisenden in die Höhe, um di 
bald dem vorauszusehenden Geschick zu verfallen. Sie erhielt einra I 
am grössten Umfang gerade da, wo die Ventile sassen und kam 11 
Toisen weit vom Auffahrtsorte nieder. Das Publikum soll sich ge 
die beiden kühnen Unternehmer höchst undankbar erwiesen habea, 
daes ihnen jeder fernere Versuch verbittert wurde. Im übrigen Dent 
jand besciu^nkte man sich auf die kleinen Versuche, ohne dabei 
Interesse für die Aeronautik einschlafen zu lassen. Ausländische 
Dentscho übersetzte Bücher über Luftschifffahrt, namentlich das 
Faujas de St, Fond und Cavallo, fanden hier ein gutes Absatzge 
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jene Zeit erschien äucIi das Öchriftchen des Innsbrucker Opiehrtoo, 
epomiik von Laichardin^, in dem die später von Zambeecari 
idte Idet', die MontjH:olfiere durch eine Spiritus- oder ÜeUampe zu 
om ersten Male ausgeben wurde. Um auch das PalJen nöthigen- 
leUer herbeiführen zu können, brachte Laicharding; noch einen 
an seiner Montgdfiere an, der mit seinem Ende in die untoro 
der Maschine hineingebracht werden konnte. Zur horiüontalen 
fßgung sollten ihm aber Ruder luid Steuer dienen. Bald machten 
Prankreich herkommenden (Jewerbsiuftschiffer. namentlich Bian- 
rnd später Garnerin. einer selbständigen Entwicklung der Luft- 
in Deutschland vollends ein Ende. In Hamburg wrirde im 
i, gerade zur Zeit, als Blanchard dort war. einmal der Ver- 
,gemacbt. mit dem Franzosen in Conciu-renz zu treten. Ein ge- 
Hoogbe aus Brüssel baute einen Ballon von ca. 10 m Durchmesser; 
»ber in einem CJarten zu Altona aufh-teigen sollte, könnt« der Ballon 
der Undichtifikeit seiner Hiillo nicht vollständig gefüllt werden 
ste daher ohne Gondel und lAiftschiffer frei losgelassen werden, 
BO grosse Erbitterung unter dem Publikiun hervorrief, dasa das 
m der Hamhxirger Dragoner zum Schutze des Unternehmers 
g wurde. Lange Zeit hörte man darauf nichts mehr von Luft- 
Sie war, nachdem die erste Freude ven'auscht war, so zu sagen 
sr Mode gekommen. Erst mit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
whien hier und da die alte Begeisterung sich wieder zu entfesseln. 
iDdws, OS war nur ein kurzes Aufflackern, welches nach seinem Ver- 
löschen die Kunst ganz und gar den Akrobalon-Luftsi^hiflem überliess, 
Iiu Jahre 1803 finden wir dtminacli Professor Robertson, einen 
fltwBpannten Charlatan, in Begleitung von Shoest in Hambui;g eine 
»issenschaftiiche Fahrt unternehmon. Ein Jahr später machte zu Berlin 
•Wessor Bourgnet einen Versuch; er blieb indess mit seinem Ballon 
^stien. Melir Glück hatte 1805 Prufessor Jungius vom Friedrich- 
Hilhelms-Gymnasiiun in Berlin. Bei seiner Auffalut am 16. September 
«fclitf er oben in der Gondel ein und erwachte erst wieder, als er nach 
l'/(Stöndiger Fahrt bei Müncheberg landete. Seine zweite Reise unter- 
Mhin er am 19, Mai 1806 mit dem löjährigen Kölz zusammen. Zwischen 
Omsabeeren und Heinersdorf setzte er letzteren aus und fuhr dann 
weiter bis nach Treblin. Anch von Wien werden uns verschiedene 
Fahrten aus den Jaliren 1804 — 1806 berichtet, welche indes» schon mehr 
Charakter des Gewerbes tragen. So soll Mayer dort im Jalire 1804 
Icklicbe Falirt. gemacht haben. Femer liess sich Michaud, i 



ausgeführten Versuche > 
Fig. 13. 
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Si-hiiipr Rihbt-rtson'H, in »iemiji'lbpn Jabro mit doiii Fallschirm vom ffHÜ'm 
«HS grosser Höhe herab. Berühmt wurde iPndlich die Fahrt eines gewiasea 
Uickan, weil derselbe die Eindrücke seiner Reise in ein Gedieht n- 
sanimeiistellte und dieses 7.iini Wohle der barmherzigen Brüder verkaiÄt 
Ein Uhrmacher Deghen verfertigte zu jener Zeit auch einen FTug- 
apparnt, dun'h welchen er in Verbindung mit einem Ballon gleich d« 
Vögeln zu fliegen hoflte. Dui'ch eine Hebelvfirrit'litung sollten zwa 
Flügel mittelst der Arme laewogt werden. Naehdem die ersten in Wi« 
r Zufriedenheit ausgefallen waren, wollhi 
er sieh in Paris öffentlich producdnii. 
Er machte aber glänzend Fiasko and 
war scldiessiich zufrieden, als er sich 
mit Hilfe der Polizei den Schlägen ilfif 
wüthenden Menge entzogen hatt**; fflifl 
kostbarer Appai'at wurde vollständig 
zerstöil 

Am lö. Äuglist 1810 fuhr Jun- 
gius in Berlin mit dem Vorsteher der 
königlichen Blindonanatalt Zenne nun 
dritten und letzten Male auf. Die Ve^ 
suche landen im nächsten Jahre ifcw 
Fortsetzung durch den eigen thöm- 
liehen Ballon eines Wai/hstuehfabrikanlai 
Claudius (Fig. 13). Dieser brachte awü- 
lieh sowohl über als unter dem KoA* 
seines Ballons je einen Schirm von (* 
5 m Durchmesser an. Jeder derselben I 
bestand aus lauter einzelnen Klappen 
von gefimisstem Papier, welche mit 
Boidcnen Schnüren an einem Uestell be-, 
festigt waren. 

Vom Korbe aus konnten beide 
auf- und zugeklappt wei-den. Der obere 
Schirm sollte die Steigkraft des Ballons ohne Ballastverlust vcrniehieii, 
der untere ') ein willkürliches Herabsenken ohne Gasverlust gft. 
statten. Die Klappen öffneten und schlössen sich hei Handhabung der 
Schirme entsprechend deren Oebraueliszweck. In Gegenwart von Jungins 




1) Der SenkungHMliirii 



t Ulli' dem ßiMu kiiHt^uartig iiiifgeklujijit. 
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Zohho hatten im Exercirhaiisp vor dem Königstlunf dlini' Ballmi 
fr'orTeisuclie mit tiieser Maschine stattgefunden. Es frtjah sirh iliibfi, 
Claudius mit dem Hebeschirm seinen Apparat bei 12 ScJilüf^eti 

68 Pfund erleichtern , mit dem kleineren Senhacliirm dagegen 
50 Pfund erschweren konnte. Die Flugroaschine hing an einem 1 
Dber RuIIcn laufeudcn Tuu, welches am Ende mit einem Gegeiigomcht 
fienehen war'). Die freie Falirt ging am 5. Mai Hill gegen 6 Uhr ' 
ft)>ends von Statten. Claudius will während derselben zu vei-schiedenen •' 
|blen mit Erfolg sehie Schirme verwendet haben. Der Ballon ging 
ftber Oderbeig, Schwedt, Garz nach Huhenholz, zwei Meilen von Stettin. 
CM>er den Verlauf der Reise und die Gefahr bei der Landung lassen 
irtr hier Claudius selbst reden: „Ich gelangte endlich nach Uartz und 
Raubte Bchiin in der Feme die Ostsee zu erblicken. Da ich noch allen 
Ballaiit im Korbe und nach der Ausdelmung des Balles auch nuch 0»s i 
genug zii haben glaubte, um bei der Richtimg des Windes imd durch 
den Mondschein begünstigt den Flug über die Ostsee wagen zu können, 
•0 gi-rii-th ich in Versucliung, dies Abenteuer zu bestehen; aber pliitz- 
Bch tbürmten sich unter meinen Füssen schwarze (»ewittevwolken , dio 
äturni und Regen furchten liessen. ühue deshalb mein eben an- 
Vorhaben aufzugeben, gedachte ich mit Hilfe meines Senkun]^ I 
mich nur einstweilen herabzulassen, ein Obdach zu suchen, den 
nicht auszuleeren und mit Anbruch des Tages die Fortsetzung 
meiner Falirt zu versuchen. So sehr ich aber auch dun^h angestrengtes 
Arbeiten mit dem Senkungssehirme mein Herabkommen zur Erde zu 
beschleunigen bemüht war und früh genug den Anker auswarf, so hatten 
Wind und Rügen doch bessere Flügel als ich. Sie ereilten mich und 
Abervräl (igten die Kräfte meines Ankers, der zwar Qrund gefusst hatti^i, 
M>er der Gewalt des Sturmes zu widerstehen nicht vermochte. WUlirond ' 
ich mit unbesclireibUcher Gewalt über den Erdboden und durch zwei 
LuiiWen blitzsehncll (in fünf Minuten scwei Meilen) fortgeschleift ward, 
tirachen von den Wer Zinken meines Ankers drei, einer nach dem andern, 

wie viel mehr musste der Mast meines Senkungsscliimis dasselbe 
Bdiicksal erfahren! Die sclüefe Lmiv. m wci'lier iensilt Giirtz der Sturm 
ilen Luftbull gegi'H die Erde In ■ ' (icgi>uwehr mit 

I fw-hirme und ich mmwtc m ndt-m lassen, in 

HoBiiuDg, dass irgend ein W ,l. i ;-.i., -- ....-..- . .nkratanti leisten- 



1) Ueghen mnclif« tteliie Venuid 



'"('■h(T Wriw, Kielie 
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der Gegenstand diesem wilcjen Treiben ein Ziel setzen würde. In dieser 
lebensgefährlichen Lage kam ich hart neben einigen Dörfern vorbei und 
rief den einzelnen dies Schauspiel anstaunenden Bewohnern zu, mir za 
Hilfe zu kommen. Aber sei es Schreck oder ünentschlossenheit, nirgends 
erfolgte Beistand. Jetzt gerieth ich in einen Teich, ward quer durch 
denselben fortgerissen, und ebenso auch durch einen dicht daneben be- 
findlichen zweiten; kaum dass ich mich aus dieser Lebensgefahr errettet 
glaubte, tauchte ich bereits wieder in einen See, der an dieser Stelle 
ziemlich dicht mit Schilf bewachsen war. In diesem zähen Boden fcsste 
der letzto übrige Zinken meines Ankers abermals Grund; aber immff 
noch nicht im Stande, dem Stiu-me Widerstand zu leisten, trieb dies» 
mich über den See nach dem jenseitigen Ufer hin, und hier endlich ge- 
rieth ich an eine Gruppe von Fichten und war so glücklich, im Heraö- 
fahren an dieselben mich an einer von ihnen festzuklammern. DieGe- 
falir verdoppelt den Muth und die Kräfte. Die Fichten selbst kameft 
mir zu Hilfe; ihre Zweige, die den Rest meines so lange auf der Erde 
fortgeschleiften Hebeschimis vollends zertrümmerten, verstrickten sieb 
zugleich in das Netz des Balls und halfen ihn festhalten. Ich b^dt 
Besinnung genug, diesen Aufschub zu benutzen, um meine Rettung za 
vollenden. Mit der einen Hand hielt ich mich an dem Baume fest, mit 
der andern schlug ich das Ankertau um den Stamm, und als auf diw 
Art der Ball fest genug war, stieg ich aus meinem Korbe." 

Claudius Hess es bei dieser einzigen Luftfahrt bewenden. Spätere 
intei-essante Versuche haben in Deutschland nicht mehr statt^^efiindeiL 



Kapitel VI. 

Versuche mit Luftballons bei anderen 

Nationen. 



Franklin, der grosse Gelehrte Nordamerikas, war zufallig in Paris 
lesend, als Charles den ersten Gasballon dort steigen liess. Auf die 
nerkung eines um ihn Stehenden, dass man den Ballon ja doch nicht 
ten könne, sagte er: „Kann denn ein neugeborenes Kind gleich 
:en?" Auf Grund des von ihm nach Amerika gesandten Berichtes 
annen die Professoren Rittenhausen und Hopkin von der Uni- 
atät in Philadelphia^) Versuche anzustellen. Da ihnen die Hilfe- 
eh einen Ballon so gross zu machen, dass er einen Menschen tragen 
nte, fehlten, verbanden sie 47 kleinere Ballons imtereinander und 
'hten unter diesen einen Korb an, in den sie bei ihren anfanglichen 
tivfahrten Thiere hineinsetzten. Ein Mensch, der bald darauf es 
te aufzusteigen, bat bereits, nachdem er fünf Meter hochgelassen 
, flehendlichst, ihn wieder herabzuziehen. Schliesslich fand sich 
►ch fiir Geld ein gewisser James Wilcok, der nach einigen Captiv- 
ten sogar den Muth besass, für den Preis von 50 Dollars eine freie 
rt zu wagen. An dem angekündigten Tage kamen von weit und 
t die Amerikaner herangereist, um dem Schauspiel beizuwohnen. 
Maschine stieg bis auf ca. 30 m und ging anfangs ganz ruhig vorwärts; 
in auf einmal erhob sich ein Westwind, der Wilcok in nicht ge- 
•e Besorgniss versetzte. Seiner Instruction gemäss durchstach er so- 



1) Wise, A, System of aeronaiiticfl. Philadelphia 1850. 
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fort hinter einander elf der kleinen Ballons und unbedachter Weise alle 
von einer Seite. Die Folge davon war die, dass er sehr hart auf &m 
Wand seines Kastens zu fallen kam und sich dabei eine Hand verrenkte. 
Von weiteren angekündigten Versuchen ist Nichts mehr bekannt ge- 
worden. Gerade •wie in Deutschland, wurde auch hier in Amerika eine 
selbständige Entwicklung der LuftschiflPFalirt durch die bald alle grösseren 
Städte heimsuchenden französischen ErwerbslufltschifFer im Keime erstickt 
In Amerika waren es vornehmlich Blanchard und Robertson, welche 
ihre Kunst zeigten und gefüllte Säckel dafür heimtrugen. Die Staaten, 
welche ausserdem selbständig ihre aerostatischen Versuche anfingen, 
traten nicht aus einem selir bescheidenen Rahmen hervor. Es sei daher 
nur der in Dänemark gemachte^) noch erwähnt, weil bei ihm zuerst die 
Cylindeiform zur Verwendung gekommen ist. Der Ballon hatte ca. 2 m 
Länge und 1 m Durchmesser und war von einem Professor Mylen- 
städt gefertigt worden. Im Jahre 1808 und 1811 sollen von einem 
gewissen Colding in Kopenhagen Versuche mit einem lenkbaren Ballon 
angestellt sein, jedoch ohne jeglichen Erfolg. 

Alle ferniTen aerostatischen Versuche in den verschiedensten Staaten 
entbehren der nationalen Selbständigkeit der Entwicklung und sind bd 
Ermanglung einer jedweden Förderung als untergeordneter Art zu be- 
trachten. 

l) Kramp, (lencbidite der Aerostatik 1784. Stnuwburg. 



Kapitel VIT, 

Die Luftschifflfahrt im XIX. Jahrhundert. 



Es ist zu beklagon, dass bei-eits mit ilem Jahre 1786 das lotei^esse 
den Luftbalifjti in gebiideten und wiaaenMcbaftlii^hen Kreisen nach 
und nach ermattete. Die stets felilgeschlagenen Bemiüiungen, den Ballon 

:bar zu machen, die verschiedentlich eUigetretenen Unglücksfalle, hatten ^ 
einet) apathiachen Zustand allen ferneren aeronautisehen üutemelimiingen 
^e^Duber geschaffen. Bie erasten Männer der Wissenschaft üesson 
im Pr«bleni mit seiner Lösung auf sii^h beruhen. Auch die politischen 
ünnihra, welche zu jener Zeit in Frankreich zu gähren anfingen, haben 
ajcfat wenig dazu beigetragen, die Freude an der ferneren Entwicklung 
der Aeronautik zn verlöschen. In dieser Zeit ging die Luftschlfflahrt 
Iber in die Hände von Speculanten. Gaukler und Geldschneider, kühne 
Vagehälse, die um den Einsatz ihres Lebens sich einen leichten mlibe- 
Verdienst zu schaffen suchten, konnten nicliti? Geeigneteres finden, 
kb die aerijstatische Mnachine. Ueberall hatte man zwar von ihr ge- 
irrt, in wenigen Orten sie aber gesehen. Hierbei niusste ja ein gutes 
Geschäft gemacht werden. Als aber die erste Neugierde des Publikumg 
befriedigt war, musste auf Neuerungen Bedacht genommen werden, um 
Xenge fernerhin anzuregen. Es entwickelte sich dalier bald das be- 
System der Beclame, welches leider bis auf unsere Zeit herab 
grossen Theil der Zeitungen mit gefälschten Berichten versi 
IJU^Tlä Kunsistückcben mit Faliachimien , Akrobaten, Auffahrten 
FCenlfS musston als Zugmittel dienen. Dass hierbei an ein ft'meres Oe- 
dnben, an eine weitere Entwicklung der LuftscIiifFfiihrt nicht zu denken J 



war, ist wohl cinlpiK-btfnd. Zummt strebten alle AkrubatrnlntbicUJSil 
Ulli' (lauiicli, sich zu erheben, um möglichat baJd wieder herabzukammBI 
weil ihnen bei Ausgaben tür einen weiten Rüektransport ihres M^aid 
zu viel vom Verdienst verloren gin^. 

Für solche Fahrten genügte der allerschlec-htosfe Ballitn uini Her 
jenige, welcher sie unternahm, kann na<'h unseren heutigen Bi^-riBk, 
wo uns stets die Verwendung des Ballons für den Ei-n,fttall, im Kriege 
vor Augen schwebt, niemals als ein durchgebildeter Luftscliiffer ■ 
gesehen werden. Nur Fahrten von langer Zeitdauer haben Werth; 
allein sind der Prüfetein für die Güte des Ballonmaterials und 
Tüchtigkeit des Luftschiflers, sie allein bieten eine gewisse Garantie, i 
vorst^hietienen sich im Kriege dem Luftscliifler darbietenden Gefahren 



Einen der grössten Speculanten, Blanrhard, haben vnr 

kennen gelernt. Es giebt beinahe keinen Oultui'atnat diesseits und 
seit« lies Meeres, den er nicht besucht hätte. V'iele Huldigungen 
mehrere Millionen heimste er dabei ein. Am hezeichnenilsten ist 
auf Blanehard in Paris gemachte Vers: 

„All Cha:np de Mars il a'envola, 
„Au chanip voi.MQ il reaUi lä; 
„BeBUcoup d'argent il raiDAsaa; 
„Mesdieura, sie itur ad astral" 

In Berlin hatte er die Ehre, vor Sr. Mi^estat dem Könige idt 
fahren zu dürfen. Seme Redamesueht , seine Anniassimg trügt beiniM 
einen krankhaften Charakter. In Hamburg behauptete er ütfentlich, 
Gasballun wäre seine Erfindung, Nach Murhard, Geschichte der Kiii 
und Wissenschaften, publicirte er im Jahre 1786 daselbst FolgeodM 
,fE8 wird geradezu behauptet, ich sei nicht Erfinder, bloss Nucbalii 
des Herrn Montgolfier. Und das kann man dem PubUkum 
dreister Stirn als Wahrheit aufdringen wollen? Ich widerspre<!lie (k^ 
geradezu und am meisten widerspricht die Wahrheit selbst, weil dlj 
Hm. Montgolfier keine Maschinen, so wie die meinigen, mit bi«ni| 
barer, sondern mit venlünnter Luft aufsteigen lassen. Der VerfoiM 
scheint mir von Luftmaschinen zu viel zu wissen, um das nicht wisN 
zu können: ich nenne es also Ungezogenheit, Verdienste dem absprecht 
zu wollen, dem sie gebühren." i 

Trotzdem seine Emnalimen ihn zum mehrfachen Millionär gemad 
hatten, starb er ISO» so sirm, liass Keine Frau, um sich zu ernähren, das 



tft fortsetzen musste. Letztere verun^lilckte dann bei einer im Jahi-e 
\^ zu PariH unternommenen Fahrt. Ein mitgenommenes Feuerwerk 
drte di-a Ballon in BnuwJ. Die junge Frau stürzte erat auf das Dacli 
tes Hauses und von hier auf das Strattsenpfl^ster, wo sie auf der 
die todt liegen blieb, ßlimehard's Noolifolger, welcher ihm bei Leb- 
Ben scliun viel Concurrenz gemacht hattf, war Garnerin, der eben- 
|b mit seiner Frau zusanmien die Schaustf-Uungen gab. Er war der 
jÜe, welcher die Külmheit hatte, am 22. Ootoher 1797 zu Paria sich 
ft FoUfioJiirm vom Ballou herabzulassen, was Blanchard zuvor {1793 
I Baeel) nur mit Thion'n vei-Bia-ht hatte. Audi dieses Ehepaar untei^ 
j^un Reisen nat-h allen grösseren Städten Europas. Die Folge davon 
pr. Attas sich bald !n allen Ländern ebenfalls spet^ulative Köpfe fanden, 
i^che mit der gross ten Wagehalsigkeit die aörostatischen Yersuclio 
lchDia(;htt<ii. Natürlidi konnten nunmehr auch Unplücksfätle nicht 
Idir ausbleiben. Olivari, welcher am 25. November 1802 in Orleau-s 
1 einer Mmitgolfiere aus Papier aufstieg, stijrzte von oben mit der plötz- 
ni in Brand gerathenen Maschine herab und war sofort todt. Ein 
bderer Lirftschifl'er, Mosnient, halte die Kühnheit, ohne Gondel, nur 
8f einem Brette stehend au fahren, um dadurch seine Maschine kleiner, 
Be LuftschifBahrt also billiger mnehen . zu können. Auf unaufgeklärte 
IFeise fiel er bei seiner neunten Fahrt am 7. April 1806 in Lille, kurze 
tat, nachdem er einen Fallschirm mit dai'im hängendem Hunde hinab- 
leiriirfen hatte, von dem Brette hemuter. Es ist wahrscheinlich, dass 
W Herauatroten von Gas aus dem Appendix bei dem in Folge der Oe- 
^tserleichterung veranlasRteu Steigen des Ballons, ilm betäubt hat. 
fer Oeschiniwk an diesem gefährUchen Sport hess durch diese Unglücks- 
Wbb in Frankreich angensciheinlioh nach. Garnerin beherrschte schliess- 
nt ilan Feld allein. Er war es auch, dem zum Erönungsfeiertage 
P^Kdeons 1806 der Auftrag ertheilt wurde, einen schön decorirten 
plUon BU vertertigen. Dieser flog bis nach Kom und fiel iiier merk- 
WWigwrweiiie auf das Grab Nepjs, was als üble Vorbedeutung ausgel^ 
rKtie und daher Bonaparto etwas verstimmt haben soll. Die später 
ll*r Aeronautik gegenüber von ihm zur Schau getragene Antipathie ist 
Mt diesem Ereigniss iu Zusammenhang gebracht worden. In Deutsch- 
pd machte im Jahre 1803 ein belgischer Professor der Physik, Robert- 
PW, durch wissenschaftliehe Fahrten Aufsehen, die er in Hamburg mit 
Blmest zusammen uiitemalira, später in Wie» und Peteraburg fortsetzte. 
h|^ dem Urtlimlo verständiger Zätgenossen war dieser Robertson 
■■^■Ib ein Chnrliitiin. der die Wi>;sr-nsi'1iuft ids Deckmantel seiner 
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Reclame auszubeuten verstand '). Die physikalischcu Untersuchung 
Robertson'« in Höhe» von 7O0O m sinri dalier mit Vorsiclit 
taesen. (Siehe sein Project Minerva). 

Sie gaht'n iiiiiess Her Akademie der "Wisnenstiliaften zu Paria Aa 
regunff, zur Prüfung der Resultate im Jahre 1804 ebanfalls wisseusdirf 
liehe Fahrten zu unternehmen. Es stiegen die Physiker Gay Lua« 
und ßiot bis zu einer Hohe von 4000 tu, später Oay Lussac BW 
einmal allein. Die Ergebnisse widersprachen zum Theil denen Roben 
son's. Fernere Versuche von Jnngius 1805 in Berlin, Carlo firoBcj 
1806 in Neapel, waren ebentalls durch Robertson's Reise vei 
worden. 

Es gab auch deutsche Luftschiffer zu jeuer Zeit Von diesen 
Bittorf am 17. Juli 1812 zu Mannheim dasselbe Schicksal wie Ol 
vari, während die tibrigen, Familie Reichard, Männer und Eraskf 
vits, Lehmann u. s. w., mit Gasballons stets glückliche Fahrtoi 
verzeichnen hatten. 

In der Epoche, wo auch wohl in Folge der politischen Umwälzungi 
ein Stillstand in der Ausübung der aerosta tischen Praxis auf dem Co 
tinente stattfand, wurde diese in England nicht allein weiter betriebe 
sondern auch vervollkommnet. Aus der englischen Entwicklung 
geschichte haben wir schon ersehen, wie die in Frankreich g(.ibniuc 
liehe Gondel liier bereits durch einen Korb ersetzt worden war, 
dieser praktischer ist für den Fall, dass der Ballon ins Was.ser 
Sadler, der diese Anordnung getroffen iiatte, machte auch fis'netti 
viele Auffahrten in England. Um das Jahr 1818 ti'at zum ersten S 
Green auf und machte darauf aufmerksam, doss das Steinkohlengiis 
Ballonfüllung aehi" gut zu verwertlien sei. Dies war bedeutend bilUg 
als Wassei-stüffgas; allen Luftschiffem war demnach der Voischli^ 
Greeu's willkommen. Später vervollkommnete er auch den G^baUo 
dadurch, dass er das Mitnehmen eines ca. 50 m langen Schlepptaoflfl 
einfülute, welches beim Landen heruntergelassen, den Autprall des Bd 
lune vei-minderte, weil es das Gewicht dcHselben stetig verringert- m 

Die englischen Luftschifl'er unterschieden sich von Anfang an daduidl 
von allen übrigen, dass bei ihnen vielmehr der Sport und damit dan 
Streben nach Verbesserung ihres Materials hervortrat Es wird oft behauptst 



erg'a Briefe, geschrieben auf einer ßeise nach Paria 1801 
Voigt May, VI, 210, Beweise ungeuügender KenntniM 
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läshritannion cignr sirh nicht für die Ijuft.soliiHfalirt. Dies ist inso- 
t richtig, als diew hier viel häufiger Gefahren ausgesetzt ist. Gerade 
Gefahren aber sclinffteu die Notliwendigkeit, sich viel eingebender 
t Hem Vervollkommnen ilra Materials, mit meteorologischen Beobach- 
igen u- s. w. zu befassen und dadurch die Sache zu frirdem. Es 
tften heut^ in keinem anderen Lande der Welt Aeronauten gefnnden 
irden, welche eine grössere Gesdiicklichkeit in der Ausnutzung ver- 
(tiedener Luftströmungen besiissen als die englischen. Sadler ver- 
^iQckte leider in Bolton 1829 bei einer atüiinisolien Landung. Sein 
illon riss hierbei eine MaUer ein, welche ihn mit ihren Trümmern 
rter sich begrub. In dt-mselben Jahre stürzte sich Harris, ein eho- 
lliger Mariupofficier, mit seinem Ballon todt. Ein von ihm erfunfieiies 
üttQ wollte sich nicht wieder schliessen, als er es, um zu landen, hoch 
eo geöffiiet hatte. Neben Green machten von 1823 an Graham 
bat Frau in England viele glückliche Fahrten. Besonders hervor- 
bebende Vorfalle aus jener Periode sind die grosse Nachtreiso von 
indon nach Weilburg, welche Green mit Robert Holland und 
onck Masnn zusammen am 7. und 8. November 1836 unternahm; 
coer der leider so schrecklich verlaufene Versuch des Herrn Cocking 
ft mnem umgekehrten Fallschirm 1837. Cocking kam dabei tmi. 
k theilweise sehr grossen Reisen, welche die Engländer unternommen 
ktten, emiuthigten sie immer mehi- mit Projecten, Amerika mittelst 
illons zu erreichen, hervorzutreten. Dass die Windströmungen in den 
Hieren Regionen zeitweise ziemlich günsKg und constant sind, hatten 
e W ihren vielen genauen Beobachtungen erfahren. Der Wunsch 
od auch auf der anderen Seite des Oceans entgegenkommen. In Amerika 
mtea sich Wise und Donaldson zusammengethan, um per Ballon 
■C* Europa zu faliren. 

Im Jahi-e 1843 begann auch die Asti'unomie einen Anlauf zu 
mäim, um den Ballon für ilire Zwecke auszubeuten, damals machte 
seh wiasenschafthche Fahrten, die 1852 auf Veranlassiuig der Steni- 
■ite zu Kiew von Welsh fortgesetzt wurden. 4 

Hit dem Jahre 1844 begann der heute noch lebende wohlbekannte 
tftBdnffßr Coxwell seine aeronautische Ijaufbahn. Ein Jahr darauf 
b er ds8 ^Balloon or Aeroslatic magazine" heraus, welches bis zum 
be 1659 erschien. 



iLiitiiii, Mittliei]migcii u. r-. tr. Outha 1856. 






Si)lilii> Viirkninninisse wnrcn wohl (^eignet, ilio idl^>mctDe Aul 
merksiinikfit wieder mehr der Luftscliiffi'alirt zuzuwenden und i 
wir denn nHmeutlioli auch in l-Vanki'eicli dieselbe um (üese Zeit wj« 
auferstelien. Hervoreulieben ist dort zunächst die Thätigkeit I>apu 
Üeicourt's, weicher 1H44, in zwei Jiüireu, einen Missin^biechballinill 
Parle erbaute von 10 m Diirehniessor. Der QuHdratmeter diewr HfS 
wog 1 kg und kostete 5 Franrs. Hatte er mit demselben andi keinaifi 
folg, so bietet heute der Versuch doch inuiierhiu eiue Quelle n-icJierHl 
fahrungen.') Das Gewerbe begann gleichfalls wieder sieh zu eriiebd 
Eugen Godard, der später so berühmte Aeronaut, begann damals s«i 
LHufbahn. Anfangs fuhr er sehr bescheiden nur mit Montgolfieren,! 
er es von dem deutschen LuftscIiiS'ev Kirsch gelernt hatte. Bei bot 
vierten Fahrt zu Boulogne (28. September lfi48) giTiefh seine MastJud 
in Brand und er fiel ins Meer, Ein Jahr darauf entging er I 
zum zweiten Male dem Tode. Er kam auf ein Dach herunter und I 
ei;ging ilim hier beimdie na wie der Madame Blanchard. Neba 
Oodard machte Poitevin allerhand Luftfahrten mit Trapezkunsda] 
Herden^), Hirschen u. s. w. Dagegen wurden 1S50 von den Plq| 
sikem Barral und Bixio mit Godard auch wieder wissenschaftUck 
Fahrten untemonmien. welclie geeignot waren, den guten Ruf des L 
ballous als eine nut;!enhringende Maschine aufrocht zu erhalten. I 
Deutschland stieg um jene Zeit der eben erwähnte Kirsch in '. 
goltioren auf. Er machte auch Auffahrten in Frankreich (Borde^iux 1813 
wo er das Verbot, in BalUins mit Feuerung aufzusteigen, in dw i 
umging, dass er denselben auf der Erde genügend erwärmte und ( 
Olnthpfanne auistieg. lieber die Mtwchine dieses deutschon Luttschil 
berichtet Freiherr vom Hagen, welcher sie als Augenzeuge 1848 I 
Erfurt sah, folgendos: „Die Montgülfiere von 2b m Höhe wjir a 
Leinwand angefertigt, von Farbe hellgrau und wurde mitti'lst Spiritn 
fener jedesmal in ungefähr 25 Minuten zum Hteigen gebraclit. 
Hasten von 16 ra Höhe waren in 20 m Entfernung von einander i 
gericJitet; zwischen ihnen hing zeltaitig der grosse Aerostat, dessen s 
kleine Gondel an einigen in den Hüllenstofl' eingelegten Seilen befes 
war. Der gefüllte Ballon stieg jeiiefjmal sehr rasch bis ; 



1) t^teinmanii, Die Liifl«c)iilirahrt«kuiide. Weimar 1848. — Marey-UoMl 
^ude» Bur l'aiSrostatioii. PhtIb 1847. ^ 
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lO ni Fus8 Hoho und blieb, von der Sonne beschienen, zwei MaJ Über 
halbo Stunde, die übrigen MaJo nur die Hülfte dieser Zeit oben." 
In England begann nach den orfolgreichen wissenschaftlichen Aiif- 
brlen von Glaisher 1862 die Aeronautik selbst immer mehr einen 
liehen Cliamkter anzunehmen. Bald (1865) entstand die „AeronauticaJ 
indety of Great Brilain", welelie bis aul' den heutigen Tag mit grossem 
T lUlen übrigen bezüglichen Vereinen vorangeht In Frankreich war 
besonders Nadar, welcher mit bewiindernswerther Umsicht die 
l'Sronautik populär zu machen veivtand. Im Jiihre 1863 baute er einen 

BDballoQ „Gfeant", welcher nach einigen freien Auffahrten als Ballon 
^wissenschaftliclien Zwecken dienen sollte. Dieser Aerustat hatte 
Brd Inhalt, Seine Oondi'l hatt« zwei Etagen und war in mehrere 
pf edngetheilf. Auf der zweiten Reise . von Paris nach Hannover, 
B-fcr neun Personen theilnahmen , wurde er bei der Landung von 
isein Sturmwinde gefasst imd zerstört. Die Luftschiffer Godard imd 
Ibb hHtten die Falirt geleitet.') Mit dem fort und fort weiteren üm- 
iltlgTdfen wissenschaftlicher Bestrebungen in der LuftschifEfiihrt musste 
Üi auch eine vollständige Umwandlung unter üiren bisherigen Ter- 
I vollziehen. Entweder suchten diese mit den geistigen Trägom 
in Aeronautik in enge Fülilung zu kommen und bildeten sich den 
ilHwren Anforderungen entsprechend zu Berufshittschiflem aus, oder 
•ber sie blieben was sie waren — GewerhsluftschiSer. 

Nadar schaaile bald alle, welche an der Entwicklung dieses 
JÖionen nützlichen Sports ein luteresso hatten, um sich. Er begann 
LuftechilBahrt zu scJireiben und begründete schliesslich 1863 auch 
«ine Zeitschrift „L'Aöronaute", welche allerdings nach kurzer Zeit bei 
, 42 Abonnenten wieder einging,*) Man kann daraus erselien, wie 
auch hei den Franzosen die Liebe für die Sache verloren gegangen 
Wr. Wer weiss, ob Nadar noch so viele Abonnenten bekommen hätte, 
nicht zur Z*?it der amerikanische Bürgerkrieg wieder allgemein 
t» Aufmerksamkeit seitens des Mihtars auf den Luttballon gezogen hätte? 

1) V»iy»ge de Cl^ant de Purin ä Hannuvn; en ballon par Eug&ne d'AnnjulL 
i- Ueber Luid UDd Meer, Bd. IHOS. 

2; Allssw iiie«er Keitechrifl waren erschienen: 

Bulletin de la tmci6t£ Aärootatique et >WtÄ>rologique de France von Du- 
kuis Delcourt. 

Le Montgolfier von Dandurun. 
L li'Aöroscaphe viin Charvin. 

^^^^# sdence a^ruatatique von RiiiiBeiHU, ^^^_ 



|Für Nadar's Werk schien iodess trotzdem die Stunde noch nicht 
icbla^n zu haben. Einige Jalirc später erst bildete sich zu Paris 
[„Soci6t6 aörostatique et Mßtiorologique de France", welche ira Jahre 1861 
■auch die Zeitsclirifü „L'Äfironante" wieder herausgab. Seit jener Zti 
l'hat sich diese Gesellschaft nach und nach zu einem ansehnlichen V( 
■ ein höoiist competenter Fachleute unter dem Namen „Sociötö fran^ ^ 
r de la navigation aörienno" entwickelt Und er steht nicht allein 
Frankreich, Seitdem in dem Kriege 1870/71 der grösste Theil der B) ^ 
TÖlkerung sich von der Nützlichkeit der Aerostaten überzeugt hat, 
eine ganze Anzahl anderer aJmlicher Vereinigungen in rerechiedenei „ 
grossen Städten ins Leben gerufen worden. Auf diese Art erhält di 
Regierung im Falle eines zukünftigen Krieges ein sehr wertivol 
Material, und es ist vorauszusehen, dass die 1870/71 eingetretenen Nt 
stände sich nicht wiederholen werden. Ausser der kurz nach dem Feld-] 
zuge eröffneten militärischen Ballonwerkstatl zu Meudon ist in Pi 
eine „ficole d'aöronautes tranvaise" zur sachgemässen "Vorbildung soll 
jungen Leute geschaffen worden, welche die Neigung haben, BeruMuft-' 
Schiffer zu werden. 

ücberhaupt ist heutzutage die Luftschifflfahrt in Frankreich auf 
einen Gipfel der Vollkommenheit gebracht, ivie in keinem anderen 
Staate. Es ist auch wiederum vorangegangen in der militärischen Ver> 
Wendung derselben. In Folge dessen haben sich erst die übrigen Staaten 
veranlasst gesehen, ihr ebenfalls militärisch näher zu treten. Die Oesell- 
Schäften in Frankreich imd England beschäftigten sich ausser mit den 
gewöhnlichen Ballons natürlich aui^h mit den dynamischen Flugmaschinen 
und mit lenkbaren Luftschiffen, die im folgenden Kapitel besondw 
werden besprochen werden. 

Im Jahre 1868 wurde von der „Aeronautical Societ>' irf Gie»t 
Britain" zum erstf n Male im Krystallpalaste eine aeronautische AusstelluBg 
in Scene gesetzt, die aber im Allgemeinen wenig den Erwartungen ent- 
sprach. Mcistentheils waren Flugmaschinen und Motoren ausgestellt, voa 
' denen jedoch keiner auch nur bescheidenen Anforderungen gentigiA, 
I Der französische Luftsciüffer Delaniarne hatte eine alte Oodard'ache 
Montgolliere als Captivballon eingerichtet und sich zum Aiifblaiien einen 
i besüudereu Ofen erdacht Die Maschine gerieth jedoch vor der Fi^irt ] 
[ bereits in Flammen und wurde von diesen vollständig verzehrt In-J 
I dess sollte der Ballon captiv, welcher sich auf der Pariser Weltaas- ; 
I Stellung 1867 bereits eingebürgert hatte, bald ein ständiger Gast auf 
Lfast allen Lidustrieausstellimgen werden, Bis jetzt ist es ind^ess nur 1 
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ligsteiiB für die Ausstelliing entsprach. 
Henri Giffard, der, wie wir später sehen werden, bahnbrechend 
dem Gebiete der lenibarou Luftschüffahrt war, müssen wir eben 
AjUTkennimg zollen für die Entwicklung dos Ballon captiv. Den 
L*n derartigen Ballon construirte er fiir die Pariuür Weltausstellung im 
fahr« 1867. Er hatte 5000 cbni Inhalt und vermochte zwölf Perso- 
len 250 m hoch zu tragen. Grösser war der zur Londoner Weltaus- 
ung im Jahre 1S68 gebaute Ballon, welcher 12,000 cbm Gas in sich 
und 30 Personen bis nur Höhe von 500 m erhob. Don grössten 
jotet überhaupt dagewesenen Ballon fertigte er aber für die Pariser 
isstellung 1878.') Derselbe hatte die Form einer Kugel von 30 m 
hmcÄser und 250,000 cbm Inhalt. Sein Gesammtgewicht betrag 
14,000 kg, sein Auftrieb, (Wasserstoffgas) 25,000 kg. Gefesselt be- 
sieh sein oberster Punkt 55 ni über dem Boden. Er war mit 
twei Ventilen versehen. Das obere konnte von der Gondel aus 
■ erden und diente zur Sicherung für den Fall, dass das Kabel 
lal reissen sollte. Das untere Öffnete sich von selbst bei einem ho- 
lten inneren Druck. Der Stoff war aus sieben verschiedenen Lagen 
insammeDgesetzt und hielt so dicht, dass er nur einer sehr geringen 
KaehfölluDg im zweiten Jahre seines Dienstes bedurfte. Das Netz, 
Waches ihn umgab, war vermittelst Rollen an einem Metallring von 
1,90 m äusserem Durchmesser befestigt, der nach jeder Richtung hin 
tioen Zug von 100,000 kg aushalten konnte. Der Ring bestand aus einem 
ptAIen Stahlreifeu, der innerlich einen starken Taukranz hatte und äusser- 
«eh mit Holz bekleidet war. Etwas tiefer befand sich durch acht Taue 
*n emterem befestigt ein zweiter gleichfalls aus Stahl, von dem nach unten 
16 Stricke zur Befestigimg der Gondel hinabliefen. Die Gondel war ring- 
fomig; durcli das mittlere Loch von 4 m Durchmesser ging das Kabel, 
»dches an einem schweren Haken, der mit dem unteren Ring durch acht 
■erbunden war, befestigt wai'. Dieser Haken war zugleich ein 
%WBD0meter, welches auf vier Zifferblättern die Kraft der Spannung 
i« Taues von der Gondel aus bequem abzulesen gestattete. Die Gondel 
beabmd aus Nussbauniholz und hatte 6 m Durchmesser. Sie konnte 
«— 40 Personen aufnehmen. Ueber einer conischen Versenkimg war 
a» m «Der auf deren Gnmde in cardanischem Gehänge betindlichen 
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Kolle bofestigl. Das Kahel lief über diese Boile durch rinfn ti« m 
langen Tunnel nach einer Tronmiel von 1,T0 m DimJimesser und Um 
Tjänge. An beiden Enden derTronimel befanden sich Zahnräder von ^fßa 
Durchmesser, die durch ein an einer Aclise befindliches Getriebe 
0,25 ni Durchmesser in Bewegung gesetzt werden konnten. UM 
Maschinen vön je 75 Pfi'rdekraften dienten zu ihrer Bewegung. Sil 
genaueren Gewitihte cies Ballons wai-en folgende: 

Stoff mit den beiden Ventilen 5300 kg 

Netr 3300 „ 

Stricke, Ringe, Rollen u, ». w Sfirfl „ 

GoDde! IBOO „ 

Kabel 50 ra iCiedaiiuntiänge liOO m) 2600 „ 

BaUttst, Schlepptuu, Aoker u. s. w 3350 „ 

40 RetEende und 2 Luftechiffer 3800 „ 

22,500 ke 
OesMiimt-Auftrieb 25.000 „ 



tillglich bleibt Auftrieb 3500 kg 

Der Balhm war im Hi>r dnr Tuilerion untergebracht. Zu santf 
Bedienung fungirtcn als Lultschiffer Eugen und Julius Godardi 
Camille Dartois, Yon und Corot Leider sollte dieses schöne mÜkor 
volle Werk Giffard's auch bal<i wieder sein Ende finden. Es war tt^ 
15. August, als eine plötzliche Abklihlung der Temperatur das Gas vei^ 
dichtete und dadurch pin Sclilaffwerdon des unteren Theiles des BalloD*- 
veranlasate. Da nun ausserdem sich ein heftiger Wind erhob, wuido 
das untere Ventil fortwährend gegen den Ballonstoff gepeitscht and dlBJ 
Beule dadurch immer grösser, indem schliesslich stets etivas Gas duiO^ 
das automatische Ventil entweichen musste. Am 16. August Niicb*!" 
mittags fiilule ein sehr heftiger plötzlicher Windstoss alsdann die 
Strophe herbei. Der Stoff orhiolt durch den Schlag des Ventils ei 
Riss, der sich sofort von unten nach oben fortpflanzte und das 
sammenfallen des Ballons zur Folge hatte, 

Seinen eigentlichen Zweck, der meteorologischen Gesellschaft 
Paris zu dienen, lud er mithin nicht erfüllen können. Die Auzah! 8^„^- 
Auffalirten soll ca. 1500 betragen haben. Ein 1873 bei der Wieirtil 
Weltausstellung gebauter Captivballon wurde noch vor Eröffnung deT^ 
selben durch einen Sturm losgerissen und flog davon bis nach UngMAl 
wo ihn dio Landbevölkerung als guten Kleiderstoff vorwerthete. Auch ^ 
später in Biüssel, Berlin, New-Tork und Mailand gemachten Versucht 
hatten keinen guten Ausgang. In einem im Jahi-e 1884 zu Turin fftP 



L' Au^sk'lliiii}; i.'rljiinti'ii Balluii wi-hlufr der Biitn ein. Uebenill Uii- 
ftck'- — aber liuK tlnri' dim Miitli und die UtihTnchmungsliist des 
nftechiSers nicht abschwächen. 

Von den späteren freien Auffahrten der Franzosen sind hervor- 
die wisseuBchBitlichen von Flanimariou, Tissandier imd 
Fouviello. Im Jaliru 1874 hutte die aöronaiiHselie (leaellachaft zu 
Paris durch den Opfertodt von Sircl und Crcieö Spinelli einen harten 
; erlitten. Es handelte sicli um eine möglicliste Hochfahrt, welche 
beiden im Vprein mit Tissandior unternehmen sollten; sin ge- 
laigtüB bis auf über 8000 m Höhe, verfielen dabei jedoch in Betäubung, 
tm der mir Tissandier wieder erwacht«, uaehdom der Ballon ge- 
MnkuD war. Neuerlich hat durch den Luftsehiffer D«t6 Poitevin, 
sowie durch dio Hauptleut« Renard und Krebs dif Liiftschifffahrt In 
Franltreich ganz erhebliche Fortschritte gemacht. 

In den Vereinigten Staaten vim Amerika begann die Heraubildimg 
•vm BerufsluftwchifferKtandefi um lH:if> mit dem ersten Auftreten Wise's,* 
»Blcher UDS seine zahlreichen Fahrten uiid Erfaliningen in dem Buche 
^»teni of Aöronautica" hinterlassen hat. Später stellten sich Donald- 
Mn. La Mountain imd Lowe Ihni an die Seite. Die beiden letzteren 
ton sieh im Bürgerkriege Ixirbeeron erworben. Wise und üonald- 
tOo sind seit 1875 verschollen; ein Begleiter Donaldson's wurde als 
I«che aas dem Michigan-See herausgefischt. Donaldson hat also jeden- 
iU» auch in den Fluthen seineu Tod gefunden, während sich von Wise 
OttTBOlche Vermuthungen aufstellen lassen. La Mountain verunglückte 
«beofklls. Am 4. Juli 1Ö73 fiel er aus bedeutender Höhe mit sammt 
•öner Gondel herab. Letztere, an raeridianartig über die Montgolfiere 
Rufenden Stricken betestigt, hiug nicht genau unter der Mitte des Ballons. 
Die Folge war, dass dieser zwei Meridiane auseinander drückte und so 
fferchgleitend sich seiner Fesseln entledigte. 

Seit dem Jahre 1879 beginnt mau auch in Russland eingehende 
lÄwoButiache Studien zu macJien. Anfangs verfolgte die Ktüserlich 
le TecJmologisclie ttesellsciiaft nur dio in anderen Staaten ge- 
Fortschritte. Jetzt besteht für Petersburg ebenfalls ein Verein, 
seine Arbeiten in einer Zeitschrift „Vozduhoplavatel" p\ibhcirt. 
Bie in letzter Zeit unternommenen praktischen Versuche haben noch 
bdae grossen Erfolge erzielt. 

I Wenn wir uns nun zuletzt unserem Vaterlande zuwenden, so ge- 
Ktiiehl das gegenwärtig nicht ohne eine gewisse Betrübniss. Es ist ein 



lihlps Uofiilil im Vfrfj;icii'h mir anderen ziirückfitE-lK'n zu luHsscn. Vo^ 
läufig köunen wir den Verglpich noch niclit bestehen. 

Lange Zeit existirte in Deutschland und Oestprreich kein Lufi- 
Schiffer. Kirsch, ein Bayer vun Geburt, war der letzte Deutsche rti«BM( 
Standes. In allen grösseren Städten stiegen Franzosen, wie Oodsrd, 
Sivol u. 8. w., auf. Ein neues Aufleben der LuftscIiifEFahrt in Deutsdl' 
land fand erst narh dem Kriege 1870/71 statt 

Man kann wolil behaupten, dass bei uns der Liiftbailon vor d«B 
belagerten Paris erst populär geworden ist Hier »alien Tausende unserer 
Landsloute zum ersten Male eine ernste praktische Verwondiinf; ila 
Aerostaten und mussten gleiclizeitig in ihm ein Mittel erkennen, wrlfh« 
ihnen ungestraft Schaden zufügte. 

Im Jahre 1874 und 1870 traten dann auch zum ersten Male 
wieder zwei deutsche LuRschiffer, Opitz und Securius, auf. M^- 
würdiger Weise war der alte Schüler von Kirsch, Eugen GedarJ, 
wiederum der Lehrer der jungen deutschen Luftschiffer. Das neue Auf- 
leben der Aeronautik in Deutschland blieb selbstverständlich immer nud 
ein bescheidenes. Eine zielbewusste, systematische Entwicklung hooflle 
erat eintreten, als ain 31. Aug\ist im Jahre 1881 zu Berlin eine Anzahl 
Intoroasenten zusanimentraten und unter dem VuR^itze des Dr. W. Angor- 
stein den „Deutschen Vereui zur FiJnieruug der Luftsclüffiahrl" b«- 
gründeten. Eine besondere Anregung hierzu gaben die zur Zeil ma \ 
Baumgarton und Dr. Wolfert angestellten Versuche mit lenkbareti ', 
Ballons. Seit dem Jahre 1882 giebt dieser Vereii^ eine Zeitschrift herwis, ^ 
welche bis zur Zeit höchst segensreich die Fortentwicklung der Aöio-'i 
nautik beeinflusst hat. In Folge dessen hat sich auch die Zahl der praS' ' 
tischen Luftschiffer in unserer engeren Heiraatb in erfreulicher 'Wei*, 
vermelirt, imd wenngleich diese theüweise ebenfalls an Sonntagen t^i 
Volksbelustigung aofeteigen, so kann man doch keinem derselben dtf'l 
ernsten Eifer, die aCrostatiscIie Mascliine nacJi Möglichkeit zu varbesÄrtf) 
abspreelien und sie zur Classe der Akrobatenluftsehiffer' herabwürdi 
Wer den Luftschifferbenif gewählt hat, ist eben leider heutzutage 
noch auf den iu dieser Welse erlangten Verdienst angewiesen. 
wäre es für den Luftschifferstand und für das Ballouwesen, wenn 
seine Existenz auf den Sport hasireu könnte. 

Es ist nicht leicht, einen Ballon von bestimmter Grosse 80 
handJiaben, dass man eine festgesetzte Wegläuge damit zurücklegt, 
schweige denn, dass man unter Beniitzung der verschiedeneu LuftstAj 
niungeu einen angegebenen Punkt erreicht. Sfilchc Anfgaben sind, 



ihon erwähnt, im Stande, die GeschicklicJikeit des Luftschiffers and die 
l&te des Msterinls auf die Probe zu stellen. In den Julucn 1880 — 1883 
ÄBchieiK-n ausser dem Senior unserer Äerünauteo Opitz, noch die 
iöngereii Kräfte Dr-Wiilfert, Ingenieur Rodecii, Spiering und Latte- 
tDKnD am Hinunel Berlins. Der letztere hat sich nach eigener Idee 
Kotateurballon gebaut, ti. li. sein iileinei- Walzenballon besitzt kein 
Töiti]. sondern wii'd einfach um seine Längsachse gedreht, sodass der 
Appendüc seitwärts bis beinahe in die Mitte zu stehen kommt und so 
Qu herausflieHseii iässt. Der Aerostat hat keine Gondel, sondern nur 
Ihm üurt, den der Lnttschiffer sieh umschnallt und einen kranzförmigen 
JoMpuifcr. Die Külmbeit und der Schneid eines Aeronauten ist be- 
•chtmigswerth, er verliert aber an Bedeutung und steigt herab auf das 
Jfirean der Wagehai sigkeit eines Akrubaten, wenn keine praktische Ver- 
Witlmng, keine Förderung der Sarlie als Motiv zu Grunde gelegt 
werten kann. 

Auirh in Oesterreich hat man in neuerer Zeit der Aeronautik mehr 
Anfinerksamkeit geschenkt. In dem dortigen Ingenieur- Verein hat sich 
*be besondere Gruppe für „Flugtechnik" gebildet, welche zeitweise recht 
»BtlivoUe Arbeiten liefert. Für die Praxis dagegen ist nc>ch so gut 
*M gar nichts geschehen. Im Jahre 1882 liesa sich der Redaeteur der 
Wifiner Sportzeitung, Victor Silberer, in Paris einen Ballon anfertigen 
Wii mncLte damit einige Fahrten, deren letzte bei der Landung sehr 
OaglüclEUch verlief. Der Aerostat wurde von Komeburg bis auf den 
Äiedbof von I^eitzersdorf geschleift und seheint seitdem auch zu den 
ToJten gerechnet werden zu nitlssen. 

Oeber die zukünftige Entwicklung der Aeronautik herrschen die 
■ligsten Vorstellungen. Die meisten Ansichten gehen neuerdings dahin, 
* der Construction eines lenkbaren Luft.schiffes da.s Ideal aller Be- 
ttnbtmgen z\i sehen. Das mag sehr richtig sein, ist aber ohne jeg- 
Ifeben praktischen Werth, so lange nicht alle Vorbedingungen erfiUlt 
"Bä als Fundamente fest^stellt .sind. Alles strebt gleich nach dem von 
*B Phantasie Itingezauberten Vollkummensten und bedenkt nicht, dass 
M Kwistcheu Gedanken und technischer Ausführung immer noch eine 
Kluft befindet, welche erst duivh jahrelange mühevolle Arbeit über- 
IsOckt werden kann. Diese Brücke zu bauen, d. h. die Elemente der 
uiRschifITaliil zu schaffen, haben sich die Vereine zur Pflicht gemacht. 
Sie mahnen jedeji, der mit kühnen Ideen das Problem löst, dass erst 
H^utsteine und Pfeiler ■/,» jener Brücke ges<-hafPt werden müssen. 
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So sammeln sie von Jahr zu Jahr immer mehr Arbeiter und setzen 
Stein auf Stein, mit dem inneren Bewusstsein und der freudigen Hoff- 
nung, sicher ihr Ziel zu erreichen. In allen Staaten finden die Yer- 
eine seitens der Militärbehörden das grösste Entgegenkommen. In Franl- 
reich werden sie sogar auch vom Unterrichtsministerium nachhaltigst 
unterstützt. Jules Ferry selbst ist Ehrenmitglied der „Soci6t6 firan9aise 
de la navigation aörienne". 

Die Vereine beschränken sich demnach in ihrer Thätigkeit auf 
Prüfung einlaufender bezüglicher Erfindungen, auf genaue Verfolgung 
aller Vorkommnisse und möglichste Verbreitung derselben in Fach- 
schriften. Einige setzen für gute Erfindungen oder Bearbeitungen schwie- 
riger Probleme auch Preise aus. Der französische Verein macht sogar 
sehr häufig auch praktische Versuche, jedoch nur solche mit gewöhn- 
lichen Ballons. Der deutsche Verein zur Förderung der Luftschiffiahrt 
ist gegenwäi-tig ebenfalls sehr im Aufblühen begriffen, sodass zu er- 
warten steht, dass er bald den ausländischen älteren Gesellschaften in 
seinen Leistungen und seiner Mitgliederzahl ebenbürtig sein, wo nicht 
sie übertreffen wird. 



Kapitel VIU. 

Die Entwicklung der lenkbaren 
Luftschifffahrt. 



Die hier folgende Entwicklungsgescliichte der lenkbaren Luft- 
llffiihit stellt eine Arbeit des Menscheng^esclilechtes von rund 100 
•lireii dar. Sie ist reich an Irrthüniom, die die Unerfalirenheit über 
B Wesen des Liifloeeans hervorbrachte, reich aber auch an genialen 
nchtbaren Gedauken, welche uns genugsam den ersteren gegenüber 
itachädif^en. Nach 1785 gab es nur noch wenige Männer, welche sich 
nstbaft mit dem Problem der Lenkbarkeit des Ballons beschäftigten, 
e legten ibi-e Ideen gewöhnlich in kleinen Broschüren nieder, oder 
nstruirten auch wold hin und wieder ein grösseres Modell, mit dem 
I Öffentlich ihre Experimente zeigten. Meistentheils beruhen ihre Pro- 
te »Tif irrigen Voraussetzungen über die Kraft, das Gewicht und die 
^'chkeit der technischen Ausführung ilii-er Maschinen. Man muss 
a vcrschitMlene Richtungen in dem Streben, das Rathsel des lenkbaren 
kaldlbs zu lösen, unterscheiden. Wir haben deren vier angestellt. 
^^KBewegung des Eugelballons mittelst daran angebrachter mecha^ 
^^V nischer Vorrichtungen. 

b. Ausnutzung von Auftrieb und Fallen des Ballons, um in Ver- 
bindung mit schiefen Ebenen eine Vorwärtsbewegung zu er- 
Tpichen. 
Ausnutzung der verschiedenen Luftströmungen. Verbesserung 
(ier AöPtstaten in der Weise, dass sie ohne Ballast^ oder Gas- 
verlust beliebig steigen oder sinken können. 



d. Ciiostructrion länglicher ÄerostateD, welchen duivb meclmniacht 
Arbeit eine Eigenbewegiiug ertheilt werden soll, die £a Ot 
sehwindigkeit der entgegenstehenden Luftströmung übertittl 

Im Allgemeinen ist man nach der lOOj&htigen Erfahrung daUl 

gelangt, dass niu- die unter c imd d bezeichneten Richtungen 

fernere Zukunft besitzen. Ihre weitere Entwicklung ist Ie<iighoh an* 

üeldfrage. Nur pruktische Versuche können der Luftschifffahrt förd*^ 

lieh Bein. Wohl verstanden, müssen diese von techniscJi und pratti»'! 

vollkommen durctigebildeten Männern geleitet werden. Was der SacU 

sehr viel Schaden zugefügt hat, sind hauptsächlich die rielen in 

Oeffentliclikeit gedrungenen Pn^jecte ganz unberufener, mangelhaft 

bildeter sogenannter Erfinder. Wer die unzählbare lU^ilie der in illi 

Zeitschriften niedergelegten widersinnigen Luftschiffe durchsieht, 

selbst vielleicht Gelegenheit findet, mit den Autoren solcher pereönlWl 

zusammenzukommen, der wird sicherlich den Abscheu gerecht fiiuteo, 

mit welchem gebildete Menschen schon allein den Namen „Erfinder" te" 

trachten. Das in den meisten Fällen so wenig berechtigte Selbstbewiu»^ 

I sein (lieser Leute erhält durch die her\'ortretende Habsucht, durch 

Streben nach materiellen Viirtlieilen etwas Verächtliches und zugleich 

Lächerliches. Letzteres tritt in doppeltem Maasse hervor, wenn man lU* 

! ängstliche Sorge um Geheimhaltung, vielleicht auch die gar nicht be<lingui 

' lose Erklärung der Erfindung mit berücksichtigt. Wer hätte wohl dieOfr 

duld, sich diese geistigen Verimingen, welcJie nichts desto weniger 14 

aeronautischen Ausstellungen paradiron, alle anzusehen? Neben d« 

vielen zu Tage geförderten Abgeschmacktheiten können wir indess auA- 

I hier rühmliche Ausnahmen constatixen; man findet auch Leute, die oho* 

[ genügende Vorkenntnisse dennoch einen neuen und richtigen Gedanken 

i her^-orb ringen. Vielfach aber wird längst iMfundeues unmer wieder voo 

} Neuem der Welt aulgetischt 

Wenn diese Verhältnisse, unterstützt durcii die bösen Grfidl' 
I rungen wirklich einmal ausgeführter Versuche, schon das gebildete 
I Publikum vor der Aeronautik abschreckten, so waren es in mditf 
geringerem Maasse die häufig in populären Zeits<^'hriften auftauchendem 
[ Berichte über Projecte und Versuche, welche über die ASrunautik 
I Bchrieben, in früherer Zeit sehr optimistisch, neuerdings aber vielfiteti 
I pessimistisch hingestellt werden. Es würde sich dagegen weniger 
I wenden lassen, wenn nicht häufig die ganze Art der Besprechungen do» 
Kjlewets lieferten, dass sie aus vuUkomuien urtheilslusen Federn gefloaaeO, 
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? nur mtiiihanisdi cUe Gefühle ninoä einmal eingenommenen 
ipunktes wiedergeben.') Die Aeronautit und apeciell das Problem 
» lenkhuren Luftechiffes kann erst wieder zu Ehren gelangen und ge- 
M?n, wenn durch richtige sachgemässe Darlegungen das Interesse für 
etbe in gebildt^tcn Kreisen eine breitere BasiB gefimden hat Sache 
, juilclien es um Kerzen liegt dahin zu wirken, muss es daher 
lut soin, das phantastische und litprarisrhe Unkraut auszujäten und 
ulturßtbigen Hamen zu ersetzen. Ist dieser erste Schritt einmal 
f gethan, so worden sich die übrigon in rascher Zeitfolge an- 
1 und nichts mehr dem baJdigen Erreichen dos seit Jlenscben- 
1 ersehnten Zieles entgegenstehen. Die Zahl der Alles verständig 
nüchternem Auge anschauenden Menschen, welche die Liift- 
t beachtet und auch gefördert haben, ist bis heute eine ver- 
kieine gewesen. Berücksiclitigt man zudem, dass wenige 
m Technikpj" von Fach waren, so ist der Schnetikengang der 
^ der Luftsi'hifffahrt, sowie die grosse Zahl technisch unaus- 
rer Projecte nil^tlts Wunderbares. 

Ist da» Interesse aber erst verallgemeinert wtinlen. so werden ein- 
Biis dem Zusammenarbeiten einer grosseren Anzahl von Köpfen 
(cf| die Fortschritte schneller folgen, dann aber aiicli die zur Ans- 
hlining von Versuche» notbwendigen Gelder mit geringeren Mühen 
•fentreiben sein. Welcher Zeit es bedart", um dahin zu gelangen, ist 
Vftr der Hand nicht abzusehen. Unter Umständen dürfte ein Vorgehen 
ieeer Sache seitens des Staates, wie es in Frankreich jetzt gesciiieht, 
mit einem Male vollbrinfien, was auf dem von uns bezeichneten 
Vlige Jahrzehnte in Anspruch nehmen wiitl. Ein erfreulicher Sehritt 
TOnrirts zur Fürdenuig tler Luftschifffahrt sind die zu diesem Zweck 
n Dfittschinnd, Frankreich, England und Kussland zusammenge- 
Intenen Vereine, welche mit allen in das (iebiet einschlägigen Wissen- 
Fühlung zu halten suchen. Auch sie haben sieh nach ihrer 
ötttmlung einer theilweisen inneren Reinigung unterziehen müssen, bei 
Kl nUe zu pliantasie vollen Elemente nach und nach ausgeschieden 
WunliM. 

In den nun folgenden Kapiteln greifen wir, wo es zur Vollstandig- 
Unothwendig erscheint, verschiedentlich auf die in den vorangegangenen 
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Entwkklungsgeschiclitfn er?.äliltt'n Experimente in Kürze «urürt Vi 
glauben damit dem (Jüdäehtnisa des Lesers zu Hilfe zu kortuneo i 
ibn etiles lästigen Ziirückscliliitrfn« kh übeHieben. 

Ä. Versuche, dpn Kuin'lhallon lenkbar zu machen. 

Gewisa lag uielits näher iiafli der Eiliiidung der Aen)slat(»ii, M 
nnr den Versuch zu machen, nb man nielit mit ihnen unter Zull 
nähme von Rudern und S^ln sich beliebig in dem Luftnc«an beweg! 
könnte. V 

Den Anfang mit solchem Verauehe machte die Äcadeniie i 
im Jahre 17fi4, nachdem zuvor das Projeet den gelehrten MathemBtiksi[ 
Monge eine gewisse Auftnerksamkeit erregt hatte, wonach zwanzig B«Ucl*j 
aneinander gebunden werden und durch ebenso viele in den ticmiWl| 
befindliche Luftruderer schlangenartig durch das dünne Medium bewij^ 
werden sollten.') Der Aerostat zu Dijon hatte zwei vdh ili^r Gondel xi 
zu handhabende Ruder am Aoquatorring (s, Abbild. Fig. 3), einen SdiÜBj| 
Schnabel, ein Steuer ebendaselbst und zwei Ruder in der UondeL & 
von der Aoadeniie der Wissenschaften zu Lyon ausgeschriebener Prtii 
für einen lentbaren Luftballon vnirdo bald Veranlassung zu rührig« 
Thätigkeit auf diesem Gebiete. Die 96 in Folge dessen eingereichten Prt 
jecte, welche meistens unter Anwendung von Segel «od Steuer dl 
Problem zu lösen Imfflen, sind Jedoch zum Glück auf dem Papier g« 
blieben. Blanchard's erster Versuch (s. Abbild. Fig. 4) ist wolil rfjö 
feUs mit der redlichen Absicht, dieses Ziel zu erreichen, veranstall 
worden; späteriiin lernte er die Lenkvorrichtungen zur Reklame tu b 
nutzen. Die Montgoüiere der Abb6s Miolan und Janinet (s, Abbil 
Fig. 5), welche durch Reaction der an einer Stelle am Ae^iuator twft 
austretenden warmen Luft vorwärts getrieben werden sollte, wurde lad 
vor ihrer Auffahrt zerstört.''} Alban und Vallet gebrauchten zwei ^01 
Windmühlenflügel (s. Abbild. Fig. 7), Lunardi in London KIrj^ 
rüder, Doctor Potain in Dublin (s. Abbild. Fig. 12) eine VereinigQ| 
Tun Rudern mit einem Windrade und Testu Brissy zwei Schabt 
rüder (s. Abbild. Fig. 9). Nach Üiren eigenen Bericliten haben alle die 



1) ÄBtra Ca»<trB, p. 30H. 

2) Derartige Versuche im Kleinen «ind von Professor Krippendarf i 
Erfolg veramitalw werden. S. Krippundorf, Dr. Herrn., Modell eines 
bsreii Luftschiffes. Aiiriiu 19Tr). 
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ifl&hrer eine Wirkung auf die Luft beim Inkrafttreten ihrer Maschinen 
Obitchtet Bei nihigem Wetter und mässigeni Winde wollen sie so- 
ff eine von Icbiterem abweichende Richtung: mit Hilfe ihrer Mechanis- 
rai erhallen haben. Dass man abor verständig genug war, diese Er- 
Jlge nur als durch das schöne Wetter bedingte ausnahmsweise zu be- 
ttchten, welchen man keinen praktischen Werth zuschreiben konnte, 
laweiat der aus Jener Zeit stammende Brief Kontgolfier's an seinen 
^der, indem er unter Anderem sagt: „Nimm eine Kugel von 100 Fuss 
Durchmesser an. Berechne wohl, dass 30 Mensehen während 50 Minuten 
aidit an einem Ruderapparat würden arbeiten können und gesetzt, sie 
Umiten es, so würde die Geschwindigkeit nicht mehr denn 7 — 8 km 
tei Stunde betragen." 

I Aueh über die Irrthümlichkeit, den Ballon gleich einem Schiff auf 
um Wasser mit Segel und Steuer lenken zu wollen, sprachen sich zur 
mt bereits gelehrte Männer, wie Graf Milly'), in sehr eingehender und 
Oirer Weise aus. Indoss dius half nichts. Im Gegentheü, „wenn die 
W, wie bdiauptet wird, keinen Stützpunkt bietet, muss man danach 
niditen, einen solchen zu schaffen", so sagte man zu jener Zeit Auf 
Jim Weise kam das Project des Dragoner-Rittmeisters Henin in die 
Tele) (8. Abbild. Fig. 14), bei dem mit Hilfe eines luiter der Gondel 
ttgebracihten imigekebrten FaUschirmes das Ziel zu erreichen gesucht 
Wurde. Allerdings war Henin so verständig, einzusehen, dass der künstlich 
Iftduffene Widerstand nur so lange vorhanden sein würde, als der 
lUlon im Aufsteigen begriffen sei. War die Gleichgevrichtslage erreicht, 
1» wollte er sich sofort wieder herabsenken, um das Manöver von Neuem 
■^ b^innen. Als eines ferneren praktischen Versuches, bei der die 
HHonsontalbewegung indcss sehr wenig eingehend eiprobt wurden ist, 
BÜBSöi wir hier der Aöi-o-Montgolficre des Gi^afen Zambeccari gedenken, 
Hehle spater von Orlandi verbessert wurden ist (s. Abbild. Fig. 11) 
.tffld besonders bemerkenswert!! ist durch das erste Auftreten von Wende- 
SUgelii in der Luftstihifffahrt. Bei ferneren Versuchen, die Lenkbarkeit zu 
ilrtniten, wurden andere Körperformen, als die Kugel, zu Grunde gelegt, 
pV vereinzelt treten Versuche derselben Art späterhin noch auf. Lu Jahre 
i,1804 wollte Robertson, von dessen grossem Project der Minerva wir bereits 
gOfnuchen haben, iu Wien mit einem Ballon segeln.") An seinem grossen 

11 äircoH et Pnltier. Histoire des BnüoDH. Puris 1876, p, 118. 
-; 2) Hl^mnire aur In Direction des a^ro8tat4< ]iar Henin. Paris 1TB4. 

3j Aug. Williem Zauhariae, Üenthit-ht* tl. LiiftwchwimniituiwL Leijing 
^72. 
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Ballon hatt« er einen kleinen mit Sepil versehenen angi^bunden. 
er itiimtt zu operiren ^dachte, haben uns t^iiler die alten 11 
riker nicht hinterlassen, dagegen hon-sdht bei ihnen die Meinung 
dass es siiih lediglich bei diesem Versuch um eine Rei/Jaine gebt. 
habe. Einige Zeit später, 1851, tauchte der Vorsclüag Helle's mi 
Gondel mit Propellerschrauben zu versehen, sowohl für Horizont:!!' 
wie für Verticalbewegung, die durch Kwei Mann gedreht werden su 



Fig. U. 




Trotzdem Dr. van Hecke schon 1H47 derartige Verticalpropelle 
Handbetrieb ohne Ert'olg vereucht hatte, wurden in der Folgezeit 
drei derartige Constructionen an Kugelballons zur praktischen A\ 
rnng gebracht 

Zunächst war es der Ballon ,^uqiiesne"'), welcher am 9. J, 



1) e. Tibi 



•r, Ell bftllou pi^aUant le ai&ge de Paris. Paris 1871 



— 101 — 

J71 ilas bela^rte Paris verliess, lier niif eiiiwii dcrarfifteii viim \'ii-c* 

l Labroiissc erfundenen Si:hruubenappiirat versehen war. Jede 

i Flügel BcJiraiiben hatte 5 m Durehmösflcr und 15 (]m Oberfläche, 

' Gest^hwindi^keit war auf 4 km in der Shinde berecJinet 

Da der Wind znr Zeit der Abfiüirt des Aerostateii 14,4 km in 

riirklegte, wnr jegliche Wirkung der Schraube inimöglieh. 

jste Versuch fand mit den von Bowrtler erfundenen Ballon- 

Enben 1874 zu Woolwieh statt Diene stillten 500 Touren in der 

tonte machen. Nach den Benchten des mit den Versuchen veiirauten 

nitt's soll nur die vertiealwirkende Schraube Spviren einer Wirkung 

ttiesen haben. Das letzte diesbezügliche Experiment machte der Luft- 

r Opita mit einem von Ingenieur Quirinus constniirten Wind- 

Uo^Appiinit. Am 27. September 1880 stieg Opitz mit der Masdiine 

i sehr schimen Wetter auf. Nach seiner Mittheilung hat er eine 

IrirIciiDg der Kader verspürt. Da.s ist ja auch klar, dass eine Wirkung 

rorhandon sein miiss; Mensclienkräftfi siml nur nicht ausreichend, um 

■ g«nüguii(lo, beständige liennraubringen, und der Kugelballon ist 

iit geeignet, die Luft in günstiger Weise zu durciiachneiden. 



B. Ausnut^tunt; vuii Auftrieb und Fallen drs ItHlltriis. um in 

Hlfindune mit sohiefer Kbt^ii«* eine Vnrwilrtsbewegiing kh 
I vrreiciivii. 

Dt einer Abhuiidliing, welehe Montgoifier bei seiner Aufnahme 
Academie zu Lyon im Jahre 1783 vorlas, sagte derselbe, tiach- 
^tn er beziigiich der Lenkung seiner Maschine die später vom Abb6 
äcolsii »iisgeführtr Methode, dui-eh Ri-at^^tion der aus einem Loche aus- 
röm^aden wHrmcn Luft, erklärt hatte: „Man bann noch auf eine andere 
yt sit-h nur willkiniiclien Bewegung der Maschine, des Feuers selbst 
jit dem gnlssten Vortlieile bedienen; man müsate nämlich das Schiff, 
iwie PS steigt tider fällt, in einer schiefen Richtung der Lidt entgegen- 
Ijteo-*' Wir sehen also dorauR, wie uralt dieser Gedanke bereits ist. 
L Jshm 1784 schrieb femer darüber Bourgeois'): ,J)ie Mechanik 
btcC um oui einfaches Mittel zur Lenkung des Aerostaten dar, — die 
Uefe Kbene. Es ist nicht leicht., sie herzustellen, und auf dem Aäro- 
Uen geschickt anzubringen, llire Gdisse niuss dem Umfange dos 



1) fttclierches !• 



Itnlemnt! <l. LiilVchim'Alirt. Kd. III, 



.'■iler, p. f^h. — Zdwlirift d. deutach. Vereims ». 
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Ballet« angenicsspn soin, und sio miiss I^eichtigkeit mit einer p^issen 
Steifheit verbindeu. Lässt sie sich nach diesen Forderungen lierfitpHnt, 
80 kann man ihre Wirkung bprechnen. Diese Wirkung wird Folg» 
einer wechelnden Htarke de-s Feuers sein, welehas den Äerostaten 
emportreiben , bald sinken lasneu müsste." Im Jahre 1805 kam snf 
Grund eingehender hydrostatischer Versuche auch Faulstich in BeriOl 
auf diese Idee und machte danach den Vorschlag, den Ballon mit einoD 
Segel zu versehen, das oben an demselben befestigt sein sollte, untan 
jedocli frei herabhängen, damit man es von der Gondel aus nach be- 
liebigen Seiten und unter beliebigen Winkeln zu einer schiefen Ebeno 
umgestalten könnte. Freilicli wurde später darauf aufmerksam gemach^ 
dass ein Functioniren eines solchen Apparates nur bei ruhiger Laft 
möglich wäre. Diese Theorie ist in der Tliat eine ganz richtige. Wenn 
nun ein Versuch in der hier vorgeschlagenen Art bei Windstille, beim 
Experiment also im abgeschlossenen Raum gelingen kann, liegt dem. 
nichts im Wege, dass es auch bei bewegter Luft glilcke, wenn nur 
dementsprechend die auf die schiefe Fläche drückende Kraft onwät^ist 
Das wäre aber nur durch ein bedeutend schnelleres Fallen und Steigen 
möglieh. Man steile sich nun aber den Genuas einer solchen Luftschiff- 
fahrt vor, bei welcher der Aerostat immerwährend mit colossaler Ge- 
schwindigkeit auf und abtUlu-t, um in giossen Zickzacklinien sein Ziel 
zu erreichen. Jedermann wird zugestehn, dass es doch viel oin&cher 
und auch viel ungefährlicher sein wird, die schiefe Ebene selbst La 
eine schnelle Bewegung zu setzen, wie wir es heutzutage bei den Pro- 
pellerschrauben thun. Nichts desto weniger hat diese primitive Ve*^ 
Wendung der schiefen Rache noch heute ihre Anhänger und mitunter 
auch Uire neuen Erfinder. Kurz nach Faulstich trat auch der Prof 
Zachariae, Lehrer an derSchule Kloster Kossieben, ebenlaUs auf Grun^ 
hydrostatischer Versuche dafür ein. Es folgte dem noch eine groan 
^ahl anderer diesbezüglicher Projecte. 

Der Ingenieur Blainville') wollte das Fallen nnd Steigen dea 
Äerostaten in der Weise ausführen, dass er seine Gondel zu eiaem 
Becipienten für comprimirte Luft machte; das Comprimiren sollte 
Luftschiffer mittelst einer Luftpumpe bewerkstelligon. (s. Abbild. Fig. 15(. 
Zwei flossentormige schiefe Ebenen zur Erzeugung der horizontalen Be- 
wegung sausen an einer drehbaren Stange, wähend zur seitlichen Lw-. 
kong noch ein ebenso gestaltetes Steuer an der Gondel angebracht wit 



1) Astra Cai 



HatUju Tuüur, p. 310, 
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dermann, der eininal eine Luftpumpe in der Hand gehabt, weiss, was 
heisst, und welche Zeit es erfordert, Luft za comprimiren. Da aber 
le Wirkung nur durch schnellen Gewichtawechsel erzielt werden 
>iiiite, so fällt damit der beabsichtigte Effect dieses Luftschiffes aussor- 
Ib des Bereiches der Möglichkeit GuilHö') machte 1816 den Vor- 
lilag, den Ballon mit zwei durchgehenden auf einander senkrecht stehen- 
d' Bbenen zu versehen und ihn mit Hilfe von Rollen und Tsuwerk 
D der Ctondel aus drehbar zu machen. George Cayley*) nahm 




len Gasballon und eine Montgolfieic an und bCt^te zwischen beide 
le grosse von der Gondel aus zu dingirendo Ebene 

Mit vielem Fleiss und genauer Berechnung brachte femer 1835 



1) Haouels Roret. Dupui» Delcuurt. 

2) Astra CaHtra. Uattun Tumor, p. 810. 



Bebenstein') ein Project, welchee eine Montgolfiere in Würfelform dafm 
ftrtellte, die sich vollständig in eine Ebene zusammenklupjje 
Tdachtt? in der Körperfonn aufzusteigen, sie hoch oben in der I 

le Ebene umzuwandeln, und, indem er letKterer mit Hüft- 
P Welle zur Gondel eine gewisse Neigung gab. gegen den Wind n 
i-einär bestimmten Richtung liin, die dureh ein Stfuerruder 
[ werden konnte, zu fallen. Hätte der Herr Hebenstein die» 
I einmal erlebt, so würde er eichfrlich fftr immer genug daran | 
libabon. Im jHhre 1847 trat der Franzose Petin mit einem Luf 
■.JHXijwite auf, welches lieles Aufeehen erregta Es war ledi 
I Terbindung mehrerer Kugelballons mit schiefer Ebene und Diimpfmi 
I {b. Abbild. Kg. Hi). ') Die von drei bis vier Ballons getragene ( 
l-liatte seitlich betrachtet die Form eines Waagebalkens und I 

Fig. lü. 




I weniger als 16 bewegliche Ebenen. Petin wollte sie femer mit zw^i 
■ Dampfinaschinen von je drei Pferdekräften versehen, welche vier grfxa» 
f Luftschrauben in Rotation versetzen sollten. Mit diesen schwat^eB 
I Kriiften glaubte er, den durch entspi-echende schiefe Stellung der Ebraen 
f noch mit Absicht vermehrten Widerstand der Luft, in der Weise über- 
t winden zu können, dass er gegen den Wind aufwärts resp. auch scfarSg 
' vorwärts stieg, War er bis zu einer gewissen Höhe durch die Maschineu- 
l kraft gt^langt, so dachte er durch Ausnutzung der Schwere seioes 
T Luftschiffes in Verbindung mit den schiefen Ebonen von Neuem weiter 



1) LuftechiflTalirt 
I Mümberg 1835. 

2) Deutsche Illustrirtc Zeitung 1«; 
8 1850 verbesserte Projecl dar. 



iintl ohne Hüiliille der Aerostatik vun Kebeiistein, 
Homerkling:, l^ii" Abbildung atelll 



knnunon. Seine Vorwiirtshewegtinf; mnssic fltimiiai^li in Foriii L^inor 
rilenlinie statttinden. 

Im Jnhre 1R63 wurde der diesem Systeme zu Grunde liegende 
fednoke Montgalfier's zum ersten Male praktisch erprobt. Dr. Än- 
tews ans I'ertli in Amerika baute nämlich einen Ballon^ der ans drei 
hhenförmigen, unter einander verbundenen Säcken bestand, und daher 
»dÜ ricitiger mit dem Namen „Luftfloss" bezeichnet werden mfichto. 
Keees Floss bildete tliatsäclilich eine aerostatischo Ebene, welcher ein 
n der ziumlidi langen Oondel befindlieher Ballastwagen eine ver- 
WliBdene Neigung zu geben vermochte. 

tfeber den Versuch selbst, der ani 4. September stattfand, be- 
ttele der „Engoneer"'), dass der Apparat jedem Drucke dos Steuers 
"Blge geleistet habe. In spiralförmigen Windungen habe or seinen Äiif- 
!oj genommen mit einer fiest^hwindigkeit von ca. 192 km in der 
binde, wobei er in der Luft Kreise von melir als 2,4 km Umfang bo- 
iirieb. Zwanzig solcher Windungen soll er gemacht haben, bevor er 
dl dem Blicke der Beobachter durch seinen Eintritt in die Wolken- 
pOD entzog. Sonderbar bleibt es nur, dasa man von späteren Ver- 
ihen nichts mehr erfahren liut. 



Fig. 17. 




9 Zeit hörte man nichts mehi' von dieser Theorie der schiefen 
der Aerostatik, bis im Jjüire 1882, wiederum auf Orund 



, SEeitachrift den deutachen Vereins zur Forderung der Liil^ehilflahrt. 



— 108 — 

hydrostatischer Experimente, Prof. Wellner ^) in Brunn (Fig. 17) die 
Idee von Neiu^m aufnahm und daraus das Project seines Segelballow 
entwickelte. Er unterschied drei Typen: 

1) ein kugelförmiger Warmluftballon mit drehbarer Segelfläche; 

2) ein Ellipsoidballon mit fester Segelfläche und Wassersto^ts- 

füllung; 

3) ein keilförmiger Fischballon mit Leuchtgasfüllung. 

Prof Wellner kam im Jahre 1883 nach Berlin und hielt hier ob» 
seine Theorie einen sehr interessanten Vortrag im deuschen Yereinznr 
Förderung der LuftschifPFahrt. ' Es schloss sich kurze Zeit darauf an 
praktischer Versuch an, der indess keine den Berechnungen entr 
sprechenden Resultate lieferte. Auch die tetraederartige Form des Keil- 
ballons war bei dem Mangel eines genügend festen inneren Grestelles voll- 
kommen unkenntlich geworden. 

Hiermit hat diese Classe von Aerostaten ihren Abschluss er- 
reicht. 2) 



C. Ausnutzung der verschiedenen Luftströmungen. Yerbessemof 
des Aerostaten In der Weise, dass sie ohne Ballast oder ^ 
Verlust bellebijs^ steigen oder sinken kOnnen. 

Durch zahlreiche Beobachtungen ist festgestellt worden, dass ädi 
über uns stets Luftströmungen von verschiedener Richtung befinden. 
Kennt man einigermassen die Hauptströmungen, so kann man bei g^ 
schickten Ausnutzung derselben sehr wohl einen bestimmten Punkt 
mit dem gewöhnlichen Kugelballon erreichen. Nur einer Verbesserung 
bedarf letzterer daim noch: man muss ihn nämlich ohne Material- 
verlust beliebig in der Verticalen bewegen können. Verschiedene ^^' 
suche und Vorschläge sind besonders zu diesem Zwecke geDM<* 
worden, und diese wollen wir in Folgendem kurz anführen. 

1 ) Zeitschrift d. deutschen Vereins z. Förderung d. Lultachiff&hrt Bd. 
- „Der lenkbare Segelballon von Georg Wellner". S, 161 und 172. 

2) Platte'8 Project eines Ballons mit Segelfläche und üebei?;ewicht, 
mehr zur Classe der Flugmaschinen gerechnet wer TeilKhiift d. «*■" 
VereinK zur Förderung d. Luftschiff&hrt 1882 
Die Lenkung d. Luftballons mittelst einer ventd 
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Der Gedanke, mit (lern Winde zu gehen und duoh soin Ziel zu 
brreicIiL'D, ^tanuiit von J. Montgolfier. In einem an »einen Bruder 
gerichteten Briete') schreibt er: „Icli sehe nur ein Mittel, eine be- 
Btiimiite Richtung einzuschlagen, daw ist die Kenntniss der verschiedenen 
Loftelröniungen; diesem Studium muss man obliegen: es ist selten, dass 
We in den verechiedene» Hölit-n nicht verschieden sind," Auf diese 
Äaregimg hin folgten denn bald die unglücklichen Versuche von Rozier 
tiBfi ZnDiboccari mit ihren Aeromontgolfieren, über welche früher 
iberichtet worden ist und 8pät«rhiD der des gleichfalls schon tmgeführten 
Wichst uchfabrik an ten Claudius in Berlin mit seinem Steig- und Senk- 
Itcfairm am Qa^ballon. 

Meusnier hoffte mit Hilte des von ihm erfundenen Ballonets das 
iTnggas zu coniprirairen und su den Ballon in der verticalen Richtung 
lohne Material Verlust beweglich machen x» können. 
, Dupuis Delcourt*} hatte dann 1824 die Idee, mit fünf Ballons 
Iwfeiisleigen- Seine Maschine bestand zunä<.:hst aus einem grossen Ballon, 
•sicher die Gondel nebst Luftschifi'er und Zubehör trug. Auf dem 
\iiB^ dieeefl Ballons war ein Stangenkreiiz befestigt. An den Stangen- 
iwiden wiiren vier kleinere Ballons an Seilen, die über Rollen liefen, 
ingebunden. Jedes dieserSeile war ca. 1000m lang. Dupuis Delcourt 
lliofte mm gewissemiassen durch eine Auseinanderziehuiig seines Appa- 
IBtes denselben in »wei verschiedene Luftströmungen bringen zu können. 
Bitte er dieses erreicht, so konnte er, sobald er der einen oder anderen 
Whr WiderstJindsfläciie darbot, mit seiner Maschine manovriren. Am 
^. Nuvümber ly24 ging der Versuch mit der „Flottille Ä^rienne" zu 
'Hen^ean bei Paris von stalten. 

I Sie stieg durch Ballastauswerfen sehr schneU in die Höhe; die 
Utio«) Ballons aber legten sich dabei horizontal, so dass es den 
Bdieiii erwet-kte, als zöge sie der grosse nach. Der Erfolg war nach 
;Ililpat3 Delcourfs eigener Aus.sago eiü vollständig negativer. Das 
'SfMTwerk hatte sich durch die Luftfeuchtigkeit so verzogen, dass an 
' ™ Functioniren der Rollen gar nicht mehr zu denken war. Später, 
in Mre 1N47, versuchte derselbe LuftschüTer mit Dr. van Hecke in 
■ Wfifflet den Ballon durch Anwendung von SchraubenpropeUem in der 
'Vffltfoalen zu bewegen. Hecke's Apparat bestand aus vier ganz ein- 



1 



1) BJTCos et Püllier, Hixtoire dee Balloos. Paris IHlü. 
l^H&nuel Boret von Dupuis Delcourt, ferner Sirci 
I BalloM. Paris 1870, 



t'aciien, KweiH ilgf-lijjai Schrauben von rn. 50 qrni Fläche. Difwc wnrdai 
(liin.'!i Dit'hen ciui-r' Karbol ;illf in demwulben Hiiinf um ihn' vi-Hicftlaii 
A(.'hsen bewegt. 

ÄDi 27. St'ptcnibur 1S47 sriegfn bfidf ziiKiiuirm'n inif. Sefbst- 
vereiändlieh drehten sie dabei mit Emsigkeit an iIcd Kurbeln und bfr 
hauptett'n hintL'Hior, sie wären sofort gesimkun, wenn sie damit »tf 
gehört hättea. Die Folge dieses Versuches war, daas man dit- ütw?- 
länglicLkeit mensclilicher Kraft für eine dem Zweck ents[irecbeiitle 9 
folgreit^he lA-istiing erkannte und in einer Gommis-siunssitzung die Fffjgl 
über Maschinen, die einen besseren Ersatz! liefern sollten, in Ervräpiiiff 
zog. Die folgende Zeit ist reich an Vorschlägen, arm an Wrsutbwi'l 

Im „Magtisin Pittoresque" wird vorgeschlagen, zwei mit Drachöir 
flächen veröehene Balkms mit einander zu verbinden. Wenn diöi 
beiden sich in zwei Luftströmungen befinden, ist es wohl möglich, W 
möge bosonderpr Dracbenstellung unter Ausnut>!ung der verscJiiedw 
gerichteten Windstäi'ken xu operiren. Man hat dann auch ferner v 
gesclilagen, das Ballongiis künstlich durch Krwärniung ausKud^uuD> 
oder aber einen Theil desselben coniprimirt mitzunehmen. 

Der Ingenieur VAUägin-Chardanne wollte im Innern des nicÖ 
vollständig gefüllten GasbuUons eine Montgolfiere anbringen. DurdK 
eine in der Gondel angebrachte besondere Heizvorrichtung sollte liiesBl 
angeblasen werden und dann den Ballon zu weiterem Äufeleigen vap^J 
luilassen. ^) 

Später wurde dieser Gedanke mit geringen Abänderungen itf 
Constructionen von Bouvot in Paris sowie von Lieutenant Fawnll^' 
in London wieder anger^t ^ 

Der letzte praktische Versuch fand während der Belagerung Ttn 
Paris statt. Statt des BaUastes nahm der Ingenieur Jonlie') dunuH 
metallene Behälter mit, welche comprimirtes Gas enthielten. MittflW 
einer Coropresspunipe waren diese Behälter mit dem Ballon in Vm3 
bindung gebracht, so daas da.*! Gas wieder comprimirl werden konnU^ 
Nach den Berichten soll sich diese Methode bewährt lialim: wunderbar 



1) Dupuia Delci.urt. Manuel Iloret, p. 2üi. 

2) VaiisBin CliHnUnne, De rAörostation sirieuse. Paria 185b. 

3) Journal of the Royal United Service Institution. Bd. XXVII, M* 

]883. 

t) MaudiT, tJesdiicble d. LuftBoh. Wien 1880. * 
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■rechmnt es (laon, liiiss nia» sieb ihrer nicht ferner bediont, Muniiwn 
jlUDer noch bei dem uralten Gas- und Ballastabgeben verbleibt. 
I An interessanten Vorschlägpn sind noeli folgende erwähnensweith : 
P«" französisebe Meebaniker Jübert^ wollte das Ballongas dadurch 
jbOlopriinin'n , riass er den Appendix durcb Zug mitteilst über Bollen 
lUofonder Seile der Ballonkrone uähertc. Es ist solbstvorstandlidi an 
j*ne Aiisfübrimg eine» solchen Projectes nicht zu denken, so lange 
iunsere Ballonstoffe nicht wideretaudsfähio^r gegen inneren Ueberdnick 
■und DifFuseion des Gases gemacht wenlen können. 

[ PrechtP) glaubte, ein kupferner Ballon mit innoi-en Leietenver- 
Ittäfiuiften \«ürde diese Anforderungen crtiilien. In diesen wollte er 
duin einen dehnbaren Lederhullon hineinsetzen, welcher von der Gondel 
, IM durch einem Ventilator beliebig mifgfblasen werden konnte, ebenso 
"ie das Meusnier'sche Ballonet. 

I Prof. Dr. Meissel in Kiel^) meinte in der Verwendung zweier 
Inuaminenhängender Ballons, deren einer mit Ijeuchtgas gefüllt ist, wäh- 
J^d der andere mit Ammoniak gefüllt werden kann, ein Mittel zur 
Üsong der Aufgabe gefunden xu haben. In der Gondel sind die Re- 
tipientcn mit Anmmuiak, welche einerseits den Gasverlust des gi'ossen 
«■Uoas ausgleichen, andererseits ein Höhersteigon dureii Pilllung des 
«einen Ballons ermöglichen sollten. Da« Ammoniakgas wurde aus 
flem Ballon herausgezogen und unter acht Atraosphäi-en comprimii-t, 
'ohald der Ballon wieder eine tiefere Gleichgewichtslage erhidten sollte. 
"Urch seine sehr eingehenden Berechnungen kam Meissel selbst darauf, 
**8S ein Zuriii'kpumpiui des Ammoniaks zu viel Zeit und Arbeit er- 
lördert und daher nicht praktisch durchführbar erscheint. 

Der Chemiker Ziem wollte das Ammoniak in Wasser gelöst niit- 
™iren im<i durch Erwärmung frei machen. Die Arbeit des Zurück- 
filmpens wird daduri'h erspart; denn es genügt, das Ons mit dem 
naaaer in Verbindung zu setzen, um es nach kurzer Zeit wieder mit 
fWöselben vei-einigt zu haben. Leider werden aber die meisten Stoffe 
™*t!h Ammoniak stark angegritfen. Der Kusse Graf Apraxine wollte 
"Oftn ringförmigrii und einen Kiif:t'l''Hlliin bauen, die vereinigt einen 



■ sichere uud danerhaft« 



l) L'A(^ronaute. 

2| Prechll, l'eber ciie Mittel, den Luftbällen e 
pWtatracüou tu gelifn. Wien 1824. 

3) ZeitBchrifl des deuUwheD Vereins 2ur Fönleniug der Luftschi DTuhTt. 
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- 110 — 

gewissen Auftrieb besassen. Der Ringballon allein war indess schwero; 
als die Luft. Nach der Art Depuis Delcourt's wollte er nun dnrel 
eine lange Seilverbindung beide Ballons von einander entfernen and 
in derselben Weise, wie dieser Luftschiffer mit seiner ^ottille Aeriamf*, 
operiren. Die Anwendung von eigenartigen Windschrauben , Kappen- 
rüdem, ähnlich denen, die Lunardi 1784 in London gebrauchte, hit 
sich Graf Apraxine für besagten Zweck patentiren lassen.^) fio 
weiterer Gedanke von ihm ist die Anwendung zweier Fallschirma & 
lässt einen geschlossenen Fallschirm durch einen kleinen Ballon in die 
Höhe bringen und will dann durch ein schnelles Herunterziehen des- 
selben, wobei dieser sich öflhet, eine Zugkraft nach oben erreichen; damii 
diese Arbeit nicht unterbrochen wird, ist der Ballon mit* zwei soldien 
Schirmen ausgerüstet, die wechselseitg wirken. Ebenso lässt er um- 
gekehrt Gewichte an Fallschirmen langsam herabschweben, um die mo- 
m(.^ntane Entlastung zum Steigen auszunützen. Es wird überflüssig sdn. 
hier näher darauf einzugehen, wie sich in Wirklichkeit ein soldier 
V(?rsuch gestalten würde. Der Vorschlag, lebendigen Ballast in Fonn 
von abgericliteten Vögeln mitzunehmen, ist entschieden lebensfähiger. 



D. Die länglichen Aerostaten. 

Die länglichen Ballons von Georg Stuwer in Wien und den 
Gebrüdern Robert in Paris sind ims bereits bekannt Nach ihnen 
wurden bis zum Jahre 1884 keine mehr gebaut, desto mehr aber pr(>- 
jectirt. Einzelne dieser Projecte sind seiner Zeit vielfach erörtert wordai 
und verdienen lun so mehr, auch hier nicht übergangen zu werda 
als sie theilweise zur Entwicklung dieser Classe von Ballons beigetragoi 
haben. Während eine Partei nach dem Fehlschlagen der LenkveKUcte 
mit dem Kugelballon ihr Heil in dem Studium und der zweckmässigen 
Ausnutzung der Luftströmungen suchte, wollte die andere die Hoffiiiu? 
auf ein endliches Gelingen noch nicht anheben. Letztere ging Dir 
nunmehr von anderer Voraussetzung aus, indem sie sagte: der BaDon 
schwimmt in der Luft, wie ein Fisch im Wasser; will man ihm «to 
eine Eigen bewegung ertheilen, so muss er auch dem Ksch entqjreßli«^ 
gebaut sein. Dem von Graf Milly^) angeregten flnilaatwi Afgi^ 



1) Deutsches R^ichs-Patent Nr. 6372 und 1640^ 

2) Faujas de Saint-Fond, Bd. II, a 



i üalberg^) iuisKearbdteteB 
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ß ein dieabezilRlichps von Baron 
Öect (Fip. 18.) 

Vier im hinteren Theilc befindliche Windräder sollten diesen auf 
rItwürdiKe Weise vorwärts treiben. Dalb'erg ftlaubte nämlicli, der 



^1 de 



Fig. IS. 




Seiten des Fisches vorbeistreif ■lieiide Wind würde sie in Be- 
^a^ setzen, dann die in da» Oebaiise mitgerissene Luft eomprimiren 
id somit einen Druck auf den grossen Ballonkörper gegen die Wind- 
itung ausüben. Siatt eines Steuers hatte er einen Liiftball am 
intertlieil seines Balhjns angebi-acht 

Im Jahre 1789 trat der Franzose Baron Scott (Pig. 19.) mit 
wtB nodi mehr sidi der Fiwehforni anlehnenden Pnijocte auf. -) Sein 

Fig. 10. 





sollte einen Sack von 100 Kuss Länge imd 40 Fuss Durch- 
bilden. Derselbe sollte aus zweifach übereinander genähtem 
«nipten sowie mit doppeltem Seidenpapier gefüttertem starken Totfet 
*trfien. Einige Holzringe geben der ganzen Maschine einen Halt 
6 Lenkleinen des hinten befindlichen Doppelsteuers wollte er durch 



1) Lichlenberg'H Magoziu, Bd. III, S. 1. Beinorkiiug. Biirnn Dalliorg 
' Ckiadjutor in Main?.. 

31 ASrofltat Dirigeable a vulnuW par M. le baroti Scott. 
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den Ballon durchlesen. Die Gondel sollte im Pischleibe angebmM 
werden. In ihr bc^fanden sieh auch die Hebeleinrichtungen zum % 
wegen der Flossen , deren je sechs auf jeder Seite sassen. Der M 
hatte ausserdem drei Säcke, deren zwei hinten, einer Tomsass:» 
sollten die Fischblase vertreten; Scott meinte, dass der Liiftfisdittf 
dem Boden bleiben würde, wenn das Gas durch Einziehen aller dm 
Säcke comprimirt wäre. Würden nun die liinteren oder die voTdeni 
eingezogen, so müsste entsprechend das Hintertheil oder der Kopf sinka, 
während der Fisch in horizontaler Tjage in der Luft schwimmt, wem 
alle drei Blasen heraustreten. 

Viel Erfolg verheissender war das um dieselbe Zeit geschaftM 
Project des französischen Genie -Generals Meusnier. ^) Sein Balloo 
war eifonnig und bestimd aus einer doppelten Hülle. Die äussere war 
selu* widerstandsfähig, die innere mit Gas gefüllte elastisch. Meusnier 
wollte durch Einblasen von Luft zwischen beide Ballons auf die gw» 
innere (lasblase einen Druck ausüben. Meusnier begnügte sich daba 
mit einer inneren Spannung von 0,08 Atmosphären. 

Es ist klar, da.ss nach der Theorie dieser innere üeberdruck in 
Folge der cingeblasenen Luft den Ballon, der sein Volumen nicht tä- 
ändern konnte, schwer(»r machen, also zum Sinken bringen raussie. 
War er nun in eine dichtere Luftschicht gelangt, so konnte der Druck 
wieder von Neuem vermehrt und das Sinken somit fortgesetzt werden 
bis auf den Erdboden. 

Zur horizontalen Fortbewegung wollte sich Meusnier einer Art 
Sehraub(mwelle bedienen, über deren nähere Beschaffenheit Nichte be- 
kannt geworden ist. 

Im Jahre 1705 machte Pauly-) zu Paris einen praktischen Ver- 
such mit einem Fischballon, bei dem die Flosseri unter der Gondel 
angebracht waren. Die Fahrt verlief indess wie eine ganz gewölinlidw 
mit einem Kugelballon. Pauly soll sich dann in England mit eineiD 
gewissen Egg zusainmengethan und dort einen Riesenluftfisch ^baut 
haben, von dem aber nichts weiter verlautet. 

Kurz darauf, im Jahre 1807, trat Prof. Zachariae, Lehrer der 
Mathematik zu Kloster Rossleben, mit seinem Luftfisehproject in die 
OefFentlichkeit. Sein Ballon bestand aus drei Gkiskogeln, die durch efli 



1) Marcy Monge, Etüde sur rA^roBtation. 

2) Zachariae, Geschichte der Luftttchwin 
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lUgestell mit einander vürbundon wareu imd einen ia;emeinschnftlichen 
iftberzug hatten. Zur Fortbewegiuig sollten einfat^^he Ruderflügel dienen, 
ttlclie Zachariae im Wasser tJiatsäi?lilidi erprobt hatte.') 

Der Frunko-Ämerikaner B. Chas. Gönet wich bei seinem 1825 
rhenden Projecte von der tlwhtnrm gänzlich ab; er wollte dem 
die Sciiildkrötenform geben.*) Zwei riesige, seitlich an- 
Schaufelräder, die durch mitgenommene Pferde vermittelst 
•ke getrieben wurden, sollten den Apparat vorwärts schaffen.^) 
Ein von Graf Lennox im Modell gebauter Ballon hatte die Form 
Cylinders mit an den Endflächen aufgesetzten Kegeln.*) Der im ' 
Auguiit 1834 damit auf dem Marsfelde zu Paris angestellte Vei-sucli 
Uhin keinen günstigen Verlauf. 

Es wiirc dünn femer das Luftachift' des Italieners l'nlli'') er- 
«Ümenswerth. PoUi wollte einen sackaitigen länglichen Bidlun auf 
'Wem HolziTihraen von der gleichen Abmessung befestigen. Au diesen 
fillunen sollte hinten ein von der Gondel aus drehbarer Flschsehwanz 
■Mieebmoht werden. Ein Steigen und Fallen sollte dun^b dirwte Er- 
*inBung des Traggaaes erzielt werden. Der Ballon liatte zu diesem 
Zweck eine von der Gondel aus nach oben im Zickzack laufende innere 
äfctallröhren-Consü'uctiou, dui-ch welche die vennittelsl einer milgenoni- 
iDMneii Spirituslampe erzeugte warme Luft durchgetrieben wenien sollte. 
Eb ist begreiflich, da.sa sich das Gas schon bei geringer Erwärmung 
diwblich auisdehnen und der Ballon somit steigen musate. Die hori- 
Wntale Bewegung hoffte er. allein durch ein Hin- und Herdrehen 
^ iächwanzos erreichen y.u können. Für längere Fahrten empfielüt 
'Ulli Start des gewöhn liehen Handbetriebes eine magnet-elektrische 

Er sagt darüber: „Auf einer grösseren Reise leistet die elefctro- 
"WgDptisi'he Kraft dem Aeronauton vortheilhafte Dienste durch einen an 
•w Handhabe (zuiu Drehen des Schwanzes) befestigten Magnoten, 
teldier auf zwei andere, ihm «ur Seite befestigte Hufeisen-Magnete 



IlÜitbert'ü Aiiualeii d. ]'\\\».iV 1812. S. 11. 

2) Dieselbe Fiimi Huhlug 1877 der ruttHtnelie A<lii 
"». «Wie L'ft^nmaute 1S77. 

3) Dupui» Delcourt, Manuel Roret 

41 Dupuie Üelcourt, Manuel Boret, Antra Ca 
*ä Dingler'» polj-tcchn. Journal 1830. 
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5| Diugler's ixilvtechu. Journal, 
*'■ S83. K. 9S. 
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wirkt Die Anziehungskraft kann durch einen vua einem kleanei: 
vanischen Trog ausgehenden elektrischen Strom, welcher mittelst i 
ilriihten, die um die Magnetstäbe hemm angebracht sind, geleitet 
sehr gesteigert werden. Wechselt man die Pole, so wird die Harn 
von der einen Seite stark angezogen und zu gleicher Zeit thii 
linderen abgestossen werden, und bei wiederholtem Wechsel wir 
Anziehung und Abstossung in der entgegengesetaten Richtung 
finden. Ein Mechanismus, um die Pole nach der ersten Anregiin 
wfH-hseUi, kann leicht construirt und durch dieselbe Bew^:nng, « 
' flie Handhabe soeben eingenommen, in Thätigkeit gesetzt werden- 
Vorläufer der später von Tissandier in die Ägronautik eingefül 
Elektro -Dynamo- Maschine ist dieser Vorschlag de« Ftalieners PnilJ 
wiss nicht ohne Interesse. 

mn neues Project bot 1843 der Ingenieur Partridge in si-i 
„Pneunuxlrumon" ') (P\ß. 2(1 u. 21). 

Fig. ao. 




Sf'in ÜaÜDH hatte die Form eines Sphäroides, dessen L&ng;e,^ 
und ilrt'Iti' Mich verhält wie 7:4:2. Im Innern aollts täeb ein "i 
liullim (Kig. 21) (MiMisnier's Ballonet) befinden, 
lies (Iross<'n iiiisfiillt und mit Luft au%eblasen i 

II Meclmii. Mngaziii IH«. — lUuatr 
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Grossen in der Oberfläche straff zu erhalten, dann aber aucli, um (nach 
Meusnier) einen Druck auf das Tragga« auszuüben und dadurch den 
itolloii zum Sinken zu bringen. Ferner lioffie Partrid^c au<'h die 



Fig. 21. 




iliin^h clen Verbrauch des Brenmnaterials für die als Motor dienende 

Dampfmaschine eintretende (iewic^hts- Verminderung des Aerostaten durch 

Operiren mit dieser Luftblase aufheben zu können. Zur Vermehrung 

d€*r Steigkraft war ausserdem noch gesorgt durch ein am Bauch des 

Ballonkörpers gedachtes Röhrensystem, welches durch die Dampfnuischine 

geheizt werden sollte und demnach das Traggas (»rwärmen und ausdehnen 

iiiusste. Die Längsiichse des Ballons erhielt ihre Steifigkeit durch ein sich 

fest an diesen anschliesendes Sparrwerk, auf welchem sich das Röhren- 

systeni stützt Der Ballon sollte unterhalb der Röhren zur grösseren 

Sicherheit mit Metallplatten bedeckt werden. Mit dem Sparrvverk ist 

auch dieSJondel starr verbunden. Als Träger des ganzen üespärr's 

erhebt sich in ihrer Mitte eine starke hohle Säule von durchbrochen«^ 

Eiaenconstraction. In dieser befindet sich eine Spiralfeder von grosser 

Kraft, welche g^^n einen aus dem Boden hervorstehenden l^ufter 

drückt, um den Stoss bei der Landung aufzufangen. Ausserdem sind 

an den Bodenkanten der kastenartigen Gondel noch starke Fedcrpuft'cr 

befestigt 

lieber die Maschine selbst hat Partridge Niciits hinterlassen, als 
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\]»»» sie bei gei-ingsteiu Rewicht uiid kleinstem Kaiuu eiue verh^tni» 
massig groBse Wirkung (.Tzii'lpn müsste, Es sollte eine «itinmilf 
MaHt^hine mit Hix^liHrui'k snin und flüssigem Brennmaterial verwtixlR 
■werden. Sie muast« drei Spirahvindräder treibpii. Der Uallon ta 
aunserdeni mit Segeln und zwei horizontal liegenden Windrädern uus- 

■ gtTÜstt-'t. Partrijlge glaubte nämlich, er kiinnto seinem Apparat Be- 
wegung ertheilen, wenn vr künstlichen Wind in die Öi?gel blies (11, 
eine Änsidit, die librigena auch licutzutagc mitunter wiederkehrt. Es 
nahte nun die Zpit, wo Lust und Liebe zur LuftsdiiffFahrl wiedtT 
prwai'htc lind es in Folge desr^en üueli zur Ausführung von Pnijw^ 
ten kam. 

(intt' Jiillien bi.^aun damit, sein Üallonmodell in (Mitiüt eines 
Kisehes von 22 Fukp ijängf." herzufitellen. Kr stieg am 6., 7. uo*' 
10, November 1850 zueret in*(ler Reitschule, später im HippodwOi 

i, zu Paris auf und soll sogar gegen einen si'hwadien Wind vurwäits 
gekommen sein. Dt-r Mtttor bestand aus einem Uhrwerk, wt4chee 
zwei KU beiden Seiten des Vordertheiles sitzende SchiHUhentlügtil ifl 
Hittation versetzte, ') 

Jenseits des Kanals hatte Bell einen lenkbaren Ballon erbnot» 
riei" vom Vauxhallgarteu aufstieg, bezüglicJi seiner Lenkbarkeit abpr 
Fiasi^o machte. Der Ballon war ein Cylinder mit conischen Enden vifO 

( 50 Piiss (17 m) Länge und 20 Fuss (63/5 m) Durchmes.ser. Er yiaT 

I ans bestem Seidenstoff gefertigt und mit einem sehr dichten Netz «•■ 
starken weissen Seidenbänderu umgeben. Dieses schnürte gleichzriÖJf 
den Ballon eng an ein fiestell aus Metallröhren an, welches mit aeintf* 
Enden bis zur langen Balinnachse hinaufreichte. Der Gedanke, *•* 
der Apparat fortbewegt werden sollte, war der vorhin von Polli W*" 
wälmte. Die Hauptsache des ganzen Appm-ates war demnach d^ 
Schwanz desselben, welcher durch einen complicirten Mei-hanismus m'* 
Handbetrieb bewegt werden sollte.*) 

Es ist leicht möglich, dass die glücklich ausgefallenen- Versud»® 
JuJtien's den damals einfacJien Schlosser, späterhin so herühint g^ 
wordenen Erfinder des Injoctors der Diimpfinaschine , Henry "1^' 
fard, anregten, sich gleichfalls mit der Lösung des Problems 7A\ ^ 
schäftjgcn. 

I 1) Biedeufold, Die Luftbii!l<>iie. H. idi. 

f 2) Ibid. t^. -23:.. 
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Giffard war ein (^oniulor Mensch,' der zu StEindc brachte, was 
)r ihm Niemand auszuführen wagte. Im Jahre 1852 stief; er in einem 
inglidien Ballon (Fig. 22) auf, der thatHächJich als Motor eine üanipf- 
UEchine hatte. Der Aer()stat hatte die Form einer Spindel von 44 ni 

Fig. 22. 




■änge und 12 m grössteni Durchmesser. .Sein \''i»hiineninhalt fasstc 
500 i'bm; die Auslaiif leinen des ihn umgebenden Netzes liefen nacJi 
inw (5 m unter dem Ballon befindlichen, 20 ni langen Stange. Weitere 
m tiefer hing an dieser befestigt die ftondel mit der Dampfmaschine, 
-a einem Ende der Stange war zum Steuern ein 'Ireieckiges Segot 
ogebracht. 

Die Maschine bestand aus einem stehenden Kessel ohne Röhren, 
sr ztun Schutz gegen Feuergefahr mit feinem Drahtgeflecht \iir dem 
eucningsraum versehen war. Eine Uühn'nicitung führte vom Kessel 
ich dem aufrechtstehenden Cylinder, der an einem fiir die dn^iflüge- 
ge Propellerschraube an der (fondel errichtetem üestell angebracht 
ar. Die Feuerung wurde durch Coaks bewerkstelligt; der Hchorn- 
BkU w« zu grösserer Sii-herheit mich unten u-fiimiig umgebogen. 
I Boll eine Stärke vun drei eft'ectiven Pferdekräffen gehabt 
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Die fiewirhtsverfiältnisse dos Acro»tatcn waren folgende: 
Ballon mit Ventil S20 \cg 



Stange, Aufhängung, .St«uer, Takellage . . 

Masuhtne mit Iwreni KcMel 

Wastier unil Coako in demneHwu bei der Abfahrt 
Fundament iler MaMchine, Uoudel, Zubehör etc. 

S(;)ilepptau 

Luft8chitler 



Summa 1550 kg 

bei einem tiOBammt-Aunrieh von 1625 „ 

1 Leucbtgax i iÜH) g Auftrieb alH mittlerer Werth 



Bei der am ^4. 8ei)tember 1852 statttindendeu ersten Fahrt e^ 
wips sii'li der Aerostat als volllcoramen stabil und sicher gegen Feueis- 
getalir. 

Dil' Stärke dtw Windes gestattete es allerdings nicht, den Ballon 
vfiinittelHt der Maschine in die Gewalt zu bekommen. Nur in wiinl- 
stilleii Jlomenten will Giffard eine Eigengeschwindigkeit des Ballons 



Kig. 23. 




von 2 - ;t 111 erreicht haben. Die grösste vou ihm erreiclite Höhe vtt 
IHOO m. i>r landete oline Unfall bei Trappe. Gefährlicher verlief eine 
mit eini'ni neuen verbesserten Luftschiff 1855 unternommene zw«te 
Fahrt. (Fig. 28.) Dieser «weite Aerostat Giffard's war der gröeste 
längliche, welcher bis heute jemals gebaut worden ist. Er war ^ 
der erste Kpindelßrmig, hatte aber eine Länge von 72 m bei einem 
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nJime&ser von 12 ni. Die Stange war der SpindellVirin angcpasst und 
gewisseriUESueD als Rütikgrat iilwr liieeelbe hin. Das Netz war mit 
ser Stange verbunden; von ihm liefen die Auslatif leinen nach den 
r Ecken des sehr tief unter dem Ballon hängenden Gondelgestell«. ') 
ber Veränderungen an der Maschine verlaut*?t niiihtn Näheivs. Ans 
' Zeichnung ist indess ei-withtlicb . dasM der öchornstein diesmal nach 
in gerichtet war und nur einen kurzen rechtwinklicheu Ausatz hatte, 
ich dieser Ballon zeigt*- sirh boi der Fahrt, die üiffard mit dem 
ftscbiSer You iiusHUimen machte, volUtonuneu stabil. Äla er indes» 
den wollte, glitt das nur durch die Schwere der daran hängenden 
it auf dem Ballon tmttende Netz mit Gondel und Maschine hemb. 
r der geringen Höhe, in welcher sich die kühnen Luftschitfer gerade 
diesem Moment über dem Erdboden befanden, hatten sie ihi- fernores 
*ein zn verdanken. Der Ballon zeqjlat^te und die Maschine war 
•ch den Fall zerstört. 

Diese Misserfolge schi'eckten eiue Zeit lang von weiteren Unter- 
imuDgen ab. In Folge dessen reiht sich nunmehr eine Zahl neuer 
ijecte hier an. Eine Frucht zehnjähriger Arbeit war das 1864 in 
er Broschüre („Solution du Probl6me de ta navigation dans l'air jiar 
direction des Aerostats.") auftauchende von David. (Fig. 24.) Dieser 



Fig. -.'4. 




Ute ein Vorwärtsbewegen des Aerostaten duroli Segel in Verbindung 
Schraubenpropeller erreichen. Der Ballon war eüoruiig, hatte im 



1) ßemerkuiig. Nach [>»rn"'inlicln'ii Mittheilungen i!es Civilingpuiei 
f einee ehemaligen Mitarbeit«» von Henrj Uiffard. 



Innttm ein Bnllonot und war «n oinoni Sparrwork vprraittfliRt i 
Netzes befestigt An demselben Sparrwerk sasseii zu beiden SeitPn «f« 
BalioDs je eine Prnpeüoi'sclirauhe und an jedem Ende eine drehbns 
vertira] stehende Ebene. Die Gondel befpnd sich dicht unter 
Sparnverk in starrer Verbindung mit detuselben. Vor und hinter dereelbcD 
■war je eine um eine Vertiealaehse drehbare Fläche angebracht unii 
schliesslich an einem Knde ein Steuer. Bei einem zweiten I'roject bl 
der Aßrostat statt der Vertical-Ebenen vom und hinten noch je w 
Propellerschraube, in Höhe der (londel dagegen zwei Vertical- und zwei 
Homontal-Ebenen. (Fig. 25) David meinte nun, er würde die Inft- 




stTÖniung im re<^hten Winkel schneiden können ; indem er bei dem erf*^ 
Projectc die beiden seitlichen Propeller gegen den Wind wirken üp**- 
sollte dieser durch den Druck auf die schief gestellten Vortical-Bbenen 
den Ballon vorwärts treiben. Bei dem zweiten Projecte dagegen sollte" 
letzteres die Propell crsi 'brau ben bewirken. In welcher Weise die dei" 
"Winde zugekehrte grosse Breitseite des Eni Ions hierbei zur GeltuDg 
gelangt, scheint er nicht beachtet zn haben: über seinen Motor hat ^ 
leider nichts hinterlassen. 

Ein Jahr darauf begann bereits unser Landsmann HaenleiD 
sich mit der Liiftschifffahrt zu befassen und trat mit einem neoM» 
Project auf. Da der betreffende Ingenieur später mit Thatsaclien ^itf 
die Welt getreten ist, können seine Anfangsstudien übergangen werdö^ 

In Amerika macht*? Rufus Porter 1870 Versuche mit ein«» 
lenkbaren Ballon (Fig. 2B). Es war dieser nur ein Modell von 6,71 B 
Länge und 1 ,32 ni Dnrchmesaer, welcher durch eine innerlich von Spitje 
zu Spitze laufende Stange gesteift war. Das Lufti*chiö' wurde durch' 
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d kleine Danipfniaschine bewegt und soll in der grossen Bör6enh»llc 
"Washington immerfort im Kreise herunigollogen sein. Die ,^ew- 
rk true Sun" sdirieb darüber: „Das Modell des Luftdampfers wurde 



Fig. 26. 




fem Kachmittags wieder mit brillantem Erfolg in der Börse probirt 
Mal hinter einander durchflog es den Kreis der Rotunde, seinem 
uer gehorchend, gleich einem mit Leben begabten "Wesen", Porter 
ite später einen gröäseren Ballon, wandte aber einen Fimiss an, der 
UUUe zerfrasB. 

Zh derselben Zeit erbaute F. Mariott üu Shell-Mount-Lake bei 
Francisco sein Luftschiff „Avitor" {Fig. 27). Es war 11,28 m lang, 

Fig. 27. 




i 3,35 m grösstem Durchmesaor. Unterhalb der Mitte lief «m den 
lUon ein Bahmen von Draht, Holz und Rohr. Bei Windstille arbeitete 
r Apparat mit seiner Dampfmaschine ganz gut. Es wurde in Folge 
•M» in Amerika nicht schwer, eine Dampf-Luftsrhifffalirtsgesellscliaft 
I gribidoB. Der "Wind blies indess Ballon nebst Aütiengesellscliaft 
k»«" '■ weg. 

twag Ton Paris 1870/71 machte den Franzosen den 
** Luftballons recht w imschenswerth. Die Regierung 
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ertheilM daher nocli wähvend der Beiageriing dem bek«tint«D Marin 
Ingenieur Diiiiuy de Lome den Auftrag, einen blühen zu coBsti'uin' 
In Folgo unvorhergesehener Schwierigkeiten xog s'vb die Fertigstellui 
dieses Aerostaten sehr in die Länge. Dupuy de Lome selbst be<liirf 
erat der Zeit, um sifli in das dun bitiher fremd gewesene Gebiet pii 
Kuleben, 

Im Jahre IH72 war endlieb mil vit'ieu Kosten der Bau des Liifi 
Schiffes vollendet (t"ig. L'H). Es hatte gleiL'hfalls wie das fiiffard'sdu 



Fig. 2H. 




die ßpindclforni , indess war das Verhaltniss der kurzen zur I 
Achse wie 1:25. Die Haupt- Abmessungen waren folgende: 

Lange des Bailou» :-iti,12 m 

GTfumtei Üuruhmetwer Hfii m 

Ciibikinhalt (nach der RotatiniiHligitr herectutetl . . . 3454,4 cbm 

Ciibikinhalt des BallonetM 345 cbm 

Oberfläche de» Ballous 1225 qoi 

„ „ Balloncts J70qm 

Gröwt«r Dnrchsduiittekreis de« aiifgebliwenen BallonB . 172 qm 
Eatfernimg des uberea Gondelriuidea von der Ungen Ach»e 

des Aerostaten 10^ m 

tiaatc Hohe de» Uallims von oben bis zum Kiel der 

G<.ndel au.iain 

Uinge des WeideugeflechW» an der Gondel 0,5 m 

TütAllange der Gondel von öpiUe zu Spitze 12,U m 

GrÖMte Breite der Gondel 3>3$J 
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Diirchineswr Her Schr«iiln' !) ni 

Zahl Her Flügel 2 

Tuureiixahi, bcreohnet ftir eineUcHcliwindigk^it vi>d 2,22 bi 

pro Secuntle oder ö km pn) Btimde 21 

Dupuy de Lome führtL> eino eigenartige Netzcunatruction ein, 
» aogenannte Net.zhemde. Der Ballon hatte einen Stoffüberwiirfi 
I welchem sich in Höhe des Aeijuators die Äiislaufleiuen ansetjsten, 
e zur Aufhängimg der flonflel dienten. Der tiefer liegende Saum 
eser Decke war noch ein Mal mit Auslaiiflein^n besetzt, die ein 
neres sogenamitetj Balanciemetz bildeten, indem sie tangential vom 
illon heniblaufend sieh alle erst in einem Punkte schnitten und dann 
m diesem nach der Gondel herabliefen. 

Hierdurch sollte eine Verschiebung der Gondel bei der eiutreten- 
m Motorenwirkung vermieden werden. Das Hteuer bestand aus einem 
■eieckigen Segol, das unter dem Ballon nahe der hinteren Spitze an- 
setzt war und unten durch eine horizontale U m Innge drehbare Stange 
dulten wurde. Zwei I^eineu zum Manövriren liefen über Rollen in 
e Gondel zum Platz des Steuermanns herab. In der Gondel befand 
ch ausser dem Ventilator zum Aufblasen des Bullonefs, dem Ballnu- 
ibehör u. 8. w. noch Platz zur Aufnalime von 14 Menschen. Von 
€een sollten rier bis acht die Welle der Propellerschraube drehen. 
ie Achse derselben war, um Beschädigungen bei der Tjuidimg zu 
irhülen, zum Aufklappen eingerichtet Der BaUon besass uwei 
entile. Die Zugleuien derselben gingen durch die beiden unten zu- 
ätmndenen seh lauchartigen Appendixe (pendentifs) nach der Gondel 
ärab. Der dritte mittlere Appendix stellte die Verbindung zwischen 
aUonet imd dem Ventilator her. 

Am 30. Januar 1872 begann die FüUimg des auf Fort Neuf 
fi Vincounes untergebrachten Aerostattm. Das Wasserstoffgas ent- 
ickelte Dupuy de Lome in 40 Tonnen; nach drei Tagen war die 
fiUimg beendet.') 

Am 2. Febniar wurde bei sehr lujgünstigem windigen Wetter luii 
Uhr 15 Minuten die Auffahrt unter Leitung des Luftschiffers Yen 
»temommen. Der Ballon hielt sich durchschnittlich 500 — 600 m hoch. 
W Wind hatte eine Geschwindigkeit von 12 — 17 m pro Secundo; 
16 Eigoabewegung des Li'ttschifl'es war nach Manonieler-Meesang 



[.'Airgnaute 18V2, p. üO. 
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2,3r> — 2,B2 m pro Seciindo. Es war also UDUiOglioti gepfii den Wili|| 
anzukommpu ; gleich wohl will Dupiiy do Lniuo eine Abli^ukunp rni 
der WimlricIiliiDg imi va. 10* crrdcht haben. Uiu 3 Uhr landete m 
bei Mnnttamrt unweit Niiyun. Die französische R^'^'fmnfi, welolw 
die Unkosten dieses Experiments getragen hatte, war über den Äii8fiiB| 
wenig erfi-out. In Folge dessen wurde auch von Jedem feineren Ve^ 
suche Abstand genommen und das kostbare Material unter den Hammerl 
gebracht. Die Mülie, welche sich Dnpuy de Lome um das Gelingen 
der Sache gegeben hatte, verdient volle Anerkennung, Der AerosW 
war auf Grund eingehendster matiiematischer Berechnungen conshTiiitli 
worden. Freilich hatte der Erbauer sich vordem niemaU mit Luft- 
schifffahrt beschäftigt, sonst hätte er der tiest^hwiudigkeit der Luffetm- 
mungen sicherlich mehr Beachtung gewürdigt. 

In demselben Jahre begann man auch in Deutschliuid Ver'^iicbo 
mit lenkbaren Luftschiffen anzustellen. Der Ingenieur Paul Haenlfin 
aus Main?, hatte bereits im December lb70 in der Fmchthalle «wr 
Vaterstadt ein Modell constniirt, welches vollständig allen an ein lenk- 
bares Luftschiff zu stellenden Anforderungen in dem abgeschlnssenei) 
Räume entsprach. Haenlein wandte indess einen Ga.smotor als «ei- 
bende Kraft an.'} Diese Idee, das Ballongas selbst als Betriebamatt'riil 
zu verwerthen, muss entschieden als eine sehr glückliche und vielTe^ 
sprechende bezeichnet werden. Der Modellballon war ca. 11,8 m ittif' 
und hatte 3,5 m grössten Durchmesser; zur Versteifung der Längsach» 
des eÜbrmig gestalteten Aerostaten war ein langer Holzrahmen durdl 
das Netz fest an denselben angeschnürt. An diesem Rahmen bufiffllf' 
sieh vorn ein ychraubenpropeller und eine kleine Lenoir'sche Ot^ 
masciiine mit Funkeninductor, hinten ein gnissos viereckiges Stei 

Im Jahre 1871 wurden nun diese Versuche im Suphiensaale 
Wien mit Erfolg wiederholt. Es bildete sich daselbst bald eine Geedk 
schuft unter dem Vorsitz des Barons von Opponheiiner, welche d* 
Erfinder mit der Ausführung eines grossen derartigen Luflsciiiffes b*' 
auftragte. Wiis an der Conslruction Haonlein's als besonders clunk^ 
teristisch hervorgehoben werden muss, das sind die ganz neuen PbS^ 
cipien, auf denen der Bau beruht. (Fig. 29.) Haenlein legte W 
allen seinen Hereciinungen die Hydro-Mechunik zu (inmde. In FnlfC! 
dessen gab er seinem Aerostalen die Körpeiforni, die er durch &*' 



1| Bei Holneni Pnijei't IWiri hatte Hacii 
B IwreilH piitenlirrn liifjwpn. 
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WasBer * befindlioJien Kiellinie einea Schiffes orhielt Er 
btc femer ilie Gondel, welche als Träger dos Motors diente, möglichst 
* an den Ballon heranziibrin^n tinil durch Vermittlung Aes die 
igawihBe desaelbon versteifenden Rahmens so fest mit ihm zn ver- 



Fig. L>!i, 




If^- 



h- 



odcii, daMS .jeglidie Vei-Meliiflniiit; iiniiiüglii-h wiirde. ') Di-r AOrostat 
Ute eine Länge von 50,4 in, einen Diii'chmeisser von 9,2 m und ea. 
W8 i'bm Inhalt. Die Hüile bestand aus Seidenstoff, der innen und 
Wsen mit Kautsehnk überzogen war. Er war mit einem Netz von 1 cm 
Wchenweite umgeben, deren Auslaufleinen vom Ballon über den 
ibmen tangential nach der Gondel hci^ab liefen. Unter der Gondel 
teden die Leinen vorsehiedenfach diagonal verbunden, um die "ben 
wihiite Unmöglichkeit ihrer VorsehiL-bung zu erreiclien. Ausserdem 
tagen noch vier Stützen von den Ecken der Gondel nach dem Rahmei', 
ridiB den Ballon immer in derselben Entfernung von der ersteren 
i^teo. Ausser den gewöhnlichen Üas-Ausiaasventilen , war der A6- 
Ntot mit zwei Sicherheits-Ventilen, die sich bei 5 mm Wasser-Ueber- 
llti gelbst ölTneten, versehen. Um die änssere Furm trotz des Gas- 
"ttume diirdi den Motor immer straff zn erhalten, wandte auch 
iHnlein das Meusnier'sche Baüonet an. Die Gasmaschine war 
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viercylindrig, nach System Lenuir in leichtester Aasführung constr 
Die iiöttiigen Kühlwasser- Reservoirs wiirpQ an den Langseiten 
Gondel angebracht. Die hinten angebnichtti Schraube war der Onl 
schraube ähnlich: sie hatte 4,(j ra Diia'hniosser, 6 m 8teigung and |. 
Flügel. Um sie beim IjuikIou nicht zn beschädigen, befanden sich n 
der (iunilel vgm und hinten zwei Stü-ssjnrffir ans spanischem Rohr. 

Die Uewichte waren folgende: 

Viercj'liudrige tJ-aeimwchine 233 kg 

Luftschraube 79 „ 

Kahmennerk, Steuerruder, Stiwspiiffpr ii. s. w. 24fi „ 

Zwei Kühler 110 „ 

Cdudel 124 „ 

Ballonhülle 350 „ 

Xet* mit AuBlaurieinen IKi „ 

Batterie mit Imiiielor 40 „ 



Wa««er . . . 
Zwei Luftsdiiffer 



l.W , 



Bei Leiichtgasl'üllung hatte er flemnach immer noi-l) 
trieb gehabt, (1 cbm Leuchtgas = 0,0r> kg = (1565— 1556) 0,65») 
allerdings, da Ballast noch niclit mit eingerechnet war, etwas zu w 
ist. Der Ballon wai' indess auch für Wasserstoff berechnet. 

Hiermit hätte sich das Besultat folgendemiassen gestaltet: 
-2408 cbm WasserHlofT ä lOOl) k^ Auftrieb . . 2408 kg 
Davon nh (iewicht des ApjianitP.s , , . . . ITiöO „ 



Re*l Sr)2 kg 



hebe 



Es ist ersichtlich, dass bei solcliem Ueberschuss a: 
Kraft genügend Ballast mit^nonimen werden konnte. 

Die Versuche mit dem Ballon fanden zu Brunn statt Er w 
mit Leuchtgas von achwereni spec. Gewicht geftillt und erwies ac 
Folge dessen natürlich als nicht tragtahig genug. Äl.s jedoch die scbw 
Kühler durch einen leichten Nothkühler ersetzt waren, ging er W 
eine Hübe von 13 — ^20 m. An losen Stricken gehalten, konnten 
mehr Expi'rimente mit ihm vorgenommen wei-den. Unverkennbar 



ll Hie Zahleiianp;abe:i den Auftrieb» pro Cubikmeter (iiu« sind al* D 
M^hiüttMiablen zu lietrai-ht^ii, nach denen g*wr"ilinlii'li [teiwhuel wird. 
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If Etuwirtnog lies Motors auf den Äörostöten eraiRhtlich. Er kouuti' 
h jeder lUclitiing hin auch gegen den Wind dirigirt werdi'n. Die 
Stricke lose haltE-nden Leute vermochten oft kaum dem Ballon zu 
gm. War eine gewisse GpHchwindigkeit erreit^ht, so frehon^hte er 
eh der j^ringsten Drelnuig des Stenemidere, Die Maximal-Oesclinin- 
^eit des Aeroatateu taxirt** Haenlehi auf fi m pni Seeunde. Ob- 
)hl uUe Anwesenden von der Lebensfähigkeit des Unternehmens über- 
Dfft waren, sollte dieser Vei-auch der erste und zugleich letzte sein. 
Folge des plötzlichen Börsenkrachs löste sich die Baugeäellsciiaft auf: 
II Balionniaterial wurde verkauft. Ganz mit Unrecht ist später der 
Insüge Ausfall des Versuclis in Zweifel gezogen worden, da die 
itsäcblichen Vorgänge durch viele uuparteiische Zuschauer beglaubigt 
Mden sind. Ein Vorwurf wird Haenlein allerdings ewig verfolgen, 
imlich, dasK er nicht sclbm eine freie Fahrt in seinem Ballon iinter- 
immen bat. 

Lange Zeit trat jetzt wieder eine Ruhepause ein, die dun'b eine 
ichlicJie Production von E*rojecten ausgefüllt wurde. Von diesen ist 
e Construction des Dr. Mertens in Berlin zu erwähnen, ein spindel- 
tnuger Ballon, der wie bei Scotts Luftfisch die Gondel im Leibe selbst 
1 Das Innere ist ein künstliches Gestell, in mehrere Abtlieihingen 
«heilt. Zwei an den Seilen befindliche Luftschrauben sollten, duix-h 
GDschcDkraft bewegt, dem Ballon eine Eigenbeweguug ertbeileii. Auch 
aenlein arbeitete an der Vervollkommnung seines LuftsehifFes im 
Jilen w&iter und veriiffentlichte 1874 ein neues Hroject, welclies viel 
» Interessanten bietet. 

Die Verbesserungen sind folgende: 
I 1) Die Form des Aerostaten wird durch Rotation der Figur einer 
^^K unter Wasser liegenden Kiellinie eines SecschitTes construirt. 
^^^V Sie erhält dadurch Im ersten Drittel ihrer Länge von der 
^^H Spitze aus ihren gnissten Querschnitt und veijiingt sich von 
^^V hier aus wieder nach dem Ende zu. 

^^^ratatt einer Gondel werden zwei bis drei angebracht imd diese 
^^^K untereinander zu einem die Längsachse gleichzeitig ver- 
^^^B steifenden Gestell verbunden. Hierdurch kann der Rahmen 
^^H in Fortfall kommen, die Last wird auf den ganzen Ballon 
^^^r durch das lange GondelgestetI gleichmässig vertheilt. 
^^KDie einfache innere Luftblase ersetzte er durch eine besondere 
^^^L innere Luftsuck-Constntction in der Art. diiAs die Gondeüi 
^^H eigentlich von kugeltiimiigeii (rasVörpern getragen wurilen. 
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4) Als Motor wollte er eine von ihm erfundene rotirende Koll 
Gasmaschine oder ein Reactionsrad anwenden, dessen Kntj 
äusserung beliebig gesteigert werden kann. Solche 
wollte er mehrere in einem Luftschiffe anbringen. Fe 
schlug er einfache Luftreaction als treibende Kraft vor. 
drei in den Gondeln placirte horizontal wirkende rotiiöAl 
Kolbenmaschinen sollten die zu solchen Luttstrolm nöthigei| 
Ventilatoren getrieben werden. 

Wir führen hier einen der drei Entwürfe in der Zeichnunf 
vor. (Fig. 30.) Haenlein sagt darüber: „Zwei horizontale rotiiöMh 
Kolbenniaschinen setzen durch eine auf ihrer Achse befestigte KuAd 
einen oscillirenden Cylindcr in Bewegung, dessen Schieber und Kanih 
(Ifjiart eingenchtot sind, dass auf der einen Seite des Kolbens Lut 
coinpriniirt und auf der andern Seite verdünnt wird. Die comprimiite] 
Luft wird (hiri'h Rohre nach dem in der hintersten Gondel placirtaj 
Cvlinder geleitet und in den Röhren, die ebenfalls mit dem Cylinto] 
in Verbindimg stehen, eine Luftv^erdünnung erzeugt Ein oscillirendtf| 
Cvlinder setzt die Luftschraube dii'ect in Bewegung. 

In Amerika soll 1878 ein Prof. Ritschell ein Luftvelociped con-| 
struirt haben und die Versuche sollen geglückt sein. Die Nachricht l< 
ab(»r nicht glaubhaft, weil man sonst später jedenfalls wieder etrvas da- 
von eriahren hätte. ^) 

Mit dem Jalire 1879 begaim Baumgarten bei Leipzig seine 
Versuche. Seine Idee war, ein LuftschiflT schwerer als die Luft ^ 
schafTen, welches sich durch Hubschrauben erheben und sich durch seit- 
wärts angebrachte dreiflüglige Wendeflügel in der Horizontalen bewegen 
sollte. Eine innige Verbindung zwischen Ballon und .Gondel stellte er 
\n der Weise her, dass er an der Unterseite des Ballons zwei Stoff- 
streitV^ii befestigte, durch welche zwei entsprechende Stangen diuthge- 
steckt werden, welche ihrerseits mit der Gondel durch Klammem fe^ 
verbunden werden. Die den Ballon tragenden Seile gingen durch diesen 
durch. Die Versuche 1880 in Leipzig hatten einen beinahe gefährlichem 
Ausgang. Baumgarteu stieg durch Zufall in einem Ballon mit (W 
(loiideln allcMU auf; (Fig. 31) er befand sich in einer der äusseren; 
(Un- Ballon war dadurch in seinem Oleichgewichte gestört, stellte 



1 ) S. Zeitschrift de« deutwehen Vereins zur Forderung der Liiftscbifftahit 
IM. ir, S. :J<)2. 



iCh aufrecht, platzte und kam sehr schnell niil Btiiinigaitfii wicdpv 
Bninter. diT sich glücklicherweise keinen Scbadfii {iothaii halle. Die 
'ersncbe wurden 18«! bei Chemnitz, 1882 in der Hora zu Ciiarlotten- 
mrp fortgesetzt, Nach Baumgarten's Tode suchte ür, Wrilfert das 
•liiic-ip zu riTvullkommnen.') 





Hurrfi seine kühnen aber ver^obliehen Versuche, wälirund der Belagerung 
Phtik mit einem Ballon in lUe Stadt hineinzukommen , baute ui 
la Jahre einen Aerostaten, der dui-rh eine Elektro-Dynaniü-M aschine 
nbeweining erlialtsn sullte. Das erste Mddell dieses Ballons war auf 



l,illlM'!iimiUirl 



(Itir i'lcktrisclien Ä iisstellunt; im Palais de riiiduslrie in Paris 18SI 
gestellt 

Der Aerostat war bis auf den Motor eine getreue Copic von Giffard'Fl 
Ballon aus dem Jahre 1852. Die kleine Siemens'sche Elektro -Dv-nuUft-J 
Masphinc, welche die zweiflüglipe Lntlstihraube in Rotation veawttJS 
empfing ihre motorische Kraft aus einer Secundärhatterie. ') Die Aa» 
fülirung im Grossen geschah mit wesentlichen AbänderunKen. 
Ballon (Fig. .S'i) behielt lüe Spindclt'onii hei; er wurde 2Sm lang und 




9,"i ni an der stärksten Stelle breit. Am imleren Theile sass ein i;onisdlfii' 
Sack. i\<:r iu den Appendix-Schlauch auslief. Die Vei-steifung besw!** 
ein aus zwei Theitcn besteilender biegsamer Äequator aus NuBsbitun 
und Bambus.*} Zur VerÜieilung der Last und zur grösseren VTti^ 
standsfthigkeit des Ballonstüffes gegen den inneren Gasdruck, ff«" 
rait einem einfachen Nctühenide umgeben. Die Auslauflciuen dcB«'''™ 
liefen nach den vier Ecken der aus Bambus gefei-tigten kafigförmige" 



1) 8. Zeit«clirin: des deutsdien Vereins zur 
B«l I, 8. i7!l. Forner h. Tixsandier. Lw Biübi 

2) Constr. s. Li"* BiiIIhum l)irigpiiljlM p. G. 



Fürdariiug der Lufkc^UnÜ»^ 
* Uirigieabies. Pari« 188.5. 



s Steuer diente oin dm«clcigw 
inctm iJcn King ^wnhnlichfr BiDii 
ar. Dip cinzplnen Bauihtisslnhnil 
iren iiiitu-lst Kiipffrdraht vertmoda i- 



Oomiel (wie bei Ciffard ISö.^), A 
welches hiii Notzwt-rk und Jiu 
vortivleridpii Rahmen befestigt \ 
sehr leicbteii (ii.iidei (Vig. m) v 

Der Motiir bpstand aus drei Thuilen: 

1) Der Propdlprseiiiiiiibe von 2,B'i m Dtirchniesser. 

2) Der sehr leichten Sieniens'schen Elektrn-DynHriu-Miisfhiiit 

3) Einer leichten Uhromsiiure- Batterie. 

Dil.' Sehraiibo hatte eine nietailene Nabe, in welche tut ifl| 
Ewhenhnlzsfangeti s" hineinKPs'"'<'kt waren, dass je zwei iibe« doli 
Latten verbunden und inil Stoff libersi)aiint, einen SchntiibenSflg 
bildeten. 

Die DynanKiniaHohine (Fig. 34) ruhte auf einem GesteJl von Ool 
Mtabl. Sie enthielt vier Hlektru-Mafinete und HR Abtheihingin in i 

Fig, U. ' 




Bewicklung. Der Anker war im VerhiUtuist 
' Behr lang; liie Bürsten waren vei-stellbav. 
I tation der Bobine auf dif Achse gesch.i: 
lim Vcrimltniss l : 10. Die Maschine s>' 
, Arbeit von 100 rnkj; per Secunde. mit i ■ 

liefern. Ihr (iewicht betrug öö k- 
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D»' Clirumsäiirebafti'rie liatte Tissandit-r mif (.impirischcni Wcfri- 
»I wirksanier, als die SeciindÄrbarterie pefuntien, wt-nn er das Oewiclil 
I Eiiilieit zu tirunde legto. Soirn- Batterie bestaud demmich aus 24 
iwrasäiire-Elementen , deren je sechs eine Seetinn bildeten. Ein Ele- 
ent setzte sieh zusammen aus einem Ebonitkasteu (150 mm hoch, 80 mm 
dt, 3 mm stark) von vier Liter FassungsverniBgeti , zehn Zink- und 
[ Kuhlenplatten. Letztere waren an ijner über die KasteuiSui;^' lau- 
nde Stangen bcfesfifft. Jedes Element wiij; 7 kg. die OhromsSure war 
vier Eimern ä di-eissig Liter Fassungsvermfigen untergebraeht. Mir 
der Section war einer durch Röhi'en und Schlftnche verhnnden. Zum 
igsngsetzen der Maschine brauchten die Eimer nur in die Hohe ge- 
igen zu werden; die Flüssigkeit miisste dann in die Ebmütkasten fiin- 
essen. Ein Quecksilber-Umschalter f,'oslatten zudem, die Kraft all- 
Öilich bis zur stärksten Wirkung von 24 Kiementen steigern zu können. 
ich den vorher angestellten kostspieligen Experimenten, erreiehte er 
■t 18 Elementen eine Rotation von 120 Touren; das in der Zug- 
'ilimg eingeschaltete Dynamometer gab rlaliei 7 kg Zug an. 

Bei Anwendung sUnmitüfher 24 Elemente erreichte er 1 50 Touren 
'1 9 kg Zug. 

Die (.Jewiclits Verhältnisse dea Ballons wamu Iblgondo: 

IBaUon mit Veotilen 170 kg ^^ 

Netihemde, Aualaufleiueu und Steuer ... 70 „ ^^M 

Der biegsame Aetjuator 34 „ ^^| 

(»ODdel lOU „ ^H 

Hutor, ßchratibe, Batterit^D mit Flüssigkeit Hir ^^H 

eine zweistüadige r'alirt 280 „ ^H 

Anker und F^chlepptau M ., ^^H 

Zwei Luftfifhiffer mit iDBtnimL-uWn .... \:>i) „ ^* 

Bailaat 3B<i „ 
Summa 124(J kg 

Der Cubikinhalt des Ballons betrug lOtiO ehm. Tissandier be- 
'haet sein in einem eigens von ihm c<.inKtruirten Ap|)nral or/eugtes 
asserstoffgas zu 1,1B0 Auftrieb pro Cubikmeter. Er erhält dann fiir 
D ganzen Ballon 1 250 kg Auftrieb, so dass nach Abzug des Gewichts des 
>{)arates noch 10 kg übrig bleiben. Am 8. October stieg der Ballon 
Paris auf. Unten auf der Erdo war es beinahe windssfiil; in 500 m 
Mie dagegen, hatte dieser nach Tissandicr's Angabe eine Geschwin- 
Jkeit von CM. fi m, g^en weiche der A^rostat nicht anzukämpfen 
rniochte. Bei dieser Fahrt envies sich nuch dus Segelstener als un- 
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brauchbar; t« wurde vom Winde bei üikrafttiftt-n lier Maxclrär 
»eitig au^ebaiischt und gab dadurch dim Ballon Veranlieieuaf, ' 
tun seine Yertii^lw^häe ku drc'hon. Dir BhIKhi landete b« Q| 
sur Seine. i 

Nicht wenig liherraitchend wirkte im Jahn^ 1^84 die ml t 
koniniende Kunde, das;^ daselbst am 9. Augiittt vun dem Militär-JlliUJ 
meat bei Meiidon aus ein Üaiion aufgestiegen und niich 25 iEn 
wÄhrender Fahrt, zu seinem AuffaJirtaorte zurückgekehrt 
diesen Vei-such wurde von dem Äcademiker H' 
August in der AcAdemie der Wissensdiaften 

Die Erfinder diese» Ballnns wartm i 
Capitän Krebs (Fig. 35). ijl 

Dieser so berilhmt gewordene Ballon hat die Focn) einen Trnjft 
Seine Länge beträgt Ö0,-12, Hein gröKster Durchmesser 8,4 ra, sdn 1f 



n und nHcb 25 3läa 
u rückgekehrt sei. M 
H<-)-v6 Mangun ml 
n Bericht erstattet. 'I i 
UebrTider Renard d 




liuuen 1864 cbm. Seine Hülle bestc-ht aus gumniirtem .S''i 
ist von einem Netzlienide volliommeu eingcscliniut, Dii' < 
Ballon entfernt hängende Gondel gleicht eini'in 
spitzten Canoe; sie ist ca. 3H m laug, sehr !■ 
baut und äusserlich zur leichteren Uebwwinilnn 



i'ntufl^Ul 



1) B. Zeitschrift dea deulsdiei 
1 in, S. 201. 
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it geEmisstem BallonstuB' htdecbt. lire Breite beti-ägt ca. \fl ni, ilirf 
beste Höhf 2 m; iu der Mitte befinden »ieli an jeder Seite drei kJeinc 
Hlst«.>rt)ffi]iiDgeD. Die (iondei hängt an den tangential vom Ballon herab- 
ufendea Auslaitfleint>n des Netzhemdes. Um eine Verschiebung der 
imdel nach vorn oder hinten zu vcrliiiteu, laufen in der Längsachse 
itgonalleinen nach ihrer Mitte zu, ähnlich wie sie Raenlein bei 
ibem Project 1874 vorschlug. Der Baiion iiat im Innern eine Ballo- 
6t-Construction. Zwei Appendixe laufen daher in die Gondel hinab, 
ler vorderste scheint direkt mit einem Ventilator in Verbindung zu 
Ichen, während der hintere nur zur Füllung mit (ias dient. Der Motor 
It eine Elehtro-Dynamo-Maschine, jedenfalls der Tissandier'scheu 
«chgebildet. Die Batterie aus 32 Elementen bestehend, ist aber be~ 
antend kräftiger und icostspieliger, als die von Tissaodier. Wahi- 
eheinlich sind es Chlorsilber-Elemente. Sie soll auf die "Welle mit 
L5 Pferdeträften wirken, während der Strom an den Eintrittsklemuien 
wöif Pferdefcräfte repräsentirt. Die mit Dynamometer, gleichwie bei 
Pissandiei', gemessene Zugkraft ergab 60 kg für eine elektrisch ge- 
fianene Arbeit von 840 kg bei 46 Umdrehungen der Schraube in der 

IDie Gewichts Verhältnisse sind folgende: 
Ballon und Ballonet i-JlW kg 
Ballonhcmde und Netz i'^'i „ 
Gondel mit Zubehör 452 „ 
Stouemider 40 „ 
Schraube 41 „ 
Mwchine 98 „ 
Gestell nad ZahorSder 47 „ ^^H 

Trieliwelle mj> „ ^^| 

Battt^rie u:id verHcliJedene Apiwrate . , . 435,5 „ ^^H 

LuftschilR-r 140 „ 
Ballast ■ 214 „ 
rüuniimi 2000 kg 

Die Propellerschraube ist zweiflügelig, ähnlich der von Tissandier, 
WJoch mit gekrümmten Schauleltlächen ; sie sitzt am Vorderthcil der 
•WldeJ, Ihre Achse ist zum Aufklappen eingerichtet, um sie vor der 
[«ndung abzunehmen. Der Schrauben-Durchmesser beträgt ca. 7 m. Das 
"tt Hinlertht^il befindliche Steuer hat claduR^h, dass es in Form eines 
•äietleTähnlichen Körpers hergestellt ist, eine bedeutende Verbesserung 
"fehren. Ein einseitiges Aufbauschen dun^h den Wind kann bei dieser 
"inrichtung nicht vorkommen. Die Lenkung erfolgt durch zwei Zug- 
önen. welche wegen der geringen Breit(.' der Gondel über zwei seit- 
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wäits wa^crfcht luTvorstohendo Balken j^hen. Zur Erholtuog 
Stabilität besitzt (Irr Ballon ein Ijautifi^ewicht. Auf die Aehnlichkeit dieaij 
Mcudonor AtTostaton mit dorn Projrct Harn lein von 1874 ist 
hinp»\vios«»n worden.*) Die rrrundsätze, welche die französischen Offickitj 
für iiiri' (.-onstruction aufj^a^stt^llt haben, sind von allen vorhergi'h«i4i(j 
französischen vollständig abwx»ich(?nd , lehn(>n sich dagegen an die 
schi'r Constriicteurt^ eng an. Trotzdem wird aber jeder Vei 
mit Knts(hi(.'denheit der thüricht4»n Behauptung entg^entreten. w( 
(Irn Kenard-Krebs'schen Ballon als gestohlenes Eigenthum hinstellt 

Krnard und Krebs stellten folgendes Programm auf: 

1) Stetifj^keit der Fahrt mittelst dvr Gestalt des BalioD.s und der 

Anordnung des Steuemulers. 

2) Verminderung des Luftwiderstandes, durch die gewählt» 

Dimensionen. 

:>) ilr)gliehste Näherung der Mittelpunkte des Zuges und d»^ 
Widei-standes, um den Störungsmoment der vertial« 
Stetigkeit zu vermeiden. Endlich 

4) Die Krlangung einer Geschwindigkeit, die fähig ist, da 
Windt'u zu widerstehen, welche drei Viertel der Jahres- 
zeit über in Frankreich herrschend sind. 

r(.*ber die erste Fahit berichtete Capitän Kenard an die Academic 
der Wissenschaften zu Paris-): ,,Um vier Uhr Nachmittags, bei fest 
windstilk'm Wetter, sti(*g der freigijlassi^ne und wenig Steigkraft besitzende 
AT'rostat langsam bis zur Höhe des umliegenden Plateau's. Die Masohinf 
w ui'cle in B(*wegung gesetzt und der Ballon beschleunigte unter ihrem 
Kintlusse seinen Gang, indem er getreulich der geringsten Wendung d« 
SteueiN gehorchte. Ks wurde zuerst die Richtung von Norden mA 
Siidrn eingeschlagen, indem wir auf das Plateau von Chatillon nadi 
Verrieres lossteu(Tten: in der Höhe der Strasse von Choisy nach Vtf- 
sailh's angelangt, wurtle, um nichts mit Bäumen zu thun zu bekommen, 
tue i^ichtung gt^ändert und das Vordertheil des Ballons nach Versailles 
zugewandt. Als wir uns ubiM-halb Villacoublay be&inden, ungefikr 
4 km von Chalais (Mcuidon) entfeiiit und von der Art, wie der BaD« 



1) Zeitschritt <l(*s (l(uitsoh(*ii Vereinn z. Förderung dvXilHiBUflMkJBiil 
lieft 1. Tägliche Kundschaii 21»..'I. 85. — Post u, 

2) ZeitHchrift de» (lentschon Yereii» 
IM. HI, S. :UL». - - L'A«5ronaut4.* Nu. Ü u. % 
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unterwegs bctnig, ganz befriedigt waren, bescJibsHi-n wir kehrt zn 
en und zu versiR'hi'n, m Chalais selbst herimterzukommen , ungi^- 
t des gwingen freien Raumes, welcher tiiirch die Baume gelassi^Ti 
Der Ballon filhrte seine Wendung nach rechts unter einem sehr 
Len Winkel (iingt-tahr 11*') vermittelst dfs Steuers aus. Der Dureh- 
er de« bcscliriebenen Kreises betrug ungefiUir 300 m. Indem dor 
lideadom als Richtungspunkt aiigcnoninien wiirde, blieb in diesoni 
Wut Chalais ein wenig links der Falirt liegen. Angekommen in der 
s dieses Panktea, vfiUführle der Ballon mit eben ank-her T^eichtigkeit 
rorber eine Richtimgsanderung nach links aus und bald schwebte 
100 m hoch über seinem Abgangspunkte. Die Neigung zum Sinken, 
fae dem Ballon in diesem Augenblicke inne wohnt*", zeigte sich 
I dem Spiel des Venüls noch entschiedener, 

"Während dieser Zeit miisate die Maschine mehrmals vorwärts und 
ler zuröck arbeiten, um den Ballon über den zur Landung gewählten 
kt zu bring'Mi. Ais der Ballon 80 m hiich über dem Boden stand, 
4e ein herabgelassenes Tau von Mannschatten ergriffen und der 
etat auf den Basenp1at>t geleitet, von wu er abgefahren war." 

Er hatte eine Strecke von 7,ö km in Form einer „8" in 23 Minuten 
Ickgdegt. Eine am 12. September unternommene zweite Versuchs- 
t mtssglücCte dadurch, dass die Dynamo - Maschine plotxUch schud- 
WTirde und ausser Gang gesetzt werden musste.') 

Die Gebrüder Tissandier''), welche als Augenzeugen diesem 
iten Versuche benwohnten, schrieben darüber folgendes: 

„Um 4 Uhr 45 Minuten wurde der Aerostat von seiner Veranko- 
j fr« gemai'ht imd vermittelst seiner langen Gondel von 40 Arbeitern 
Freie auf den Rasenplatz gebracht, der vor dem Schuppen Hegt 
Herren Renard imd Krebs standen in der Mitte der Gondel, die 
Form eiaiw laugen Canoes hat. Der Aerostat stieg langsam auf, 
im er vollständig stabil blieb, die Gondel hielt sich gleichfalls durch- 
Wafiereobt, Die Sehrauhe wurde sogleich in Bewegung gesetzt und 
Steuerruder gedreht, imi zu wenden. Der längliche Ballon begann 

11 8. ZeilscLrift des <)eutocheu VoreinH xai Förderung der Luftach irtTuhrt, 
in, ß. 314. — La Nature von Tissandier, Sept. 1884. — L'Afironaute, 
10, IS84. — Le Sitectat^-ur Militaire, »epl. el oct. 1884. 
2) Oaeton TigsaDdipr'» Bruder, der Architect Albert TicBaudier, bat 
nicht geringen Antbeil an den Arbeiten des ersteren gehabt und verdient 
I DiuneDttidi hervorgehoben zu werden. 
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anfangs mit der Luftatröraimg xu treiben, dsdann beschrieb er i 
dem Einfluase des Steuers einen Halbkreis und fuhr geppn den Wffl| 
an. Die Schraube drehte sich etwas schneller, aber die Zahl der Ütti 
drehungen überstieg nicht 40 iu der Minute; das Luftschiff hielt Jeol 
Winde Stand. Mehrere Minuten lang sah man es unbeweglich 
Bäumen stehen bleiben, von denen es nicht weiter als 200 m 
zu sein schien. Eine Bewegung des Steuerruders liess die Achse 
Schifies eine Wendung machen, so dass es den Wind schnitt iind 
schien, als ob es sich seinem Ähgangspuntte nähern könnte. Vieileicli^ 
wenn es noch längere Zi?it gekämpft hatte, wurde dies gelungen sein; 
aber nach »ehu Minuten Arbeit, genau um 4 Uhr 55 Minuten hört» 
der Motor in Folge eines UnMles auf zu wirken und der Ballon wutdfl; 
von der Luftstrijmung forlgetrieben. Man sah, wie er sich von snneffl' 
Ausgangspunkte entfernte, bis zu dem Augenblicke, wo er ziemüch g»-: 
schwind herabsank, um hinter dem Vorhang von Bäumen zu verschwind«i|| 
welcher den Horizont verdeckte. 

Mein Bruder und ich eilten voi-warts, durch Wald und feld hiih 
durch, in der Richtung, wo der Abstieg erfolgt au sein schien. Nm4 
einer halben Stunde schnellen Marachirens kamen wir zu Völicy, wesüiii 
Villacoublay an, wo wir den Schraubeuballon sahen, der seine Landoi^ 
unter günstigsten Bedingungen, ohne irgend welchen Material -Veriml 
bewerkstelligt hatte. Die Landung erfolgte um 5 Uhr 10 MinutUt/ 
25 Minuten nach der Abreise. Die zurückgelegte Strecke beläidt sjii > 
rund auf 5 km. Da der Ballon von Chalais-Meudun 10 Minuten Lao&il 
während die Schraube arbeitete, auf einem Fleck stehen geblieben ist, M || 
crgiebt sich, dass er eine Strecke von 5 km iu 15 Minuten zurückgelegt l| 
hat, woraus hervorgeht, dass die Windgeschwindigkeit während J» 
Versuches 20 km in der Stimde, d. h. 5 bis 6 m in der Secuude betroM 
Die Eigengeschwindigkeit des Luftscliiffea war geratle der (jeschwindi^twj 
der Liiftstii'Jniung gleich, in wdcher es fuhr, deshalb blieb t« gflgW 
den Wind unbeweglich. Sobald der Schraubenballon gelandet war, eüW' 
die Mannschaft von ChBlais-Ueudon mit dorn Luftsehiffor des MiIiti^■ 
Instituts, Herrn Dut6-Poitevin. nach dem Orte der Landung. K* 
Schraube wurde von dem stählernen Wellbaum, an dessen Ende H?i 
befestigt ist, abgenommen und in die Gondel gelegt. Ein Haufen Arbotl^ 
ergriß' das Scldepptaii am Vordertheil des Aerostaten. Zwei Mann bliebe^ 
in der Gondel und so wm-de der Ballon über die Felder hinweg aW* 
seinem Aufbewahruugaschuppen zurücktransportirt." ''' 

Bald darauf, am 26. fir-ptembi'r, machten auch die Gebrüder Tis* 



__ipr oinon zweiten Versuch mit ihrem verbpsst-rtcn Ballon (FiR, ^16), 
VerboiBening bestand darin, dass sie iiiittin am Hiüti'rtheü des llalJniis 
festen Keil anp;oseIxt liattc-n, an welfhfin <itis über die IJalluuHpitxc 

Fig. ;[i;. 




lüde, straJf |^>spannte äteuor-yeg<^>l, in Angeln befestigt, drehbar 

> ZiiKleinen liefen nach tiinem auf der Gondeldeckt« angebrui"hten 

1 Steuermutm hin. Femer machten sie eine stärkere «»neen- 

msäurelösutig , mit welcher sit- eine effective Aj-bedt von 

fcülso l'/( Pferdekraft, bei 190 Umdrehungen lier Schraube or- 

^ wollten. Die damit erreii^hto (Jcscliwiudigkeit snU 4 in biv 



r Tersucli selbst zeigte eine Wirkung gegen df^ii Wind ku 

I Unlen, sübald die ganze Kraft den Motors eingesetzt war. 

desselben blieb aber nicht f()n8tant; daher wurde der 

esalich v»m Winde fortgerissen, i) 

i ö, November um 12'/f Übr stieg der Ballün von Mendon 

1 Male auf (vid. Plan o, //). 

: die Fahrt trug Hervt Mangou der Akademie der Wiasen- 
vor^): „Der Ballon wandte sich in schnurgerader Linie 
Ein wenig oberlialb der Station Meudim ging er über 
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dii? Eisunhahn tiiiiweg und nachher über Hie beiden Arme diy 

ertwas unterhalb der Brücken von BUlaneouil, Angt'ktininien ul 

lies Dorfes dieses Namens, htthcn die Ht-rren Reuard und I 

einen Au^enblii!. 

l'liiii <'. PlsTi '(. Schraube nihen 

um die Gesehwini 

dfs Winde« zn \ 
inen. Auf diesem 
Theile der Fuhrt 
der Wind mit «k 
schwind iskeit in 
Stunde (2,G pn.iSe< 
Das Luftschiff ging 
die Luftströmung 
einer absoluten Ges 
digkcit von 23 ki 
Stunde {6,4 m pi 
cunde) , also in 
Itchkeit mit 15 k) 
sehwindigkeit (4 n 
Seeunde). Nachde 
Schraube wieder i 
wegung gosetzt v 
WHi-, wiindte sich der Luftballuii nach rechts und beschrieb oh 
Billancourt einen Halbkreis von imgefiihr 160 m Durchmesser; & 
vtirfolgte er eine der ursprüngliolien Flugbahn parallele Hichtuni 
iHndete zuletzt auf dem Kasenplatze, von welchem er abgefahren 
Am Nachmittage desselben Tages um 3 Uhr stiegen Renard und 1 
nochmals auf.') 

Sie mai'hten während dieser Fahrt verschiedene Evolutionen 
Luf^, entfernten sich jedoch nicht weit vom Etahlissement und la 
daselbst wieder nach 35 Minuten. Seitdem sind namentlich imSepl 
des Jahres 1885 noch mehrere Tersuche mit dem „Dirigeable'' an; 
worden, welche die Erprobung eines kräftigeren Motors bezwechtt 
zur Zufriedenheit ausgefallen sein sollen. 

Gegen Ende des Jahres 1H84 wurdi- vumltigi-nieur de Bru 
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lung. dass der Versuch einen günstigen Ausgang nimmt, wird, 
on den technischen Schwierigkuilt'n der Consti'ULitiim, dadurcli 
daas der Motur für dio zu leistende Arbeit nach den bisher 
ETfahrungeu zu schwach erscheint- Der Ballon liat eine dem 
ähnliehe Fijrm; er ist 30 m lang; sein grtisster Dnrchmesaer 
8ra, sein kleinster 4 m, sein Inhalt 750 cbm, das Gewicht des 
Apparates, incl. Liiftschiflera, bi>1I 500 kg nicht übersteigen. Mit 
InchtgaK (1 cbm = 0,65 kg Auftrieb) gefüllt, würde danach der Ballon 
8ur 487,1* kg (wenn dieses nacii Wolf aber unter '/i Atmosphäre wm- 
primin werden soll, nuch weniger) haben können, demnach nicht hocJi 
gelteo. Wrtlf hat femer das sonst übliche Netz oder Netzhemde, welches 
nnmerliin die Eigenschaft besitzt, sich in den Ballnnsloff ■.■inzutiriicki'ii 



1) S. Zcdtschrift de« lieutaeLcu Verein« i 

Bd. rv, s. m. 
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und dadurch viol Reibimgswid erstand zu sclmfl'en, diircli eine künstl 
innere Spannbänder-Cimstruction ersetzt, 

Dieser Fall ist aber nur durchführbar, wenn der Ballon di 
«inen innüren Ueberdruck in seiner fiestalt erhaltcm bleibt Der Erfin 
iKifft auoh, einen solcheji von '/t Atmosphäre zu erreichen und hat 4l< 
i'ntsprecbend einen sehr festen Stoö' ziu- Hülle genommen, der ioneri 
und äusserlich mit einem eigenartigen Gummifirniss gedichtet ist Da 
ein liinteo befindliches Ballonet soll der Druck constant erhalten werf 
Bis jetzt hat noch Niemand einen Stoff feitigen können, der dear DS 
sion der Gase auf die Dauer widersteht Sollte es Wolf gelun^n M 
einen solchen 'tu schaffen, der das Gas sogar mit innerem Ueberdn 
hält? Damit man die innere Bändercunstruction gut sehen kann, \ 
der Constructeur im Hintertheil des Ballons ein Fenster eingosdl 
femer befindet sich hinten nocb ein durch Klammem verschliesslw 
Mannloch, um bequem in's Innere hinein gelangen zu können. 
einer kreisilinden Scheibe sitzt am Vordeilheil ein in Angeln bei^ 
lieber, dreieckiger Holzrahmen, An diesem sind die Achse der vi 
flügligen 4 m hohen Propellei"schraube , sowie zwei Dampfcylinder I 
festigt. Die UebertragTing der Bewegung der Plyelstange auf die Ad 
geschieht durch conische Zahnräder. Der Dampf wird von der G(a|i 
aus in einem langen Rohr nach den Kolben hingeleitot. Die Umsteaem 
wird durch den Zug au einer Leine von der Gondel aus bewirkt 1 
als Motor dienende Dampfmaschine ist aus Kupferblech gearbeitet I 
hat einen kugeligen Kessel, der auf 12 Atmosphai-cn geprüft ist n 
drei Eimer Wasser fassen soll. Die Heizung bewerkstelligt eine SpiiiQ 
lampe. Die Gondel, aus „T" Eisen und Dralilgeflecht construirt. betinc 
sich 4 m unter dem Ballon. Die Art ihrer Aufhängung beruht gld( 
falls auf der Annalmie. dass der Ballon durch den inneren Ueberdni 
seine Form behält. 

Au der vertical stehenden Scheibe des Voi-derthells setzt fd 
rechtwinklig ein leichtes Brett von ca. 2 m Länge an, welches schÜ« 
lieb in einen als iDttelacbse dienenden Lederriemen ausläuft. Bei i 
angenommenen inueren Spannung muss letzter durch die Spannbänil 
in dei- Ballonachse gehalten werden. Von diesem Riemen gehen Hl 
eine grosse Anzahl Bänder nach der Stelle, wo die Gondel- aui^fUtl 
werden soll, ca. 10 m von der Spitze. Hier befindet sich unten i 
Ballonstoff eine Holzplatte mit verschiedenen gut abgedichteten OeffnuDgi! 
welche die Vei-bindung mit den Aufhängetauen der Gondel renniäg 
Durch iUc«elbt- Platte laufen auch die Zugleinen yAir Drehung 4i^fl 
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Rahmens unil des in der 8ohßibe sitzcndun Klappen-VcDtils: 
i befinden sich n(wh Sicherheits-Ventile in der Platte, die sich bei 
Ueberdnick autumaHsch öfliien. Sicherheits -Vorkehrungen 
t das Landen sind nicht getroffen. Um kleine Oleichgewichtsdifferenzen 
I' irpeln, besitzt der Aerostat ein verschiebbares Laufgewicht. Die 
ning der Arbeit miiBS als eine gute bezeichnet werden. Es wäre 
liiKrlicb, wenn die öffentliche Meinung, durch einen vielleicht ver- 
<nden Versuch bitter enttäuscht, das eben an der A^ronautik 

indene Interesse verlieren sollte.') 

! nächste Construction eines lenkbaren Luftschiffes wird uns, 

lehteD nach, Amerika vorführen. Das Artillerie-Departement zu 

hat den General Russell Thayer mit dem Entwurf und 

rstellttng eines LiiftsehiffpK (Fig. 38), welches Shiilich dem Meu- 

Fig. 3K. 



Mible" möglichst willkürlich, unabhängig von den gewbba- 
j^inden, bewegt werden soll, beaul^ragi Für die Herstellung 
KUgtis ist vorläutig eine Summe von lO.OOO Dollars ausge- 



PWie rorausKUsehen wor, ist der voii Maxemilian Wolf aiii 14. Juni 

Q Blcycle-R«DDp[Htz bei Berlin veranstaltete Versuch mit seinem Luft. 

iodi^ miaeglückt. Der Atirostat whj- dem Inhalte naeli zu klein, um 

I Oewicht zu bebea. Die Maechiae, welche man dann pnibeweiee 

, war nach wenigen Umdrehungen der nur mit zwei Schaufeln 

A Schraube bescbSdigt und uuhrauchbiir, das Publikum, welelies, angeregt 

li'Erblge in Frankreich, nahlreich versammelt war. gab seinem Unwillen 

B traurigen Ausgange des Versuche lauten Autidnick, 
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Dem Entwürfe nach wird es ein spiiidelffimiiger Ballon aas g 

I finuRster Seide mit einer dicht darunter befindliclien hingen höJ« 

Plattform. Die Spinde] erhält eine Länge von 185 Fiiss (cn, 20 m). ] 

Hülle aus gefimisstpr Seide wird durch eine eigenartig« NetzoonstniCÄ 

mit der Plattform verbunden. Die treibende Kraft beniiit auf i 

Re^ctionsprincip. Mit Hilfe einer Uasmasclüno wird in zwei C'<iiii|H 

soren Luft oorapriniirt und von diesen durch ein hinten bdindlid 

' beweglichefi Rohr mit giossei Kraft heraiisgeblasson. Die Compre 

I wirken dabei abwechsend. Das zum Betriebe der Maschine nöthige äl 

1 wird in vier Gas - Reservoirs mit^fülirl; die letüteren dienen zu^cA 

i- dazu, das dem Ballon durch Diffussion verloren gegangene Gas za i 



Für den Fall der Landung oder des Aiifeuchens einer 
Fahrsti'flsse wird aus dem Baüon Gas herausgepumpt und in eben dffli 
selben Reservoirs comprijuirt. Zur Erhaltung der straffen Form dea 
Ballons soll das bekannte Ballonet dienen, welches dem Quantum döl 
dem Ballon entzogenen Gases entaprechend aus dem Compressor aä 
Luft gefüllt wird. 

OeneriU Russell Thayer hofft damit eine Geschwindigkeit voa 
30 englischen MeUen in der Stunde zu erreichen, d. h. «i. 48 km oiIct 
ca. 13,5 m in der Secunde. Eine solche Eigengeschwindigkeit würde 
die praktische Verwendung eines derartigt^n Ballons zu Kriegszwecken 
sicherstellen. Man beabsichtigt, Dynamitkörper von diesem Ltiftschiflb 
aus auf belagerte Städte, feindliche Flutten und Truppenkörper henb 
zu werten. Die dem Bau zu Grunde liegenden Principien müsst^ ab 
richtig und gut durchdacht anerkannt werden. Die Schwierigkeit be- 
ruht vor Allem darin, dass die richtige Construction der Maschine *»!»■ 
findig gemacht werde, welche die nöthige Arbeit zu leisten vermag, «hofl 
den Ballon zu sehr zu belasten. 

Die grosse Anzahl von Projecten, welche in neuerer Zeit au^e- 
treten, zum Theii auch patentirt worden sind, können unmöglich iäer,\ 
wo das Nöthigste übersichtlich dargestellt werden soll, alle eingebend | 
besprochen werden. Der Mehrzahl nach entbehren sie auch der Möglich-" 
keit jemals technisch ausführbar zu sein, sie bieten oft wiederkehrend« 1 
Oedanken, denen die Phantasie nur eine neue Form gegeben hat. Umu*, 
kann sich leicht in ein Wunderland versetzt denken, wenn man aJlp' 
diese Projecte mit Aufinerksanikeit liesst. Wer aber persönlicli diese* 
Gefühl, wenn auch nur im abgeschwächten Masse empfinden will, braucht' 
nur die vielen bezüglichen ' ' auhläudisclieu l'ateu lach rillen c« 
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iren. Es mag bemerkt werden, dass diese schon den von der Spreu 
biedenen Hafer bilden. Kühne Ideen treten darin zu Tage, Ideen, 
wir eben mit unseren so unvollkommenen Mitteln nicht ausführen 
aen. Bezeichnend ist, das von den deutschen Projectanten, welche 

ihre Luftschiffe patentiren Hessen, nur einer, nämlich der Oberförster 
im garten, einmal im Ballon gesessen hat Man sollte annehmen, er 
> dadurch einige Praxis erlangt. Aber trotzdem konnte sich auch 
im garten nicht von unfruchtbaren Gedanken trennen, wie das von 

genommene Patent auf einen „Metall- oder Hartglasballon^' i) be- 
st Dabei soll aber auch anerkannt werden, dass in vielen Details 
Ausführungen, wie Constnictionen leichter Propellerschrauben, Wende- 
?1 u. 8. w. von einzelnen ganz Gediegenes und praktisch braucli- 
8 gesc^haflfen worden ist 



1) Deutiicliea ReichH-Patent Nr. 18097. 
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Kapitel IX. 

Französische Militär -Aeronautik. 



Die Luftballons waren kaum erfunden, als auch schon Mimis 
und viele andere sie» als nützliche Kriegs- Hilfemittel erkannten un 
niaassgebend(?r Stelh» als solche vorschlugen. Sie fanden indess ir 
nialiger Zeit keine Beachtimg ihrer Vorschläge. 

Während des Krieges der I. Republik erinnerte man sich ders< 
wicMJer und schenkte ihnen eine» grössere Aufmerksamkeit. Eine 
Sonden» Ann^gung hierzu bot sich durch die Belagerung von Cond« 
Jahre 179H. I)(»r Conmiandant dieser Festung, General Chanzel, 
suchte nämlich mit Hilfe eines kleinen Ballons, dem in der Xähf 
tindlichen franz(")si sehen HecTC unter Dampierre Nachrichten zukoni 
zu lassen, in denen er das Missliche seiner Lage klar legte und 
schnelle Hilfe bat. Der Ballon, bei günstigem Winde auslassen, 
aber jedenfalls nicht dicht genug, imi das Gas längere Zeit halte 
k(')nnen: denn er fiel sogleich im Ijager des Cemirungscorps ni 
und somit kamen die Berichte über die Lage Cond6s in die Hände 
Herzogs von Coburg. 

Der Wohlfahrts-Ausschuss hatte in Paris eine Gommission geW 
welche Vorschläge und Ei-findungen bezüglich ihrer YerweftÜSUBg 
Wohle der Republik |)rüfen sollte. (luyton de ]Im.1FM11| riftü 



siker, der 1784 bei den aeronautischen Versuchen TwiP ' jiüOiilillift' 
Dijon mit thätig war, beantragte in der CommiBSi 
(M^fechteii und Belagerungen als Observatorium •"■ 



mission billigte diesen Vorschlag und imterbieitC 
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iBhrts-Auss<;liltis8e ziir Ottneb migiuig. Die Erlaubnis« zur Aus- 
lug der Versuclie wunlf erüieilt unttT iIlt BetJinguag, dass zur 
telltiiig dt« Wasserstuffguses keine Schwefelsäure benuUt werde, 

man den Schwfsfel zur Pulverbercitung nöthiger brnin^he. Die 
missiun »orieÜi daduroli dnrehaUB nirht in Verlegenheit, da Lavoi- 
r Iturx zuvor die Methode dei' HeivtL-Jlung des WasstTstoffes bus 
wurdampf entdeckt hatte. Es handelte sich nur durum, dies(>rhalb 
RQche aufh im Grossen anzuatöUon, um den Bedarf an Materialien, 

bestf Aniirdnunp und Einrichtung des Ofens, sowie die Zeildauer 
Gasentwicklung, nainentlioli dei^enigen Menge, welche zur einmaligen 
lonftÜlun^ erforderlieh ist, ermessen zu können. Dem Physiker Cou- 
|Le wiirde die I^eiiung der Versuche übergeben. Zur Ausführung 
reo ihm der Garten der Feuülanti* und PtäuniH'Jikeiten in den Tiiilerien 
r Vttriiigunft gestellt. Unter Aufwand grosser Ansti'engunj^eu wurde 
I Gasofen nach vier Tagen und drei Nüchten ftvrtig gestellt und probirt. 
i CtitnniisäiüQ war mit dem Resultate zufrieden. Darauf hin heant- 
gte der Wohlfalirts-Aussehluss Coutelle, in das Haupt-Quartjer des 
erfeldherrn Juurdan nach Mauheugo zu reisen und diesem die Ver- 
ödung vun Ballons bei der Armee vorzuschlagen. Der General nahm 
1 VoiBchlim au; Cuuteilo reisste nach Paris zuriick und begann 
Im Zustimmung der Commiiwiun umfangreichere Versuche anzustellen. 

•eilier Unterstützung erbat er sich liierzu den Maler und MechanikGr 
111& Als Ort ilirer Thätigkeit wurde von nun an beiden das Schloss 
ndoo angewiesen, wo gleichzeitig ein Ärtillerie-Uebungslager instaiUrt 
t. In sacligeniässer Weise suchte man das Material gleich für den 
l^^tirauch geeignet zu machen. Der Ballen sullti.^ nur zwei Menschen 
baoehmen brauchen imtl aus dum leichtesten Stoff gefertigt werden, 
lüt Beine Grösse muglicJist beschränkt wer<lon könnte. Man brauchte 
n mteprecheud weniger Gas und konnte die Bereitschalt des Ballons 
tAt ausserordentlich beschleunigen. Auch der Ofen wui'de verbessert. 
M der Kanonenrohre, welche in der Rothgluth vielfach gesprungen 
reu, führtj' Coiitelle kupferne Cyliuder tUs Retoiten ein, deren Zalil 
, Bof sieben bestjhränkte. Nacdi einigen Monaten waren alle diese 
biätcn soweit beendigt, dass der erste Ballon „Entreprenant" vor der 
gnuüon seine erste Auffahrt ninchen konnte. 

Die Prüfung vei'lief in fidgender Weise. Coutelle bestieg die 
ndel und fuhr in rieni an zwei Tauen von 20 Mann gehaltenen Ballon 
Ja irerscJiiedenen Höhen von 8Ü bis 120 m nuis,*ite er Beohachtimgeii 
^Bainle weit ei' niil dem Femrolir sehen koiuite; ferner mnsste 
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er Signale, wplche dtü Corauiisaion natili oben hinauf pab, zum Zon 
ilps Vt'RitÜndnisReB wiederholen. Wollte er seibat Nachrichten nudi Dl 
geben, so Hess er an einem Haltest-il »liosc in kleinen •Sanclsäckd 
hinunter. Er zeigte dann, wie er mit Hilfe des Sprachrohres die 1 
wegiiug des Ballone von oben ans zn leiten vermophte. Rt'irhli' i 
Schall des SprachTOhresi nicht mehr aus. m geschah dijs Diripren l 
HiHe einer woisaeu, rotiien und gelben Flagge. Diewe eutsprsclien 
optische Signale dem Commando: „Steigen, Sinken, Vorffcben.'" ! 
Richtung des Vor^'hens wurde zugleich mit der Flagge angezeigt 1 
naclirii-htigungen von unten an den LuftschifTer erlolgten in densdl 
Farben mittelst growscr an der Erde ausgt'breiteter Tücher. Der Tet« 
fiel 80 günstig aus, und die Comniission wvirde so von der Nütslicil 
von Ballons ini Kriege überzeugt, dass auf Gruml ihres Berirhtwä C< 
teile vom Wohlfahrt.s-Aua.'whlusse das Patent ab Hauptmann onh 
Wurfe und er zudem den Auftrag erhielt, sofort eine Compaguie M 
Stiers zu formiren,') Coulelle wurde am Z April 1794 zuglei<;h i 
Genonilstabe zugetheilt nml zum Befehlshaber aller LuftecliifFer enud 
Zum Formiren der Oompagnie wui-de ihm nicht viel Zeit vergöi 
Schon nach acht Tagen war er, voriäutig olme Ballon, mit dersellwa 
Maubeuge, welches die Oestreicher damals belagerten. Zuuücht wa 
die Compagnie noch ergänzt. Goutelle hatte sich besondere Leate i 
ausgewählt. Er brat-hte ihre Stärke auf einen Oapltain, einen Ueuten 
einen Unterlieutenant, einen Feldwebel, vier Unterofßciere unti 26 ' 
meine. Mein erster Offioier Uelaunay war ein ehemaliger Maoi 
raeist^.T, dessen Intelligenz und praktische Kenntuinse zu verächieda 
Malen wührend des Feldzuges ihre I'nibe bestanden hatten. Sein Ulli 
lieutenant war ein ausgezeichnet tüehtiger Chemiker und Phyd 
AJs Mannschaften hatte er hauptsächlich Handwerker, wie Tiafk 
ScJineider. Maurer, Seiler u. s. w auserlesen. 

Diese Compagnie war in den Amieelisten als besondei-e AbthcÜI 
der Artillerie zugetheilt worden. Die Uniform der LentP bestand 
blauem Rock und Hose mit rotliem Passepoil, schwarzem Kragot I 
Aufschliigeu mit Infanterie-Knöpfen und der Aufschrift „ÄC-roÄtiers". i 
den Arbeitsdienst besasaen sie nodi einen Annug aus blauem Zwill 
Bewaffnet wai-en sie mit einem Säbel und zwei Pistolen. Das B«U 
Material selbst konnte auf zwei Wagen transportirt werden (excL 
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üeb«r deii Bau dt« Dteiis piybt uns Upf Unter lieiitfuant der Cora- 
lie, Baron de Solk^-Beauchamp, dctaillirfe Auskunft, er sagt 
t baiitPn an Ort und Stelle eint'n ffrossen Flajnmijfen mit zwo: 
(den an jfdem Endo; dieser Ofon w»r in Ziegeln fest aufgomauert; 
ton wurden sieben nietallfinf Röhnm, die aus Creuzof kamen, ange- 
bt. welcJie man irnvor mit Eisen-, Feil- und Drehspäluien , die von 

p^reirigl wurden — eine Arbeit, welche neban beigesagt fiir uns eine 
muln." vollsten Dienstleistiingen war — viillfüllte ; dann wurden dievoll- 
llten und iin beiden Enden verkitteten Retorten-Röhren in den Ofen. 

unten und drei oben, eingesetzt, imd durchwandere Ziegel einge- 
ISMen und verkittet, in der Art, dasH nur uwei oder drei Stellen frei 
Wi, um das (jllihendvrerdeu derselben überwachen zu können. An 
r Seite de« Ofens befand sich ein langer erhöhter Bottich fo), um ver- 
lUt angebrachter Röhren den Retorten (i) Wasser zuzuführen; an der 
Iren Seite war ein anderer grosser viereckiger Bottich (^0 mit einer ge- 
lten KalkwiiHserlÖsung, durch welchen das Gas hindurch musstc, um 
TOD Kohlensäure ku reinigen; waren diese Vorbereitungen beendet, 
nacbtc man in Jedem Heerd ein starkes Feuer aus kleinem Hobt, 
ties so lange unterhalten wurde, bis die Retorten weissglühend wurden; 
KOS dem oberen Bottich in jede diT Retorten liineingelossene Wasser 
Beinea Sauei-stutl' diirin ab, wührend dei- Wasserstoff iu dem zweiten 



Bottich sich von Kohlonsäurp mnigto uikJ vnn hirr vernifl^ sä 
Ijeichtjgkeit dui'ul) tnn Kautschiickrohr sich in den Ballon bt^^h, vnü 
üT in dem MaaSBc, wie lt ihn anflillh?, nwfbÜililp. Alle diese OpenH 
crfordi'rtcn die pi'iiilielisti' Sor^nlt; das Fruur mussh.» ik-nirt uuterU 
worden, dass Wärme uinl Flainmo anf alle Retnrten gleich! 
theill btit'hpn. Man iTiiisnk' snrgsam darüber wachen, dass si 
an einer Stelle die Farbe änderte oder sich ein Rias xelgti-, i 
Oas entweielien konnte, was leicht an einer kloinen bläulichen i 
die an solchen Stellen hervortrat, bemerkt werden konnte; die« 
Ausflüchte waren im Zui^tande der (itnlh sehr schwer zu repMI 
Dennoch eiTOielite mtm es st^hliessiieh nicht olini' Mühe und selbst d 
ohne Oefalir. Die Operation der Füllung daiifrt*> ziemlich regi-hnlli 
36 — 40 Stunden, während welcher wir weder zum SchlHfen nw* i 
Essen kamen." — 

Wenngleich die Strapazen für dii' Aerostiers ganz hedeoM 
waren, so bewahrten sie sich doch stets einen fnsch(!n freudi;^n Ot 
in Zeilen grösserer Riüie oDterliesaen sie nicJit, auch kleine Btilli 
tirrangiR>n, welches iins der soeben angeführte Berichterstatter mit grO 
Auaführliehkoit üborliefort hat. Im Lager wurde die neue Truppe 
fangs etwas über die Achsel angesehen. Sie schien den andern fl 
Handwerker- als Soldaten-tJompagnie zu sein. Contelle eracht«Ie es 
Nothwendigkeit , die Kameraden bald eines besseren zu belelired 
erbat sich daher von Jourdan die ErlaubnisB. bei einem bald ^!;epbii 
Ausfalle mit seinen Äenistiers olme Balhjn mitwii-kea zu dürfen, 
kleine Häuflein ging ehrenvoll aus dem Kimipfe hervor: es hatte 
tapfer geschlagen, nur Zwei waren verwundet worden. Von ihi ab 
seine Stellung in der Armee eine geachtete. 

Knrz danach tmf der Ballon ein und wurde in ca, 50 StOl 
gefüllt. L'outelle stiep: nun täglich zweimal mit einem Uf^nenlal 
Ofhcier auf, um Stellung und Stärke des Feindes auszukundsdUi 
Am 13. Jnui, als der „Bntreprenant*' zum fünften Male aufstieg', »I 
nach ihm aus zwei siebzehnplundigen Haubitzen geschossen. Dis ( 
Kugel ging über den Ballon hinweg, die zweite so nahe au ihm vM 
dass Coutelle bereits glaubte, der Balhm wäre durchlöchert, AjM 
aber den .^ntreprenant" schneller steigen Hess, gingen die fdsQt 
Kugeln alle tief unter ihm hinweg. Nach zweistündiger KeoognoBcft 
wurde das Herabziehen so schnell ausgefülu-t, das« ein erneuertes Sohfli 
erfolglos blieb. 

Weimgleich auf diese Art d"- H,ill„n den tcindliehen Km 



pt entwiscbte, su kotmti'H dwh dii' deiiBelben liiilttjudeii Mimnschafti.'n 
It durch sie belästigt und Vieles von dt?tn imton bctindticheD Material 
DBtött wenii.'!!. Die Oestrcirlier kamt'n aber, wie Baron de Setle- 
»Dchamp berichtet, nicht auf difweii üedanken. Auf Seite der 
pnzosen suchte' man ihnen darin xiivorzuliuninien. Man holte schleu- 
ßt aus LilJe einen erfahrenen Artillerie -Sergeanten, welcher nach or- 
KKt Orientirung im Terrain dem General Jtiurdan versprach, die 
IgnbtUeu iu kurzer Zeit zu demontireii. Es kani dazu aber weiter 
febt, denn die Oestreicher zogen ihre Geschütze sonderbarerweise bald 
p der Stellung zurück und beunruhigten das Lager der Aerosticra 
Htlt niolir. Sie ergaben sich in ihr Schicksal, sich in die Karten sehen 
■ lassen. Was die ftstreichischen Kugeln nicht vermochten, hätte kurze 
nt darauf beinahe die Um.'rfahrenheit ui dem Umgang mit dem Materiri 
B Stande gebracht Bei einer Auffahrt wurde der Aörostat durch den 
pbd gegen den Kirehthurm von Manbeuge getrieben und entging hier- 
K mit knapper Xoth einer Havarie. Es wird femer berichtet, diiss 
leim Oasoff-n, der wahrscheiulii.'h zur Nachfüllung in theilweiser Thätig- 
Idt blieb, durch zu starke Feuerung mehrere Retorten geschmolzen 
Km, und dieses Ereigniss zu dessen v{)l!ständigeni Umbau genothigt 
pOe, Ani 18. Juni erhielt Coutelle den Befehl. Jourdan's Armee 
Bt dem BalJun nach Charleroi zu folgen. Da ein Entleeren und Wieder- 
■llen zu viel Zeit beanspruchte, beschloss er. den „Entreprenant" gefüllt 
B tisn^witiren. Der hieraus imtspringenden Schwierigkeiten war sich 
er Kapitän wohl bewusst. Seine Anordnungen bestanden darin, dass 
r lim den Äequator des Ballonnetzes 16 starke Seile anbrachte, deren 
pdes von einem Luftechiffer gehalten wurde. Cuutelle stieg dann in 
Ife (Inndel und Hess in geringer Hfthe schwebend den Baiton fortziehen, 
»bei er mittelst eines Spraclirohres das Cammando führte. Das ganze 
pbebör de« Ballons, wie Halteseile, Signal -Apparate und Schutzzelt 
pien iß der Gondel verpackt Die französischen Luftachiffer hatten 
Ettck: sie gelangten hei Nacht durch das östreichisdie Cemirungscorps 
■D Uaubeuge. ohne von Schildwa<ihen bemerkt zu werden, hindurch 
bd ohne weiteren UnfaU nach unsägÜeh mühevollen Maischen nach 
Iuu1«nri. Es war scJiun spat, dasie stets hatten kleine Umwege machen 
■Msen, immerhin aber noch hell genug, um sofort eine Recognoscirimg 
Ut einem hüheren Gfficier vornehmen zu können. Am nächsten Tage, 
■m 25. Juni, vorblieb der Ballon mit dem General Morelot acht 
Innden long in den Lüften, imgeachtet der vielen auf ihn abgefeuerten 
jüldUcliea Schüsse. Dieser überzeugte sich davon, dass sich die Stadt 
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nicht lange halten könne: und in der That capituUrte sie am folgenilfl 
Tage, gerade kurz bevor die Oestreicher zuni Entsatz herraonlrktca *' 

Nach der Uebergabe dieser Festung erliielt die ÄeroRtier-Onnipsp 
den Befehl, in der Nähe des Ueoeral- Quartiers bei Oosselies au 
bleiben. Es war Allen klar, dass eiii Ziisammenstoss der Armoon dI 
bevorstand. Am 2ti. Juni 1792 brachte um 4 Uhr früh ein A^jitti 
der Coinpagnie den Befehl, sicii nach deni Plateau der Mühle von Ji 
dem Centnira der französiachen iStelhing und Airfenthnllsort der HOcil 
Comniandirenden zu begeben. Hier stieg zunäehst Coutelle mit A 
Divisions-General Morelüt auf, bis zu einer Höhe von 400 m (1200 F 
Der Depeschen -Verkehr von dem hohen Observutiousposten herab 
ein sehr lebhafter. Es geschah, wie schon erwähnt, durch Horabweif 
kleiner Sandsäckchen, in denen die Meldungen eingebunden waren, 
in ihrer Stärke unterlegene französische Armee wurde am Naclimit 
geworfen. Die Wucht des Bstreichischen Vorslwsses zerseheUte ini 
an der schon im französisnhöu Besitz befindhe-hen Festung Cbaril 
Als die vorrückenden Colonnen von den Wällen der Festung mit ai 
wohlgezielten Kartätsehenliagel überschüttet wurden, wandte sidl 
Erfolg des Tages auf die Seile der Franzosen. 

Am Nachmittage ö Uhr stieg der „Entreprenanf noch uiimul 
Befehl Jourdan's zwischen Fieurus und Gosselies auf. Diesmal wiuÄ 
der Adjutant fitienne mitgenommen, um den rechten Flügel '" 
fechtenden französischen Schlachtordnung zu beubachteu und ihn B^ 
fehle zu signalisiren. Bei der Auftahrt wurde der Ballon wieder 
heftig von einer östrcichischen Haubitzen- Batterie beschossen. DU 
Kugeln strichen sehr nalie vorbei, eine ging sogar zwischen Ballon noi 
Gondel hindurch; er kam indess alsbald ausser Schussbereich. Daae ^ 
Ballon bei Flennis sehr nützUche Dienste geleistet und wesentlich H^ 
glticklichen Ausfalle des Tages beigetragen hat, wird von vielen fxtot 
sischen Oföcieren bestätigt. Abgesehen von den so wichtigen BecogiS 
ciningen über die Stellung und Stärke der üstreichiscben Armee, flh 
es auf letztere selbst einen sehr depiiniirenden Eindruck aus. Die giUlN 
Kriegskunst der (jstrei<:liisclien (ienerale erschien mit einem Male ntdl(!a 
zu sein; sie sahen ihre Absichten dureh die Bewegungen der Tmppat 
körper vorher den Franzosen verrathen. Es wird erzählt, dass Qtr, 
tangene aus dem Heere des Herzogs von Coburg, als sie hei dan Lnlbf 
schifTem vorheikami/n , diesen zurief en : „ Wenn wir Euch fangen,^ 
hängen wir Eucb!^^ Da8J^HH|kilie armen Aeroistieis e£dl 



Spioi 



IfiS 



mg verlockende Ziikimft, tlet-cn baldifjes Herraiiimhcii sie hi-i flem 
gti»l zum Rückzuge etwas peinlich beängstigte. 

Insiwisfhen war in Paris tlic Nützlichkeit fler neuen Obsei'vations- 
tttea erkannt worden; man iliidite daher am 23, Juni 1794 daran, 
be sw€dte Luftsdiiffer-Compagnie zu furmiren. Conto, der rührige 
ifÜ äe& Depots in Meudun, wurde beauftrag, die Neuformation in's 
Mt XU setzen. Nach dorn Besfhlusse des Wohitahrts-AussehusBcs 
iirde femer am 31. Oetober 1794 zu Meudnn die „£eole nationale 
btKUtique" fregründet In ihr sollten alle die Militar-Aeronantik be- 
Ihreoden Fragen studirt werden, und nicht allein jene selbst gefördert, 
ttdem es sollten anoh brauehbnre üfticiere für die nene Waffe heraus- 
iälifH werden. Conto wurde zum üirator der mit der Werkstatt 
nnndenen Schule ernannt,') Unu waren unterstellt ein Unterdireetor, 
't Magazinverwalter, ein Seeretäv und 60 Schüler. Letzere ivaren m 
In Divisionen ä 20 Mann, mit je einem Unterlieutenani, einem Ser- 
itnten und zwei Corporälen eingetheilt. Schule und Wohnung des 
ttrsonals wurden im neuen Selilosse eingerichtet. Das alte fichloss 
ttrde in eine JBallon -Werkstatt nebst Laboratorium verwnndelt Die 
tbthätigbeit erstreckte sich auf praktische und theoretische Aeronautik, 
hyaik, Chemie, Mechanik und fteographie, Für den praktbcbeu Dienst 
Bide ein Ballon gebaut und auf der grossen SchloRsterrasse aufgestellt. 
IB io Mendon construirten Aerustaten hatten meist die Gestalt einer 
sgtJ von einem Durciimesser von 27 — 32' (9—10 m): dieselben wurden 
U besonders für diesen Zweck gewebten Heidental'et genaht und dem- 
idut mit einem von Contf: erfundenen Firnisw gedichtet Dieser wurde 
ilserlicfa fünfmal autgetragen und »oll die Ballons hmlänglich gasdicht 
Oucht haben . ohne dass er dabei die unangenehme Eigenschaft der 
lebagkeit besass. Die Ballons waren von hervorragender Ijelchtigkeit ; 
rGewicht betrug nur ca. IfiO — ISO Pfund. Die obei-e Hälfte war 
im Schutze gegen den Regen mit einer anschlieHsendeu Leinwandkappe 
ideckt. Ein aus starken Stricken gefertiptos Netz umgab unter dieser 
^ipe den oberen Theil. An letzterem waren die Leinen, welche die 
(ndel trugen, befestigt, Die Gondel bestand aus einem leichten Holz- 
KBrwerk imd war inwendig mit I.ieder ausgeschlagen, t^ie bot zwei 
BBonen Platz und tiing ca. 16' (.öm) unter dem Ballwi. An der oberen 



t) Die HvsdilüBse de« Comit^.i', wekhe iiber die OrgHniHHtion AiUbcIiIuss 

l^iülültdeii sieb im V\'(irtlaule in „En Ballun pecdant le m^ge de Parin von 

tr, (leagl. in Sirco« et Pallier, Mistoire de^ hallonR. e^. L'.'il). 
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Kn\t\i(- wjirt'ii ilanii die beiden HflltPüiae befestig Die Höhim. his n 
"'■•lilit'n <lif Taue rdcLten. beti-ugen ch. 250 Klfifter (500 in). Be 
llebuiigi'ii in Meudon selbst wiii-de der BalJun uiir 80 — 120 Kluflei 
(160--240iu) hodi gelassi'u. Der Ballon stieg hier bei günstigem Wen« ■ 
täKliob auf. Ihxs Fertigmaoben zur Aiiftalirt wälirtp 5 Minuten. Ein 
DiTisiiin der ZögliugB musste den tifllkiu halten. Um das Festh^tei 
zu erleichtern, liatte jeder Mann seiueu eigenen Haltf strick , der 
HaJtetau aiigekuiitet wurde und in Folge eines am Ende »ngebmchW 
Knebelgrilfe» ein bequemes Fcstlialten peatattete. Blieb der Ballon lÄngM ; 
Zeit oben, so wechselten sieh die Divisionen im Halten ab. Beim Hemt ■ 
ziehen kam ihnen dann ein Walzwerk zum Aufwiekeln der Taue 
zu Hilfe, lieber die grosse Hteigkraft und Gasdichligkeit der Hülle 
uns unser r^ndäinann Meyer, welcher sich längere Zeit in Mendui 
aufhielt, schatzbare Andtutimgen hinterlassen.^) Er sagt, dass bei 
frisohgt^füJlten Ballon 20 Personen zum Halten nöthig gewesen wtoo 
und dass ein solcher beim ersten Versuch löOO Ffund hätte trsga 
können. Zwei Monate später hätte derselbe Ballon mit derselben Fiilliingi 
zwar ebenfalls noeli zwei Personen mit Zubehör und Ballast bis 
gleichen Höhe erhoben, jedoch nur noch 10 Mann ziun Halten he^tnift- 
Sein unterer Theil wäre auch nichr mehr gespannt gewesen. An do 
Glaubwürdigkeit des ehrwürdigen Domherrn aus Hamburg dürfte kann 
y.n zweifebi sein. Als Freund und Gastfreiind Uontö's hatte er Gelt^göi' 
lieit, aus erster Quelle seine Erkundigungen zu schöpfen und solbsl «U 
Altgenzeuge Allem beizuwohnen. Das Institut zu Meudon war bet^iO' 
* damals dem Publikum, namentlich aber Ausländern, verschlossen. Meyet 
liatte es nur den eben erwähnten Umständen, sowie seiner Bekanntschaft 
mit anderen hervon-agenden Männern der Wisseoachaft zu rerdanken* 
dass er in das Institut hineingelassen wurde. Ausser ihm konnte sich 
niu- noch ein deutscher Chemiker Schleicher, ebenfalls aus Hambuigi 
«lieees Vorzugs ridinien. 

Die Zald der in Meudon verfertigten Lidtballon» beläuft sich mi 
seeha, nämlicii: der „Entrepreuauf und der walzenförmige „Cöleste^'] 
i'iir die Maas- und Sanibre-Armee und der „Heniulc" und „IntröpidB** 
für Uhetn- und Mosel-Armee, der bereits erwähnte „Uebungs- Batlon* 
und der fiii- die italienische Armee gebaute „T6i6maque". ") 



1 ) Frugment« aus Pari« ii 
Mej-er. Hamburg 171)7. Bd. II, p. 1 
2} Öircofl et I'alUer Hialoirc 
3) L'A.-nmuuI« 187«, p. 151. 
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Nicht miniliTi- AiifriuTksiimkoit, hIs ilcr VorbcssiTiinf; li«* Ballon- 1 
Ifat^riiüf^. wnrdo ik<r t»'tinuUi-ii tTgiobigt'ti liiisbemtiiii{; ^wiilmul. Dur , 
im Coiitflle fiitworicnn Ofiti hatte im Lwiifc- dor Zdt mannii^acli« 
■eri>»?isserungen «fahren. Der Meudoner wurden vtvr&n- abweichend von j 
tau nnrähnteu im Kelde bei Manbeitge erbauWD, naoh Meyer folgendo J 
n^richtPt: „Sochs oder mehr eiserne, den KanonenlKulea I 
Cylinder ndw Kflhi-eii, werden in einen Ofen, der innerhalb 1 
iden kufgeniniiert wenien kann, Mi.'lien- und übereinander fest | 
io da.*» die beiden Enden der Cyliudor hus dem Ofen I 
Die l>eiden OeffiiiiniEren der L'ylinder sind mit starken 
Deobeln vorscJien, in wele,hen mettalleue Röhren angebracht 
dip eine, mit einer KlapfK- versehene Röhre, dient dazu, i 
erliitüto WaKser in den glühend geinaehten Oylinder einzuführen, j 
•tNttrend die andere Röhre dazu bestimmt ist, dfis hervorgebracht« Oaa ] 
•dorch einen mit kuiiütiseher Laiif,'e angefüllten Wasweriwhälter zu leiten f 
■^nd daiiaeh in den Ballon zu treilien." Üie Cyliuder waren mi^ groben 1 
Einenfeilspfthnen, die vom Kanonenbohren abtielen, gefüllt. Sie wurden 
dnrch Stein kohlenfeuer in glühenden Zustand gebracht und in solchem i 
eitialti'tn. Das Wasser koolite man und lie^ »eine Dämpfe in aug^ 
messener Menge durch das glüliende Eisen ziehen. Da die eisernen 
Cylinder unter dpc Hitze leicht schmolzen, brachte man an beiden Enden 
derseibcQ Pyrnmeter zum Kenn/,eichnen der Wärme an. Später eraetste 
man sie durch kupferne Retiirten von 1 m Länge und 0,4 m innerer Weite. 

Bemerkenswerth ist die Art, wie Cont(i don Sifinatdienst vervoll- i 
kummnete. Wir haben bereits gehört, wie l!initelle denselben mit Hilfe | 
draer versehieden getXrbter Flaggen ganz geschickt handhabte. Der " 
am erfundene optische Telegraph setzt« sieh zusammen aus ai-btCylindern. 
Kn solcher bestand uns schwarzem über Reife gezogenen Waehstafet 
anil liesH sich beliebig verlängern und verkürssen. Diese Cylinder hingen, 
oiUer sich durch Stricke verbunden, in Zwischenräumon von .je 4' einer 
(&« di^ni aridem uml liildelen so unter der Oondol gleichsam ei 
Sdiwulf. Vermittels! l/'inen, welche durch den Uondelboden lif 
bmnten sie beliebig verkürzt werden und ei;gahen auf diese Weise I 
2Ö5 «uf weite Entfernungen hin deutlich sichtbare Zeichen, Zwischen j 
Dsiumartin und Meudon soll eine solche Telegraphenlienie erprobt worden ] 
Win und genügend geschwind und sicher gearbeitet liaben. Als 
Noch einig^rmassen windig wurde und zu regnen anfing, kam das 1 
pnze System in Unordnung, so dass nunmehr weitere Ver**uche uiUer- 
NichBO. Man besi'hränkte sich in Folge dessen auf die oben schon 




I wtUuitu Flagi^-n-Telegraphie. für wflche besiinilore SigimlbüeJi'T a( 
I goarbpitt't wurdon. die man öfter abündertf, damit sie niclit 
I werden koimtL>n. 

Nach der Sclilacbt bei Fleurus la^ ilie Luftschiffercompagniu kniN 
Zeit bei Limbiisart im Quartior und marscbirte alsdann mit der AibmI 
auf Ltitti(^b KU. Uit Baltoo wurde, wie elit-mnls, gefiiUt tranöpnBki 
Das Olück war indesa diesmal den Liitlscbifferii weniger hold, b 
, Nälie der Höhen von Numnr st^üeiiderto eiii plöKüclier Windstoss 
I Bdiben iK^eu einen Baum, wodurch er am oberen Theile einen 
I Bies erhielt und sogleich seine ganze Füllung verlor. In dieser schi 
' rigen Lage blieb nii^hts andere« übrig, als nach dem 12 Stunden tut 
fomten Mnubeuge mit dem zerrissenen BuJluu Kurüekzukehren. i 
war der üaserzeiigungsofen und andere Reserve-Materialien, welche . 
in Änsprucli genommen werden mussteu, zurückgeblieben. Da 
Wiederherstellung des „Eotreprenant" in kürzerer Zeit sidi als r 
mfiglicb erwies, bestellte Coiitelle einen neuen Ballon in Meudon lurf 
reisste sogar selbst dorthin ab, tun die Hcndung zu besclileiinigen. Mtt 
dem neuen länglichen Ballon „Cöleste" wiu-de darauf schleunigst nach 
dem belagerten LiittieJi aufgebrochen. WÄlirend des Aufenthaltes Ü 
Liittich wurde der erste Versuch mit dem „Celeste" gemat^ht. 
Füllung wurde daselbst sofort ein besonderer Gasiifeii erbaut, Be^ii^idl 
des Vereucies selbst bericJitet Coutelle in seinen Memoiren: ,4i;h stieg 
damit in der Citadelle bis zur Höhe von 100 Klaftern auf. Die Säle 
waren auf jeder der beiden grossen Seiten befestigt; aber Hines d« 
äii88er?ten Knden dieses Cyliuders stand immer mit sehr schwHüll« 
Widerstandskraft dem Winde entgegen, wonach stets die beiden Ödte 
diesem Theile des Ballons sich näherten und der Ballon 
Mittelpunkte keinen Halt luelir hatte. Der andere Tlieü unter tleffl 
Winde erhielt dadurch eine Bewegung sich zu neigen, und das Schiffe 
che» wurde so unaufliörlich vim einem auf da.< anden.' Seil getriubeiV 
was jede Beobachtung nicht nur unmöglich, sondern sogar sehr geShT* j 
lieh machte." Der längliehe Ballon wui-de also als unbrauchbar erkSilt 
und nach Meudon zurückgeschickt. Die Compagnie empfing dautndt'' 
Befelil, nneh Biüasel abzurücken. Der Marsch mit dem gefüllten, wiedn 
repartrten „Entreprenant", das Uebersetzen auf einem Schüfe über di« ' 
Maas, Alles war aufs Beste geglückt, da plötzlich eit'ilt ihn das Ver- 
hängnies am Thore veii Brüssel (10, September). Ein WindsWw 
leuderte ihn gegen einen l*fabl, s^lug^r im unteren Theile oiow 

} sich CuuteUh 
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Matfriiil in den Park vnn Brüpiscl. Hier niiizufi it den 
Arlieitsruiim mit einem cintHclitii Fadi-n und sah zu Heiner 
rendf. wif dsa s<iUilrt>i(^h lierbeiströniendo Publikum die Ban■i^al avuIiI 
Mofatete. Der Schaden snll zwar uach zwin Taffcn bereits reparirt ge- 
psm sein und Hiii vierten Tage nach dieser Affairo die Conipiifinic bp- 
wieder bei der Armee sieh befunden haben , indosa ficlieint die 
itiir keine geniifrende poweseii zu sein, weshalb der Ballon dorh 
nach Ueudon ziiriickgeschiekt werden musste. Die tJompagnie laj," 
ichst Monatt) lang nntbati^ in Burtseheidt bei Äaehen. C'outeUc 
intete diese Zeit damit, dass er daselbst ein Depot einrichtete. Im 
1795 wunle Coutellf zurüi.'kbt'nifcD, um definitiv eine zweite 
:hiffer-Conipagnie für die Rhein-Armee zn organisiren. Damit er- 
dgte zugleich eine Heorganisation des Luftschiffercorps. Die Compagnien 
tlüeltf^Q den Stärke-Etat von: einem Capitän, zwei Lieutenants, einem 
Itajtii'mieinter-Lieutenflnt, einem Feldwebel, einem Fourier, drei Ctir- 
mUqi. einem Tambour und 4i Litftschiffeni. 
' Die Officiere waren folgende: 
' Erst* Compapiie, 

bnptmann L'homond 

Erster Lieiitennnt .... Flazanet 
Äwriter Lieutenant . , . Oaueel 
Etoirtiermpister- Lieutenant . Varlet 

Die erste Compagnie erhielt nach einiger Zeit die ganz neu go- 
fettigtw) Ballims „Intr^pide" tmd „Hereule". Letzterer soll in seiner 
nach unten slark kegelförmig gewesen sein. ') Die Zweite Com- 
I*Riiie, wek'he bald in Thütigkeit treten sollte, musste sieli daher mit 
^m wiederhergestellten „Entreprenanf' begnügen. 

Goutellü erhielt den Titel eines Bataillons-Coramandeiirs und 
^'tWniftndBnten des Lui^^chiffereorp-s. Er bi'gleitete zunäehst <lie zweite 
Wnpagnie nach Mainz, das 11 Monate lang belagert wnrde. Nueh der 
Manfl des Ballons fanden tagtäglich, wenn es das Wetter gestattete, 
Bss^osciningen statt, nnd zwar theilweise mit ret'ht gutem Erfolge. 
Cuiltftlle sagt, er liiilt-e die Gesehütue auf den Wällen mit blosaem 
Ah|>d x&lilen können.') Mit dem Herannahen der schiechten Jahreszeit 
Inrden die Luftschiffer nach Prankenthal geschickt, um dort zu iiber- 



1) Dr. PoHselt. Politiache Annalen, Stück 8, Jahrg. 17!>rt. 
[l* 2) ß. dasselbe Resultat im Kriege von Paraguay gegen die Triple-Alliü 
ImerikND. Ltiti^ch. 
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wintoni imii ihr durch Wittonui^fsuabilden iiniJ Kuguln violfiicb 
schtidigtes Material wieder id Stand zu setzen. Als mit dem IiViüyii 
, dif> KeiDdspligkeitun wieder auigt'tioininoii wnrdun, hesrhadigtc ein Sohl 
(lloich bei Beginn derselben df;n „Entrepn'nHiir' doniiHAssen. da» 
Ulibrauchbar wurdi' und zur griisKenn Riparntur nach Molsheim tu 
Straasburg, woselbst ein Lufts<'hiflt!rpark oiiinerichlet war, gebracht wen! 
luusste. 

Während des Vomiarsch^ der Armee Mdrelot's be&nd «ich ( 
Ctimpagiüe bei der Avantgarde wieder in nustlutter Thätigkeit Sii> aghli 
aich derselben in Rastatt an und machte dann mit gefülltem Ballon i 
Marsch über Stuttgart, nach Dciuauwörtii. In <liesen beiden St&dt 
wurden Auffalutcn veranstaltet Der Yormarsi^h setzte sich bis ni 
Augsburg fort. Darauf trat der schleunige Kückzug der französisoji 
Armee ein. Der Ballontrain kam wuhlverpai-kt untor viulen Cieblin 
in Rii»tittt wieder an und wurde von hier nach UolKheim ziirückgeschiekL 

Coutollp hatte die Oompagnie schon bei Fraukeuthul in Fol(|» 
eines Nervenfiebers verlassen müssen, und damit schien auch der Glii( 
Stern der Aerostiers untergegangen zu sein. Nach dorn Wechsel 
Oberstcomniundirenden gelang es dein CapitÜn Delaunay nicht mellft 
zur Thätigkeit zu gelangen. Moreau's Nachfolger Hoch 
nicht von der Nützüchteit des Ballons überzeugen und befalil der Cutlh 
pagnie, trotz aller Reelamaticjne» Delaunay's in Molsbeim zu yvf- 
bleiben. Die erste Compagnie folgte von Burtscheidt aus, der Maas 
Sambre^Armee, die in Dculschlaud einbrach, um Moreau zu tu 
stützen. Hauptmann L'hitmond sorgte für eine selir häufige V«- 
wendung seines Ballons. Alle auf der Marschroute Uci^'nden und damiüt 
befestigten PlätÄP, Ändeniach, Düsseldorf, Coblenz u. s. w., wurden »* 
ihnen ans recoguosciit. 

Üeber eine Auffahrt berichtet die t'oblenzer Chronik: „Am 1, AügiÄ 
Nachmittags um 5 Uhr, stieg bei Maller auf dem Belage oiu Luttballi)> 
mit einem Genieoflicier zur Rccognoscirung der Werbe. Das muss 
aber nicht gleich geratheii sein, denn täglich, bis zum 7. August, hi 
sich um dieselbe Stunde die Versuche wiederholt. Wir sahen den BaUW'l 
nach Valleudar hinaufbringen, er wurde von fünfzig Mann transportilt 
Am ."). August liesen die Franzosen wiedenun den Ballon auf dem Sei^' 
hinter dem Mallerhofe steigen, der sich bis auf die Anhöhe am ai/VSkj 
HoRjiita! näherte, daselbst eine halbe Stunde verweihe und schliässliell.i 
nach dem Punkte der Erhebung zurückkehrte. ISine danach gesandt?' 
Granate zersprang unweit davon." 




Weitere Rpcof^t»' 
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Worms und Maiinlieini mw- 



Äncli wälirend der Sclilacht Ik'i Würzbnrg schwebt* diT BhIIud 
Lüften. Nacli dt^m unfrlücJtlichen Ausfall dtTselbun. musBte aicJi 
Ckwnpa^nio dann in dk' Festung zurückziehen und KfriGÜi auf diese 
nmp- Monaie in Getaufit'nscbnft. Später wurde sie in Meudon 
ler ret.>rg'anisirt und nacli Egypten geschickt Leider war sie läer 
der Leitimg des rührigen Cnnt^ zur ünthätigkeit verdammt, weil 
auf den Scbiffen befindliche Material zur Gaserzeugung von den 
^^;lä])dt■^l in der Scblacht bei Abukir vernichtet worden war. Eine 
b«p>ne, welehf eine nachträgliche Sendung an Bord hatte, wurde von 
Engländi'ni gekapert Sie mussten nicli darauf beschranken, an einigen 
m M<.>ntgulfieren aufsteigen zu lassen, welche wider Erwarten 
den Eg>'ptBni w^^dcr t\[rcht noch Bewunderung erregten. NacJi 
Kiit^ehr lieas 17ÖM Bonaparte die Aöronauten-Schule xu Meudon 
die Compagnien \vurden am 18. Januar 1799 aufgelöst und 
Officiere an (ier Artillerie und Ingenieur-Hehule in Metz als Lehrer 
itellt, wolün ancli ein grosser Thei! des Materials von Meudon, unter 
iderera der Ballon „T6!6maque" , zur Aufbewahrung gebracht w\irde. 
Im Jahn' 1815 soll dann C'arnut während der Belagerung von 
kmwerpen zu Recognuscirungen Balluneaptifö vorwendet haben; indes» 
darOber nähere Angaben. Die Idee, die A^ninauten —Schule von 
Keudon wieder zu oriifinen, tauchte IH'JÜ auf. Man ernannte damals 
äae Commiasiou. welche sieh mil der Frage boscliättigte und dieselbe 
>Bch für iebenstähig erklärte. Weitere Anstalten, der iiiache uälier zu 
Inten, wurden indess nicht gemacht.') Ein weiterer Verbuch, den 
Afinwtateu im Felde zu verwenden, wurde 18.")y gemaclit, *) Der Luft^ 
sdafifer Goilard wnnle damals vn» der Kegierung engagirt. Bei Cnstig- 
ÜDi» macht)- er am 23. Juni, einen Tiig vor der Scblacht vun Solferino, 
■h« Recognosdrung vun einer Montgtiltiera aus. Das Resultat war ein 
**r gerüigiee : er sah die Landlante ihre Heerden forttreiben und schloas 
Jmh auf die Nähe des Feindes. Die Auffahrt vertehlt« indessen nicht 
*ioni gnts^u morfthschen Eflect auszuüben. Später kam ein Seiden- 
Won TOT ca. 10(10 cbm Inhalt uu, der in Mailand gefüllt, und dann 
heh Gurgonzola transpurlirt wurde. Hier verblieb er zuiiäclisl zwei 
lt(f6 Im AHillerie-Park, ohne einen merklichen (Jasvcriusl ■/,» erleiden. 



_1) En Bollon p, I. , 
t^ Aatrn CsHtra S. ' 
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All einem wimtHtJUen Tage sollen auch PhoIographie-VerBW 
Ballon aus durch Nadar gemacht worden, indess nicht güi 
faJlpu sein. Eine »usgedehnt^re Thätigkeit soUte die Krieg»-, 
in Fninkreich erst wahrend der Boia^ninp von Paris 1870/71 enti^ 

Änfan|B:B nnirde der Vereuch gemacht, die in Paris 
alten Bdliins als capfifs zu Obsen'atorien zu verwOTiden. 
JCwt-clv stiegen am 17. September 1870 wälmjnd des Gefe 
Valfnton bei Bicetre, vier AÖrostaten auf. Später wurde djt 
bachtun^dienst in der Weise organisirt, dass diese Ballnnposten ■ 
verschiedene Stadttheile dislociii wurden, und zwar stand auf 6e 
Bijul(?vapd des Italiens Eugen Godard mit der „Ville do Fhireucc^, i 
den Werkstätten von Vaugirard W. de Fonvielle mit dem „Cyiltate" ui 
auf dem Platze St. Pierre der LuftsdufTer Nedoc mit dem ^epttur 
Die Stationen gingen indess bald ein, weil sie bei dem beständig «fcB 
Horizont verschleiernden Wintemebeln zu geringe Erfolge ergaben 
Vergleich zu den Schwierigkeiten der Fesselung und Instjuidhaltnif 
Vereinzelte Fahrten wurden im November noch gemacht. Dass sie niJl 
alle ri*sultatlos verliefen, beweiset uns ein Bericht des Mi^or Fräser^ 
welcher uns Folgendes mittheilt*): 

„Die Franzosen entdeckten bei einer LuftrecoguoBcirungsfahn. das 
die Deutschen besehäJHgt waren, Pierrefitte zu befestigen. Der Be»- 
bucliter signalisirte dies vom Ballon aus nach Fort da Briche, weldM 
sogleich auf 3000 m Entfernung Feuer gab und die Infanterie ArbättP 
Abtheihmgeo «um Eiastellea der Arbeiten zwang." 

Nutzbringender wurde die vom (leneral-Postdirector RampoBt 
eingerichtete Ballon -Post Verbindung. Als alle anderen Mittel. mit(i*'! 
Provinz in Verbindung zu bleiben, die Wachsamkeit und Intelliga*! 
des Belagerers zu nichte machte, blieb die Luft als Weg ülin* 
Hindemiss allein übrig. Ain 2S. September wurden daher die BahnfaÜiVO 
der Nordbahn und Orloansbahn zu Ballon-Werkstatteu eingerichtet im* 
mit den Luftschiffem Godard, Yon und d'Artois Lieferungs-Tertrig* 
abgeschlossen, Die Ballons, aus gefiraisstem PercaUne, raussten 200Oc)Ha 
Inhalt haben und 10 Stunden nach erfolgter i\illung mit Leuchtgas 
nocü^ eine Zugkraft von 500 kg besitzen. Jeder einzelne wurde v« 



1) 8. Zeitschrift des deutachen Vereins zi 
Bd. II, B. 16. 

2) The ftttaek of forteresBes in the fiiture. 
ai S. Zeilachrift. des Ueulsuheii V 



r Förderung der Luftscbifi&ial 

I/mdon 187T. n 

I'T.rderuug der LufUchilT^it. 



ner Ab&hit daraufhin goprütt. Dip Regierung bezahlte fiir jeden 
üon 401)0 Pranrs. in .Ifr Zoif vom S,'!. Sc-ptcnibcr 1870 bis 28. Ja- 
IS? 1 viTÜessi-n 64 sotclier Biillons Paris.') Von diesen wurden 
mit 15 InsaHHon getänpen genommon. während zwei mit ihren boiden 
i'hiffem vullständi^ verschullen sind. StotTüberreete des einen soll 
nach Jahren tiei Pui-t Natul gefunden haben. Im Ganzen verliessen 
in diesen Ballons 155 Persnnen mit 36.^ Brieftauben und ca. 
OOOkg Briefen und Depeschen. Von den Tauben kehrten nur 57 mit 
her 100,000 einzHnen Dopesclieu mich Paris znrilok. Die grosse An- 
der letzteren wurde nur riurcb die von dem Ptiotogmpheu Dragon 
rfundene Methode der Mikrophutograptiie ermögli(rbt. 

Drngiin lintte Puris im November mit dem Ballon „N'if'pcc" ver- 
und ein Atelier fiir besagten Zweek in Tours eingerichtet.*) Vor 
irichtung veifsuchte der Luftschitler Gaston Tissandier, unter 
einer günstigen, Paris schneidenden Luftsü-ömung von Punkten 
nd Ulis, in dasaelbe mit Depesehen wieder hinein zu gelangen, 
Tereuehe aber, welche er zu Chartre«, Le Mans und endlich Reuen 
Ute misaglückton, theils, weil der Ballon nicht zeitig genug fertig 
der Wind inzwischen umsohlug, theils, weil unsere deutschen 
die in'B Auge gefassten Auffahrtsorte oecupirten. Unterdest; hatte 
die Regiei-ung in Toui-s von der Brauchbarkeit der Ballons im 
Hberzeugt. Mit einem in Toure gefertigten Ballon „Ville de 
wurden in Folge dessen die aus Paris gekommenen Luftschiffer 
Duruof und Bortaux zur Loire-Armee nach Orleans entsandt. Die 
dueltet in Angriff genommene Füllung mit Leuchtgas währte vom 
IHüien MorRen bis Mittags 1 ühr. An vier ca. 50 m langen Tauen 
-pfetHell. wurde er von hier, durch 150 Mann über mancherlei Hindemisse 
■in^eg naeb Suran bei Cen'otte gebracht, Narhmittngs .') Uhr traf man 
JwlhH «in. Sofort iviirden lÜe Veranstaltungen ziir Auffahrt getroffen. 
^Ballon wiirtie an zwei Taue befestigt, welche über Rollen liefen, 
• in eineni mitgenommenen Gestell sitzend, am Boden verankert waren. 
Q Jedem Tau hielten ca. 80 Menschen. Bertaux stieg mit einem 

I) ft Zetteehrift des ileulselien Verein» «ur Ffirderung der Luflsi-hiffFabrt 
Lll, 8. 110. Inbellt- und Fabrifukarte dies» BhIIohh von Major Buchholtz, 
KL s. TUäHndier, En Balti>n pendmil le ai&ge de Paris, ferner Hrnest Saint 
Ine. La ^ieaee pecdaat le eifege de Paria. 

2> Äusfülirlichee darüber siehe Steenackera, Les Tflögraphe« et le» 
>>■ pcndani U giierre de 1870 — 71. Fragment» de Mi^moires Hietoriques. 
Fh 1883. 
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T('le^i'aj)hist<'n bis zur llr>lir von ISO m. Kr hatte einen Tele^pl» 
Apparat Wi sich, dor mit Tours in <lir<:rt<»r Verbimlun^ stand. Ai 
dt?n Trlr'^''raj>lu'n-I)in'<-tor Stf mackcrs sandte er folgende Depesiie: 
„Wir sind IsOm hocli in d»T Luft und übei-st^hen die Ebene st'hr »it, 
i'in dirlitcr Nelx'l vertl»H'kt uns aber den Wald. Wir werden den Y* 
surii bei klan.'n^ni Wetter wiederiiolen." 

Narli 21) Minuten kam von Tours folgende AntAvoit: „Wir beplürk- 
wünschin Sic, halten Sie uns im i^uifenden von allen Ihivu Versurh«.* 
Am \[l November kam der Befehl, den Ballon nach Gidy mitteo in 
das Liger zu transportiren. Uuruof Hess ihn zuvor sohleunipit nock 
einmal in ()rl«ans firnissen und narhfülh^n. da er viel Gas verloren htfe 
Am lM). Al)ends hingte man naeli einem sehr mühevüllem Mai-seh in (»idT 
an. Der Knthusiasmus «ler S(»l{laten beim Anblick dic»ser schönen neu« 
Mascliim' soll ein grossartiger gewissen sein: das gi*sanunte Li^t wir 
freudig err»'gt. Am nächsten Tage stieg ein Oeneraisti4)s-<)fficier ant 
Der Wind war heftig und warf den Ballon lebhaft liin und lu-r. Er 
musste daher, naehdem er kaum 40m IukIi war, wieiier lienibj^^zi^ 
und, als es stürmiseh wurde, entleert werden. 

Die Freude im L-iger war demzufolge s<."hnell vemuisclit. Ab 
demsell)en Tage kam(»n die Brüder Tissandier mit Balhm „Jean Bair 
in Orleans an. Mit vielem Kifer machten sie sich sofort daran, Durin'f i 
bei der Arl)eit. die ,.Ville de Langres" wieder in S:and zu setzen. ^ 
hültlicli zu sein. Am 2.'{. November wan^n alle Arbeiten wieder ht-endii 
und der BalKni konnte gefüllt nach di-m 4 km von Orleans entfrrnteö 
Selil(»s> von rolnml)ier, einer sj>äteren Central -Station der Aen>stieN 
gebracht werden. Am 2\l November folgte der ,,Jeau Bart" ebendahin 
nach. Aul" <irun<l eines Befehls des (ienerals d'Aurelles de Paladine 
braeji Ti>>an(lier mit si-inem Ballon am nii<*hsten Morgen sofort wiedff 
Hilf, um >icli nach dem Lager von Chilleur zu begeben. Niu.'h einem 
iiuss«'rsi schwierigem Marsch von Früh 7 Thr bis Abends 8 Uhr kaifl 
i'V in lo'bnVhien an. Am niielisten Morgen wurde der ^J^^an BirT 
.Imvh »•iiM-n |>l«»tzlichen \Vindst«>ss zeistTu-t. Die Luftschifler kehrten 
ii:i(|i (hitjins /ur:;ck und setzten sofort <lie aus Paris gekommene 
..lirj)ul»li«(ih iinixrrsell." in verwendungstahigen Zustand. Am 3. 1^ 
criiihi-i' NMinie sie u«'t'iillt uud glücklieji nach Schloss Colombier gebnrht 
iini I. DeeenilHT befand >ie sich auf d«-m Marsch nach Chilloiir. Duraof 
\«'rl»lirl» mit >ciMeni Ballnn in Sehl«»ss (.'ohmibier als Resen'e. Es ist 
Minirrlnir, w«'shall) «t nicht naeh dem l'nglück des .Jeiui ßait* & 
• li.s«-n eing«'tn'ten i^t. Die NiiMlcrlag«' der Loire-Armt^e Hess die „Bcjfr 
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iiJMjii".' universelle" nicht mehr zur Verwendung gelaugou. I)i-r B;ill(>n-| 
'rein Würde von der (Hellenden Armee mit fortgerissen und errek'htQ 
nur kaum noch den letzten Zug nach Tiiuis. Duriiuf entkam 
eben demselben 7a\^- mit seinem Baiion der Gefangenschaft. In Tours 
iiMte Steenaekers inzwischen das neue Theater in ein aenistatisch« 
Arsraftl vorwandelt, in dem die aus Paris gekommenen Ballons ausg 
litoKsert wurdi.'n, um sie für die Zukunft wieder verwenden zu könnenlifl 
Hier wurden noch \erschiedene Versuche angestellt Der aus ItaliwiT 
^kommenc französische Luttschifltr Poitevin schlug im Hinblick ailTl 
•li© rieleii Schwierigkeiten des Operirens mit dem GanhallOU den Gebranch 1 
w>n Montgolfieren vor. Am 7. Dci'ember wurde der Versuch mit eint*"] 
»olchen von 1200cbm Volumen angestellt. Es ergab sich, dass sie nicht j 
im Stande war, das Tau zur Fesselung riüf hoch zu nehmen. Femer ] 
»tuiien Schi ess versuche nach Ballons aus Chassi'pot-Oewehren gemacht^ | 
"■eiche ziemlich günstige Residlate für die Luftsoliifl'er lieferten. Danacli 1 
»Titde das Luftschiffercorps militäriBch organisirt. Folgende wurden zU ] 
Capitünen ernannt: Gaston Tissandier, Albert Tissandier, J.'j 
KfevUliod, A. Bertaus, l'oirrier, Nadal, J. Duruof und Mangin. i 
I*ie Brüder Tissandier übernahmen die Ballons „Ville de Langros" 
"»»«i Jean Bart," Revilliod und Poirrier zwei andere von 2000 cbm 
l*>liall, Bertaux wurde Obei-nchatzmeister, Duruof und Mangin ver- 
l'Üphen zur Ueherwaijhtmg von Reserve - Material in Bordeaux und J 
* adal hatte lediglich die (Jas-Krzeugim^ unter sich. I 

Jeil(;r Ballun war von löO Mobilgarden begleitet Die LuftschiffW V 
"»Gelten eine der Marine älmliehe Uniform, die Tressen waren jedodl ■ 
™-lbem und der Anker an der Mütze mit Flügeln verschen. Die Com- 3 
l**Biue wurde sodann unter Commando eines Oberst gestellt, welcher I 
■•»ch Tissandier's Bericht sich sehr weni^r um sie bekümmerte. Am ■ 
*• Deceniber fuhr flic Compögnie nach Blois- ab, mit einem Train von I 
^>^ Wagi-n, um kurze Zeit darauf in Folge dt» Vorrückens der deutschea I 
^•Tman wieder nach Tours zurückzukehren. Steenacters beorderte M 
*i« darauf nach Le Ml*ns zur Annee des General Marivaux. Am I 
•-T. December wurde hier die Füllung mittelst des mitgebrachten Wassras I 
**u%astirz6Ugers in's Werk gesetzt, am 18. Mittags beendet. Die Tor>J 
^*Bi nie versuchte ' iasmaseliine halte sich als unzureichend herausge-"! 
j **^t An diesem sowie am folgenden Tage wurden nun viele Auf- j 
l taliriuQ bis anf HOO m Höhe untcmonmien. Man versuchte andi Nachtä J 
I mh "lektrischem Licht vom Ballon aus das Termin ku beleuchten. Dlev 
I ^u Ulis; Le Maus heran gesell äffte Lichtmaaeliiue ei-wies sieh jedoch alt'j 
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nicht kräftig g«-*nug. Am 20. Decenibor wohnte Greneral Marivaui 
d«*n Auffahrton bei. Es bot sich den Luftscliifteni an diesem Tage der 
erhebende Anblick dar, die Armee des Generals Chanzv, welcher hiH 
den Oberbefehl in Ia> Mans übeniahm, heranrücken zu sehen. Die 
folgenden Tage waren so stürmisch, dass die „Ville dc^ Langres" uftas 
Beschädigungen erlitt. In Folge dessen wurde sie auf Befehl Chanzy'g 
am 29. December enthielt. Zur Thätigkeit kamen die Aerostiers in Le 
Mans nicht mein*. Ei-st in Laval sollten auf Befehl Chanzv 's wieder 
drei Ballons gefüllt und Reoognoscirungtm vorgenommen werden. Um 
l{ Uiir Nachmittags am 29. Januar war. die „Ville de Langres" wiedff 
fertig und fuhr vei'schiedene Mjüi» unt(T den gi'mstigsten VerliällmsseD 
auf. Der inzwisclu^n zu Stande gekommene Waffenstillstand machte in- 
dess der weiteren Verwendung der Aerostaten gera<le in diesem günstig- 
st(^n Monat ein Ende. Der Ballon wurde entleert, und die LutbcJiiffer- 
Compagnie kehrte nach Bordeau.x zurück. Die zu den übrigen fnmzo- 
sischen Armeen gesandten Luitschiffer gelangten nicht mehr zur Thätig- 
keit. Sie seien daher hier nur kurz mit angeführt: Gilles und Farcot 
wurden nach Lyon ent.sandt, Revilliod und Mangin nach Aniiens zur 
Nurdarmee, Revilliod kam später zur Armee Bourbaki's. SchJiesslioli 
wurde de Fonvielle kurz vor Waffenstillstand mit einem Ballon ilf*r 
Armee haidh^rbt^'s attachirt. 

Bald nach dem Kri«'ge 1870/71 hielt es die fi-anzösische Regierung 
für angemessen, die Aeronauten-Schule der ei^sten Republik zu Meudon 
wiedei- zu eröffnen. Man hatte während der Belagerung den Aen>stateii 
seinem Werthe nacli zu schätzen gelernt. Abg(»sehen von den Rect^os- 
cirungen uml dem regelmässig unttM-haltenem Postverkehr mit dem Lande, 
hatt(Mi (loch (iambetta und andere hervorragende Männer auf diese 
Weise die Kapitale verlassen und letztere von aussenher durch ihre 
Intelligenz in nachhaltiger Weise unterstützen können. Die Begeisterung, 
welclu» das Wort diesis einstigen unternehmenden Advokaten bei seinen 
Landsleuten entflammte, zauberte Armeen hervor, die mit den kühnsten 
I Manen die Offensive ergriffen. Wie viele Verluste an Menschenleben. 
wie viel > BescliNM^-den und Mühseligkeiten hat allein das Entkommen 
dieses einen Mannes aus Paris dem «leutschen Heere zugefügt I? — 
Während der H<'lagerung hatten sich grosse Uebelstände bezüglich des 
Hallondi(mstes herausgestr'llt. Die nachlässige Behandlung, welche allen 
ar*ronautischen Bestrebungc^n von Seiten der Regierung vordem zu Theil 
g(^worden war, rächte sich in fühlbarer Weise. Von den sämmtlichai 
(M Ballons, welche Paris verliessen, konnten zunäi'hst nur 15 mit Be- 



rn&ltiftBchiffern besetzt werflen. Aiiaspnieni str-lltfii sich SchwioriffkL'itfii 
in Polfte Mangels an hesimdcrs vorberoitßti^ni geeigTiftten Ball im- Material 
rin, Fenn'r ging der Vorrath an Kohlen zur Gaserzeugung immer mehr 
auf die Neige: man stand bereits vor der Frage, wie man in Zukunft 
Montgotfieren am besten fiir den Pnstdienst einrichten könntp, Dieso | 
ilbIPD Krfaliningen veranlassten Thiers, für künftige Fälle bessere Vor- 
snrge zu tretten. Der Zweck der neu errichteten Schule zu Chalaie- | 
Menden war ausser der Ausbildung von Personal auch die Verbesserung 
des Miireriak un{l (ins Studium aller die Agninautik borflbrendeu Fragen. | 
üuni Director wimie zunächst der Genieoherst Laussedat ernannt, | 
welcher sich Irfiher bereits tbeorotisch luid praktisch mit der Luftschiff- ' 
Wirt bischäftigt hatte. Ihm standen zur iSeite die Oenie-HaupHeute 
Delambro und Rfmarrt, der eretere wurde bald durch den Infauterie- 
Öipilän de !a Haye, den Erlindor eine« Eggenankers erwetzt. üeber 
iie arste Beschäftigung der Militär -Äeronauten achreibt der Figaro^); 
,Die Thätigkeif des Etablissements bestand ausser in einigen seltenen 
ft^iva Luftfahrten in der Onri-espondenz mit den Erfindern. Der zu 
iiüronau tischen Versuchen angewiesene Betrag war nahezu null. — Die 
Mimmission fiir LuftschiflTnhrt reichte daher bald beim Kriegsministerium 
flin Projert der militärischen Luftschifffiihrt ein, welches die Anfertigung 
''fm freien Ballons für die festen Plätüo und von gefesselten Bations fiir 
** Feldarmee verlangte; sie forderte zti gidclier Zeit, dass ihnen ein 
PMsee militärisches Terrain zur Anstellung von Versuchen znr Ver- 
'Vling gestellt würde. Dieses Project wnrde in den Archiven des 
■»fiegsniinisteriums begraben. Nach wiederholten Ansuchen bei General , 
■öerthaut getiuig es endlich, diesen fiir die Sache zu interessiren ; er 
"fies Oberst Laussedat kommen und überzeugte sich in einer langen 
^Dwredung mit diesem tüchtigen Officier, dass auch die Ijenkung der 
"*ll(tns ganz gut möglich sei. Auf seinem Befehl wurde der Park von 
^«l&is der Commissiim für Luftschiflfidirt zur Verfügung gestellt und ihr 
**>© nöthigen Summen zum Beginn der Versuche angewiesen. So entstand, 
*ie durch Zaiibentchlag die Schule fiir Liiftsehififahrt znr Ausbildung 
'oti Ofiicieren und Mannschaften der Marine und des Goniccorps in 
■JeadfiD. In woniger als drei Monaten waren in dem Park von Chalais 
Meiidon) Wfirkstiitten errichtet; in diesen wurden die Stotfe genäht, die 
"Wxe hergfistellt, die nöthigen gasdichten Firnisse verfertigt, neue Apparat« 
Sot Gewinnung von Wasserstoffgas construirt, genaue Studien über jeden 

I) Augflinrger Aligera. Zeitung. 17. Oct. 1R64. 



Theil des BaUons angestellt, die Apparate zum Auf- und Niedersta^r«] 
L und zum Ijanden vervullkomuit, leitJite Mtrtoren constnürt und probirt, 
I ein kleines Modell eine» läuglicheii Ballons gemacht. t»Qdlk'-li cio v^- 
.ständiges chemisches und physikalisches Ijaboratorium. sowie eine nieteo- 
1 roloffisehe Station eingerichtet. Nacli diesen Vorartwiten wurde unter 
dem Vorsitze des Obersten Laiissedat das erste Project eines lenkbiireß 
Luftschifl'es mit allen Pläneu und Entwiii-fen ausgearbeitet und einp'- 
reicht; diesem Project war eine entsprachende Creditforderung beigefugt. 
Unglücklicherweise war General Bertbaut aus dem Ministerium ge- 
scbiedüt), sein Niichiblger aber über die Sache nicht informirt. Dw 
Creditt'orderiiug wurde in Folge dessen einfach abgelehnt, die Thätigiwit 
der Stutiun damit lahmgelegt. Zu Anfang des Jahres 1878 gelug 
es, Gauibetta für die Sache zu interessiren. In Fulge einer Unter 
redung mit den Hauptleuten Renard imd de la Haye vetspradi er, eist ' 
Summe von 200,000 Francs, fiir die,ien /weck im Budget durdm* 
setzen. Als nun das Budget des Kriegsmiuisleriums von den Komnun 
bewilligt war, einschliesalich der erwähnten 200,000 Francs fiir LoA- 
schüft'ahrt, stellten die Hauptleute Renard und de la Haye du An- 
suchen sufort mit der Herstellung des lenkbaren Ballons bi^ianen n 
dürfen. Dies wurde ihnen abgeschlagen und der bewilligte Credit W i 
anderweitige Verwendung i-eservirt. Erst auf ein emeutes enei^isci* 
Eintreten Uambotta's wui-de die Cumniission für Luflschifffidirt 8^ 
mächtigt, ihre Arbeit fortzusetzen, und ihr die ganze Summe "'«' 
200,000 Fiiiiics zugewiesen." Hauptmann de la Haye schied bsi"* 
danuif aus dem Etablissement aus und wurde durch den HauplmsW 
Krebs ersetzt. Der Bau des lenkbaren Ballons erlitt neuen Autk^hiio 
durch den kriegsministeriellen Erlass, dass die Ballon-captit's für den 
Feldgebriiuch geeignet zu machen seien. Zwei Jahre laug wurde hieiW 
gearbeitet. Im Manöver 18Ö0 wui'de der ei-ste Ballon - Feldtrain beil» 
4. Corps probirt und fitr brauchbar befunden. Demnäclist be^uUKV 
neben der Herstellung von ac'ht solchen Ballonparks fiir die ersten acfct 
Corps, wiedenmi Constructionen von Modellen lenkbarer A(?rofttaten. tn 
Jahre 1882 konnten zwei solche, einer von Um, ein anderer von 18* 
Länge probirt werden. Die Versuclie glüeklen und man schritt denuMtill 
' mit Zuversicht zur Ausführung im Grossen. Ueber den Erfolg der 
[ Arbeit hat der geehrte Leser im vorigen Kapitel sciion Ausfülirliciitt 
Wir beschränken uns daher djiraiif, an dieser Stelle nur noch 
Wissenswerthe über die fnuizöslscben Ballon eaptifs mitzutliail^^ 
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aus liiiif Fnhrzciigi'ii 



r die Halloiiliiille, Netz, Goudel uebst sämnit- 



iWfK-6 Ariiiowoips besitzt ■ 
Wetehl nsd zwar au»: 

Einem Transpoitwngc'n 
liehen Ziibehür. 

Einem Transportwagen für Materialien zur üaserzeugmig. 

Zwei Oas-Erzeiigern. 

Einem Vcrankeriingswayen mit Dampfmasoliine iiud Kabel. 
Bei der Expedition in Tijiig;kin im Jahre lyS-i/Sö haben die Aero- 
siieni üire Feueitaufe erliaJten. Allf Berichte sprechen übereinstimmend 
«ch dahin aus, dass sie dort der Armee wesentUcli genutzt haben. 
Msn scheint dabei aber eine MudiHcation iu der Organis«ititm der Bailon- 
Iqnipage vorgenomnieu zn haben, wodurch sie den lucalen Verhältniason 
Hch beseer anpasste. Wenigstens verlautet, dass der Ballon von Mann- 
«diüften gehalten, und daas ein zweiter nur als üas-Rescrvoir, um den 
«nteren in seiner Füllung zu ergänzen, mitgefühlt wurde.') 

Die Meudouer Ballons sind kugeliormig und aus Ponghöe Seide, 
iJift Bach Angabe Tun }lureau de Villeneuve viin besonderen Ar- 
Nlfm aus Moudou fabricirt wird. Gewöhnlich wird sie doppelt ge- 
oomraen. Einfach, fünfmal getimisst, Iiält sie aber aiicli vollkommen 
dicht und wiegt ca. 220 gr pi-o Quadratmeter. Die HerstelliiDg eine« 
(Wten Firnisses iiat unendliche Scliwierigkeiten bereitet Auf ßruiid 
SBw Kcceptes von Coutt machten 1875 die Capitäne Delanibre imd 
fienard unter Hinzuziehung eines gesehiekten Pirnißs - Farbrikanten, 
Arnuuld von 8t. yuen-l'Aumöne, eingehende Veraiiclie mit einer Com- 
tWötiun von Leinöl und Kautechuk. Die Versuche fielen im Laboratorium 
KUK befiieiiigend aus. Beim Anstrich von Ballons wurde indese die 
"lÄhrung gemacht, dass er auf grossen Flächen nicht dieselbe gewuiisc-lite 
^c^ligkeit bot und zudem nicht genügend t^ot^knete. Man verbesserte 
ilm njich einigen neuen Versuchen dalüu, dass er in 24 Htunden truckiiete 
Wd, mit einer gesclmitidigeii Schicht eines anderen Lacks überstrichen, 
Weh nicht mehr klebrig .blieb, um. seine Güte bezüglich der Dicht- 
UtODg de» StjiEfes zu untersuchen , wurde ein besonderer 540 ebm 
ffwspiWoff fassender Ballon angefertigt; dieser hatte nach der t'üllung 
siÄe Steigkraft von 405 kg. nach ai^ht Tagen noch eine von ,145 kg. 
fte Ballons sind mit ganz besonileren Ventilen versehen. Das Appendix- 
Ventil öffnet sich automalisch bei einem üeberdniok von 4 mm Wasser 
Uul macht somit ein Platzen des Ballons durch die innere Ausdehnung 



J l/A6ronaiite jiiin ISHfi, pag. 115. 
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des Gases uumöp;lich. Der Ballon ist von einem Netz umgeben, c 
Maschen im unteren Theile nicht verknotet sondern leicht boweplicti 
damit der auf den Ballon bei etwaigem Pendeln desselben ausg 
Druck sicli stets gleichmässig vertheilt. Die Gondel selbst schwo 
der Mitte eines Trapezes, an dessen unterem Theile das Haltekabe 
festigt ist {Fig. 40). Man hat alles Mögliche gethan, um Schwanke 

Fig. 40. 




und Drehungen derselben vollständig aufzuheben. Durch das 
500 m lange Kabel geht ein Draht zur Telephon- Verbindung. Der I 
ist femer mit einem von Capitön de la Haye erfundenem E^en 
ausgerüstet Ein solcher hat die Foi-m eines spitzen Winkeis, wi 
auf jedem Schenkel fünf Zähne mit breiten Schaufeln hat und in S' 
Scheitelpunkt an dem Ankertau befestigt ist. 

Schliesslich wurde fiir freie Fahrten das Schlepptau durch 
von Hauptmann Krebs erfundene Vorrichtung ersetzt Sie bestt 
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inem. doppelt gelegten Ankertau, das sich zu einem einfachen ausein- 
mderziehen lässt. Das wird auf höchst einfache sinnreiche Art in der 
Weise erreicht^ dass das Ende des sehr langen Taues mit einem Gummi- 
leiber hinter der Schlaufe der Ankeregge befestigt ist. ^) Der Halbirungs- 
punkt desselben muss demnach gerade um den Ballonring herumliegen. 
Ist das doppelte Tau gespannt so verlängert es sich zu dem einfachen, 
indem der Reiber langsam nach dem Ringe zuläuft. Die Bewegung 
kann dabei durch eine in der Gondel angebrachte Bremse beliebig ver- 
langsamt oder selbst arretirt werden. Die wichtigste Verbesserung der 
Kriegs-Aeronautik liegt aber in dem sehr sekret gehaltenen WasserstoflF- 
gas-Erzeuger, einer Erfindung von Charles Renard. ^) Es ist ein ganz 
automatisch immerfort arbeitender Apparat, der in der Stimde je nach 
Bedarf 100 — 250 cbm Wassei-stoflF entwickeln soll. Der Gaserzeuger 
hat das Aussehen eines fahrenden Ofens mit einer Reihe metallener 
Cylinder. Das in diesen Cylindem erzeugte Gas wird zunächst in einen 
Wasserkühler, dann zur Reinigung durch eine Baumwollenschicht ge- 
leitet^) und geht scliliesslich durch einen Gummischlauch in den Ballon. 
Ausser der Verbesserung der Captif- Ballons behält man auch die der 
freien Ballons im Auge und sucht letztere ganz besonders für recht 
lange Fahrten fähig zu machen.*) Mit einem Ballon von 2140 cbm hat 
öian es bereits fertig gebracht, sich 19 Stunden lang in der Luft zu 
halten. Ebenso ist die Schnellphotographie mit in den Dieiist der Aero- 
stiers eingetreten. Im Allgemeinen hat Frankreich in der Aeronautik 
zur Zeit aUe übrigen Nationen bei Weitem überholt 



1) L'A^ronaute 1883. 

2) Ibid. 1877, S. 306. 

3) La France militaire. Juni 1883. 

4) L'A^onaute 1881, 8. 93. 



Amerikanische Militar-Äeronautik. 



Eine iimtangreiche Verwendung fand der Recognoscirui 
im Amprikanisclien Sfcessionskrioge auf Seite der UninnH^ Armee. 
Mftc GlelUn war es, welcher sich im Jalire 1861 zunHchst ** 
Aemnauteii La Monntain und Äliaii bediente; später trat noch itW 
Professor Lowe dazu. La Mountain war der eretn, welcher Aer 
Unirten Armee die Nützt ich Iteit dioser neuen Einrichtung bewies. Iw 
September 1861 stieg er im Lager am Potoinac luif und sciinitt in ^ 
Höhe, da er giinstigo Wiudstriiniungen erkaiinle, das Halletaii los, Oet 
Ballon ging über Washington nach den feindliefaen .Stellungen hiß' 
Nachdem er von diesen möglichst viel ausgekundschaftet hatte, erstreb» 
er durch BallaMt-Auswerfen die entgegengi?3etzte Luftströmung, welch* 
ihm gestattete vollkommen sicher in Maryland wieder zu landen, D» 
Ballons stiegen im Lager sehr häufig auf und wurden dfirch Allan b»U 
mit Telegraphen -Apparaten versehen, weiche beim Versuch direkt ffli' 
der Hauptstadt in Verbindung gesetzt wurden. Die erstf DepesclW 
welche von Protpsaor Lowe der Regierung auf diesem Wt-ge jsugfr 
sandt wurde, verdient, da sie überhaupt die erste telegraphisch fO» 
Ballon entsandte Mittheilung ist, hier im Wortlaut wiedergegebeii W 
werden ') : 



l( S. Zeitutlirift dea dentachf 
Nauh Frhru. v. Hsgen, Ow 



j Verelus zur Förderung der Lutlsuhiftfahft 
' "r Diilitär. LuflBuhifffalirt. i 
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Wnshin^ton, Balltm „Entreprise". 
, m«n Ubsen'ationspunkt trt'währt oür eiut' Aussicht vim liwt 
ftnfeig Meilen Hiirciimi-'ssei-, ilto Stadt mit ilii-er Umgebung von Fetd- 
ipra bit'tet eiiien herrlichen Anblick dar. Es gewäiirt mir eine groes^.- 
freude, diese UepesoJie an Sie abzusendeu, die t-rste, welche von einer 
Luftatatioii Hiiä Hbtelegrapilirt worden ist und Ihnen meinen Dank aus- 
nulriicken dafür, dass Sie micli erniiitbigt und mir Gelegenheit gegeben 
iuW, die Dienslf klar nu logen, welL-he die aeronautische Wissenschaft 
item Heere hier zu Lande leisten kann." 

Infolge des Iguten Ausfalls der Versuche wurde Allan zur Be- 
Winiuig als Ingenieur-Apfunaut angestellt. 

Nach der späteren Oi^aiiiaatiuii bestand das mit Mac OloUan 
mt Virginien gegangene LtitfcicIiifftroorpB aus einem Chof-Äeronauten, 
Hwra Lowe, der im Hange zwischen einem Onpitan und Brigadier stand 
und aucli das hohe (.iehalt des letzteren enipüng, dann an!4 einen Capitaii. 
Kelciior die Schule von West-Point (amerikanische Kadetten - Anstalt) 
iurcJigemac'ht hatte, zu seiner Unterstützung und zudem noch aus 
W Mann . von denen jedocfa nur zwei im Umgänge mit Ballons ge- 
lÄBlt waren. Die KquJpage umfaisste: 

ZwM GaöerÄeugcr, jeder von vier Pferden gezogen. 

Zwei Material -Wagen mit allem Zubehör, gleichfalls je mit vier 
Pferden besjuinnt 

Ein Säure-Wagen mit zwei Pferden. 

Die Zahl der mitgeführten Ballons betrug drei.') Sobald dais 
Wetter & nur einigermass^en zuliess, wurde auch eine Auäalirt gemacht*) 
Man liatte zwei Ballongi-ossen, einen von ca. öOO m und einen 
lifffit 8« grossen in Uebrauch. Der grössere wurde von den Ameri- 
bann stets vorgewogen, weil rler Auftrieb des kleinen sich als nicht 
iN&gend erwifss. Sie waren aus boöter Seide verfertigt, doppelt gejiäht 
tad sphr soi^illig gefinusst, Am oberen Tbcil, wo sich dos Ventil 
^l^ad, log derStoif ü — 4 fach. DerFimiss war Geheimniss des l'nifessur 
liflwe. Die Ballona sollen das (Jas 14 Tage lang ohne bedeutende 
'tanioderung des Auftriebs gehalten haben, und alsdann beduifte i-s 
jtth nur einer geringen Nachfüllung. Sie waren mil einem Netz bc- 
jckt, welches wie gewöhnlich in mehrere an einem Hinge befestigte 



1) Ftetcher, Historj- of Uie Amcriw» 

21 AstTB CaBtTB. Oherst BcHuniont. 

iaed hy tJie AinerivuD Army", juig. 2111. 



wnr, I. B. 4'2(\. 

„Od BallrHm ReconiJuiasaDceH i 



— 172 — 

AiiMlaullfincii cndigh'. Der Ring liin;;; in dt-r HJilie ifor Apiienrfk7 
Oeffiiuiif-. Dif (jirndtO niuss sdu' dicht iiiitfrr diesem geliaiigt^n balioiL 
(leim Oliorst ÜPHiiinunt bpriclitet, diiss mau dt^n Ring in UnisUiÜbi? gOi 
habt Imbe, wenn man in der Uumlel stand. Dir Vt'ntdUeint' g^iiig ilnreh 
den Appendix dtirdi und wui-de losp am Ring befestigt. Aiisserdem. 
sasseo an letzterem nncli die drei Haltftauo. deren jedes eine Uogk 
von 300 m hatte. Diese soJiton ein imniLTwährendes Senkifvhtiifingeaj] 
der Oontlel vermitteln. I 

Der .sehr sitrgtaltig verpackte Ballon vforde vor der PäUsiä 
auf einem Teppich ausgebreitet, bo dass das Fiillnctj gleich dem letzteo" 
Ri'iniger zugekehrt war. Alsdann wurde er durch Lederschlaache ndtj 
dem Gaserzeuger verbunden. Die (Taserzeuger waren zwei eiiißiohÄ| 
grosse Holzkasfen, die hinreichend stark waren, nni einem gewisSW] 
inneren Druck Widerstand zu leisten, und ferner im Innern durch Bld-' 
belag gegen die Wirkung der Säure geschützt waren. Sie waren zw«*-' 
entsprechend mit Ventilen und Deckeln versehen. Das Wasserstol^js i 
wurde aus Eü^en und verdünnter Schwefelsaure hei'gestellL Das EisBB'l 
wurde stets irequirirt, man nahm dazu Wagenbeschläge, Sprengstückj' 
u. s. w. , die Säure führte man bei sich. Da« lias wurde durch iwelj 
Reinigungs- Apparate geführt, ehe es in den ßidlon kam. Die Ffllluilg| 
des Ballons war gewühnlich in drei Stunden beendet 'I 

Bei Anwendung mehrerer (iaser^eugur und entsprechender Ab- 
Änderung der (Jas-Reiuigung konnte die Füllung noch mehr beschleimigt' 
werden. Der Ballon blieb auch bei Bewegungen der Armee grfäüfc' 
20 — 30 Mann hieiten ihn an den drei am Ringe befestigten Tauen-, 
Sobald ihnen auf ihrem Wege ein Hindemias begegnete, Hessen sie ihni' 
etwas höher steigen. Beaumont hat ihn auf diese Ai-t häutig «Anrf 
Schwierigkeiten Iransportiren sehen. 

Professor Lowe stieg stets selbst mit einem Ofiider nuf, und d« 
Oapitän dirigirte unten die Bewegung der Haltetauo. Eiaa'; der Tana^ 
wahrscheinlich das dem Winde entgegenstehende, wurde gewöhnlich aä 
einem sicheren festen Objecte mittelst einer Schlinge befestigt. 

Eine rege Thiitigkeit entwickelten die Aeronauten bei der 
lagerung von Yorktown. lieber den Nutzen derselben bei dieser 
lagerung ist viel gestritten worden. Fletcher') sagt darüber: ^i 

„Wenn klares Wettei- war stieg gewohnlieh einer der Ballon» ^ 
der Nähe von General Heintzelmaus Hauptquartier auf und fordert 
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i Feu«r der fpiudliciieit Batterie heraus. Die Kesultate dieser Bitlli>o- 
pHisciningfD waren geringe; i^s war wenig zu sehm, oi)pleirh viel 
ibaSva war, diß Bäume verbargen vollständig Zahl und Stfllnng der 
«idlicheii Triippeu, und man konnte sich keine Torstellung von der 
ler der öestalt der von so grosser Höhe aiis gesehenen Werke 
Der föderirte Giineral P'itz Joho Porter entkam mit Noth 
■eoscliaft, nU er sich im Bidlon befand Dos Hall^Ptau risR 
r General wurde in das feindlitlie Bweich hineingetrieben. Er 
1 einige Keontniese vnni Hallimwesen ; er behielt »eine Oeistes- 
, öHhete dne Tuntil und liesa sich herab." 
Danach wäre also zu folgern, dass die Ten-ainbedeckung das 
I hnomtgenrläte Hinderniiis einer mehr erfcilgreicben Keeognuacirung 
il Ballon aus gewesen sei. In der That ist ja letzere für "Waldgeblete 
: unbrauchbar. Von allen Oegnern der nillifärisrhen Aero- 
1 die nicht b>>njerkte gesi-lüeklf! Räumung Yorktowo's und der 
tzug den contoderirten Ucnerals Jackson stets als ein gewichtiges 
meat gegen ßecx)gnosdrnng9-Ballons angeftihrt üieae ziehen jedoch 
Imllcii nie die nalieren Verhältnisse in den Kreis ihrer Betrachtung, 
eCn also die Frage, warum die Ereignisse sich so gestaltet bnben, 
1 beantnoiten. Wenn wir bei Allem, was nicht gleich geglückt ist, 
öfort in den Kuf eingestimmt hätten, „das ist unbrauchbar", wären wir 
' den Gang des Krebses gekommen. Bequemer freilich ist es, 
i Kbzufinden, als über Verbesserungen, welche derartige un- 
^ ZnfSilo vermeiden hissen, nachzudenken. 

1 vor der Räumung Vnrktuwn's am 3. Mai 1862 wurde das 
suer dieser Festung besonders lebhaft tmd weittragend. Die 
welche Nichts von der verstet^kten Absii4it des Generals 
pietson ahnten, waren in Kolge dessen mit ihren Beobacitera sehr 
Hbniet. denn diese waren es vornehmlich, auf welche sich die Ge- 
iler Festung ricJiteten. Der Graf von Paris sagt darüber'): 
,J)ie Genauigkeit der feindlichen Sciüsse bewirkte, dass man alle 
^posleo, die man auf hohen Baiimgipfelii erriiJitet hatte, aufgeben 
Selbst der U;illon wurde von einem Hagel von allerdings harm- 
i Geschossen begrüssf. wibnld er au&itieg, um seine gewöhnliche 
; vorzunehmen. Alles dies bezwe<'.kte die Ma.'ikirung der 
iogi^'n Bewegung imd gli'n'kti.' \ollstiüulig." 
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Es gewinnt doch hiomach den Anschein, als iib der Ballua Bur 
versucht habe, hi)ch zu kdmmeu, durch das heftige feindliche Feuer iiidtta 
davon abg^alteu worden sei Erst, als dieses schwieg, am Moi^;en de» 
4. Mai stieg man ^v'ieder auf und sah nun zum grossPii Erstatuutt 
Geuemi Jackson schon einige Meilen entfernt auf der MarscbstriM 
mit seinen CiiJoiuien abziehen; die überall noch brennenden Wacbtfbnv 
zeigten dagegen an. dass die Ärri&regarde sich noch in nächster ^Üt- 
befinden musste. ') 

Die Balluns kamen nach Verfolgung der confoderirtcn Armeen niB 
vor Richniond, imi hier vielfach einen besseren Erfolg zu erziele, fö* 
stiegen gleichfalls fast täglich auf*) und ntörten häufig die sonst üblid« 
Ruhe in beiden Lagern, indem die Conföderirten zeitweise mit üeschüta« 
nach ilmen schössen. Man versuchte auch mittelst photographiscblf' 
Apparate das wenig bekannt« Terrain vom Ballon aus aufzunehmA' 
Es sollen auch danach Karten gefertigt sein, welche sich bis nict' 
Mancjiester im Wes-len und Chikaiiominy im Osten erstreckten. Di«*] 
wui-den zur Erleichterung des Orieiitirens im Terrain in 64 Qiudlll» 
eingetheilt, welche in der bekannten Weise mit Buclistabeu gekennzeiüliflrt. 
wiu-den. Eine besonders erfolgreiche Becognoacirong soll am 1. Juni- 
statt^unden haben. Der Ballon erhob sich um Mittag bis a,uf 3000: 
und setzte sich mit dem Hauptquartier in telegraphische Terbrndnaf 
Eine Stunde lang wurden die Bewegungen des Feindes mit (Jenauigkeif 
flignaiisirt, dann erhielt etwas apäter Mac Clellan plötzücli die Nsci' 
rieht von einem Ofl'en.siv-Vorstoss des Feindes. ") Er erthüüte daraufliil 
General Heintzelman den Befehl, vorzurücken, und dem Qener*! 
Summer, der sclion jenseits des Chikahoma war, sogleich über diesKß 
kleinen Strom zui'ückzumai'schiren. So konnte er zur recliten Zeit fi*i 
beiden Divisionen in zwei Stunden vereinigt dem Feinde entgtigenstelifA^ 
und das Schlachtfeld beliaupten. XJeberalt nämlich, wo die Confiideiirt» 
angriffen, wui-den sie mit bedeutenden Verlusten zurückgewiesen UW 
an ihren seliwächsten Punkten wurden sie selbst mit überlegenen KräflB 
angegriffen. In der Erkenntniss des wahren Hebels richteten sie ein« 
Kanone von bedeutender St^hussweite gegen den Ballon. Die (.leschoMl' 
krepirten m nahe bei demselben, dass ihr Bemülieu allerdings ins 
soiiien Zweck erreichte, als Professor Lowe es vorzog, den BatM 

1) Fletcher. History of the Americaii war, S. «4. ^ 

3) Menioires of tlie Coniederale wjir vou Bnrke. 
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unottvsiehcfQ zu iasa^i und an einem anderen Punkte wieder aufiiu- 
i»g«n. Dies wai- bi kurzer Zoit «ptidwlion und dw Teiegrapli konnte 
hem Stabe bald oielden. dasei aus eiaiT anderen Richtung ^usse Teind- 
khc Tnippenmsissen zum Anprifl" anrückten. Sofort wurden die nöthigen 
^itkräfti- in di«30i- Richtung t'oncentrii-t und der Feind so vorbereitet 
nn|ifiiB^en. daui er narb vergebliiiheni Ansturm mit vielen VerhiHten 
mkdiren Diusste. Auch wahrend der (jfüfix^hte bei Fair Oaks, Keven 
Pine> vom 26. Juni bis 2. Juli war d«s Äöronautoncnips vortheilhaft 
thätid;. Am ersten Schlachttage erlHubte der starke Wind allerdingt) 
ktaiit) Ballon-Recügnoacirung, daher kam es, da&J Mac Clellan erst 
danili dt^ Kanonendonner auf den Anfang der Kämpfe in seinem Haupt- 
ijMilicr aufmerksam wurde.') Für die Folge trug die Luftfii?liiffer-Ab- 
theiluag aber nicht unwesentlich flazu bei, über die Situation der Dinge 
lufkläi'ung zu vei'scJiaffen. Graf vou Paris berichtet darüber: „Durch 
die Heftigkeit des Angriffs und tluivh den Rapport der Aeronauten, 
midie die ^azi^ confüderirte Ai-mee ntich dem Kajnpfplstz zunicken 
I, war man schnell aus der Ungewisslieit gezogen worden." 

Bei dem in Folge dieser Kämpfe eintretenden Rückzug Mac 
Clellan 'e auf den James Fluas ging auHser einem grossen Theil der 
ge auch der Ballontrain verloren und man hat in apätei-er Zeit nie 
Rubr etwaä von einer Neuorganisation gehört 

Indessen wird uns noch von einer aiifleren Luftschiffer-Abtheilung 
Inrichtet, welche sich bei Beschiessung der Forts der Missisippi- Insel 
Sa. 10 bei Kairo dadurch nütaiieh erwies, dass sie das Schiessen der 
lltilliuie e«rrigirte und folglich zur aclmelleren Zerstörung der feind- 
ficöen Widerstand^'aft beitrug. Die Times sclu'eiben darüber am 
li April 1Ö62; ^ „Am 27. März machte Professor Steiner mit Oberst 
ftnford und Capitän Maynardier eine Ballon - Reeognoscirung, bei 
Vdeher sie feststflllteu, dass die Kugeln zu genau getroöon hatten, um 
genfigendc Wii'kung gegen die conloderirteu Batterien zu erzielen. 
Dineni Fehler der Mörser-Pra.\i8 wurde in der Folge abgeholfen." 

Diesei' Ballon war auf einem ilachbodigem Boote befestigt mitt<sH 

einzigen Taues. Er erreiclite eine Höhe von cä, 200m. Mit den 
kudl Um en'oißhten Resultaten soll man sehr zufrieden gewesen sein.-) 
Vm ini vorigen Kapitil erwähnt, haben neuerdinge die Vereinigten 
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StiUitE'D die AiiMliikliiiip (Kt Aerunaiitik von Staatewugon in 's Aa^ ge- 
fasat und den Genera] Rüssel Tbayer niit dem Bau eines leakbsiQl 
Lnftsohiffes beauftrugt (s. Fig. 37} von welchem aus sie Dynamitg^teiiusM 
auf den Feind zu werfen pedenken. 

Der Luftbaiion hat ferner in Öüd - Äuierika während des Krieg» 
der Triple-Allianz gegen Paraguay 1866/67 seine guten Dienste gdäattt 
Die l'amgusys hatten bei Tuy\iti, Tuyucu6 und KuniaitA oiue Positioil 
eingenommou, die durch Natur und Kunst zu einer beinah uneimiehiB' 
baren geschaffen war. Die anfangs nur pnivisorischeii Werke hsttai 
mit der Zeit den Charakter einer permanenten Festung ajigenowni«. 
Die Lage der unirten Armee unter Marschall Caxias wurde mit jedeni 
Tage längeren Wartens bedenklicher, denn die Paraguays waren unWt 
der graiiflaiuon Führung itm?s Präsidenten Lopez unermüdlich ÖiStift 
neue IJnion aufzuwerfen und die Fortachritte der Verbündeten za TÜicbH 
zu machen. Es war Nichts anderes miigüch, als diese BefestiguDg« ' 
der Reihe nsich im Sturm zu nehmen, wenn man nicht einen Weg duit* i 
die dieselben umgebenden Nembucü-Sümpfe nach dem nöi-dlieh geli^MÖ' 
Kemwerk Humaitfi fand. In diesem wilden, sumpfigen Lande führten 
Recognoscii'ungen der Cavallerie zu gar keinem Resultat. MarscIuU 
Caxias sali sieh daher gezwungen, den Ijuftballon zuni Rcojjgnosc&Bn 
anzuwenden. Ueber die damit angestellten Versuche sciireibt ^chncitier 
Folgendes i) : 

„Den ersten Versuch machte er (Caxias) mit einem Franzosed, 
welcher 15,000 Dollars für seinen Ballon erhielt, aber gleich bei seintf 
eniten Ascension veninglückle. Der Ballon fing Feuer und verbrannte- 
Correspondenzen aus dem Lager wollten wissen , der FrauEose sta eW 
Verr&ther gewesen der Brandstoffe mifgencmimen, um mit ihnen aus dW 
Hohe herab die Britsilianischen Magazine anzuzünden und dann mit dfd 
Ballon nach Paraguay hinein zu entfliehen. Weiten.' Naehrichten haben' 
sich niciit ermitteln lassen. Nun wurden zwei Ballons aus Rio v*-' 
schrieben und einem Nord-Amerikaner die Manipulationen deraelbeiJ 
übergeben. Die erste Ascension fand anfangs Juni statt und wurdeO' 
Soldaten mniraandirt, die den Ballon an 600 Fuss (ca. 200 in) hiafffi 
Leinen festhielt^^n. Die Soldaten waren instniirt, ihn nnr innerhalb äät 
Ketrauchements von einem Ende desselben bis zum anderen zu IdiSd 
Der Aeronaut und ein ihm heigegebener Generalstabs-Officicr dirigiita| 
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nrch Flaggensignale von oben herab die Bewi^gunir der IcitcMulen Mann- 
schaften, so dass der Ballon immer aussrr ScIiussliiTcich der Para«i'uays 
t>\ieb, \v(^lehe lebhaft auf denselben sehosscn, alxM* nie tnifni. Spätei* 
iraben sie das Sehicssen naeh dem Ballon selbst auf und schössen nur 
nach der Stelle, von ^vo aus di(» Leinen pfilhrt wurdrn. Hier fanden 
denn auch Verwundungen statt; es wurden abiT so vii^lr Mannsrhaftrn 
in Reserve gehalten, dass durch die V(»rwundung einzelner L<'utr die 
Leitiuig des Balhms nicht verloren ging. Da dirsc Bcschicssung dm 
Ballon nicht abwehrte, so macht(»n dio Taragmiys, wenn er aufstieg, 
^inen dichten Kauch vor ihren BetranchomtMits, ind(Mn si«- das (Jras ab- 
brannten, was aber auch nicht viMlnndei'te, dass dir Zahl ihr»'r (icschütze 
— 106 Kanonen und H Mru-scr gezählt und dus innere Ti'rnun l)is 
zum Passo Pocu (ca. 7 km) übersehen werden koinite. »b-denfalls scheint 
die Ascension doch nicht hoch genug gewesen zu sein, um gerade den 
Theil der Gegend zu recognosciren, auf den es (»igcntlich ankam. Als 
der Ballon zum ei'sten Male erschien, rief er b(M den Paraguays grosse 
Bcfürchtimgen hervor, namentlich als ihn eine /(Mtlang eine AV'olke ihren 
Blicken entzog, so dass sie glaubten, er kimne sich nach Belieben un- 
sichtbar mache»n. Bald gewr>hnten sie sich aber daran und besonders, 
als sie sich überz(nigten , dass (»r von oben herab ihre Linien nicht 
b<jmbardiren tonnte/' 

Schneider fügt dann folgende nicht günstig klingende Bemerkung 
hinzu : 

,, Wirklichen und entscheidenden Xutzen für die Kriegsführung hat 
^^^ Anwendung der Luftbalhuis auch im diesem Kriege nii'ht gehabt 
und im weiteren Verlaufe desselben wurde er daher nicht wieder an- 
gewendet." 

Bei Berücksichtigung des Umstand(\s, dass der Ballon bei den 
späteren Belagerungen nicht mehr aufg<'stieg<'n ist, scheint diese Folgerung 
allerdings etwas \Valirscheinlichk(^it zu haben. Ks ist jedoch eben so 
leicht ein Irrthum möglich, da ja doch die genauere Lage der Verhält- 
nisse nicht bekannt ist. Darüber könnte allein der brasilianische (Jeneral- 
^b Auskunft geben. Bem(^rkenswei*th ist es aber, dass ein HauptzwiH'k, 
^ Marsch durch die weit ausgedehnten Xembucü-Sümj)fe bis Nordöst- 
lich Humait^ an den Bio Hondo mit Hilfe (Un- Ballons gelang. Nach 
^er Regenzeit Hess Caxias fortwährend die Ball(>ns nach FuhrttMi und 
^egen Ausschau halten. „Wiederholte Ballon-Becognoscirungen stellten 
endlich vom 12. Juli an fest, dass sich in den Nembucü-Sümpfen das 
W^asser verlaufen und weite trockene Felder zum Vorschein gekonnnen 

Xoedebeck, LuflttchitfTakrt. L'J 
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waren; so dass nun vom 13. bis 23. Alles für den endlichen Vormarsdi 
voiberoitet worden konnte." *) 

Hier widoi-spricht sich doch Schneider in seiner Behauptung 
selbst, von Fischer-Treuenfels, welcher auf Seite der Paraguays den 
Kii(^*^ pei^sönlich mitmachte, ist auch der Ansicht, dass diese Thatsache, 
sowie die pl(')tzliche Regsamkeit im Lager des Caxias nach derRecognos- 
ciiuiig im Juli, zu der Annalune der Nutzlosigkeit der Aerostaten im 
Widerspruch stände. -) 

Nach Freiherm v. Hagen (Geschichte der militärischen Aeronautik) 
haben sich b(Mm Transport des gefüllten Ballons, sowie des schwerfalligen 
Gaserzeugers, durch die Sümpfe grosse Schwierigkeiten gezeigt. Die 
Ballons einwiesen sich öfter als nicht di(;ht genug, waren daher stets vom 
(iaserzeuger abhängig. Letzterer wäre auch beinahe in die Gewalt des 
Fcnudes gefallen auf einem Marsche nach Tuyucu6, da die durch das 
Ballon -Material entstehenden Frictionen sich immer wiederholten, soll 
schliesslich General Caxias von seiner weiteren Verwendung Abstand 
genommen haben. Dieser Bericht erscheint sehr glaubwürdig und dürfte 
auch wieder daran erinnern, dass in der Militär -Aeronautik nur eine 
wohldurchdachte Vorbereitung im Frieden die Resultate wird liefeiti 
können, welche man im Kriege von ihr erwartet. 



l) Schneider, Der Krieg der Triple- Allianz gegen die Republik Paraguay. 
J) V. Fiseher-Trouenfeid, Kriegs- Telegraph ie. S. 175. 
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'Englische Militär -Aeronautik. 



England fing erst zur Zeit des Krimkiit-ges an, dem BallDiiwesen 
Betehtung KU schenken. TtaK Kriofjsminiaterium erhk-lt damals zvm 
läge') von C^vilingonieur Shepherd und Dr. Citllings, voq I 
de» letzteren Viirechlag durch den Gouverneur von Malta, Sir ] 
iam Roid b^onders befürwortet wurde. Indess unterliess man I 
I, »ich ernster mit der Sache zu beschäftigen, bis der anierikanischo ] 
krieg liierzu wieder eine besondere Amt-gung hol. Mit dem Aöro- 
Coxwell, welcher sich schon früher angeboten hatte, wurde 
3nli 1S62 ein Vertrag abgesehlossen, nach welchem dieser einen seiner 1 
Bali'ins zu militärischen Versuchen hergeben muaate. Diese Versueho 
ßinden ain 14. Juli zu Aidei^hot vor einem Militm^omit^ statt. Man ] 
wollt« feststellen, ob aus dem Ballon gut au beobachten sei und wie j 
wuit man namentlich grössere Truppenkörpor sehen könne. Um min 1 
einen aich der Wirklichkeit möglichst anlehnenden Mussstab dor Be- 
urtheilimg zu erhalten, erging an die Horsc Guard an dem Tage der [ 
B€?fi?hl. nach venwliiedenen Richtimgeu hin üebungsmärBcho zu unter- 
Dehtnen, Der Ballon wurde an drei Tauen, von denen das eine i 
Otmdelhodeo befestigt war gehalten, und in gefülltem Zustande ohne 
Sebwierigkeiteii bis auf den Thom-Hügei gebracht. Es wurden 8^ 
An&tirten von 600 — 2200' (200 — 700 ni) Hiihe gemacht und hierbei , 
minstatirt, dass man sehr gut beobachten kimne. Hei HOO' nah man. ) 
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iin^^.-fahr 2 Heilen weit, bei 2200* jedoch bis auf 10 Malen, 
rieht übiT diesen ^lungenen Veraiich hatte keine weiter«) C 
im OtHcilgcn. Ubk Krii^sdepartemeot beschränkte sich dsnuf. ' 
I'roji-Hic zu jniifen, ohne selbst zur Verwirklichnng aolchn 
xuh-iifii. Im Juii 1874 bot ein gewisser C. A. Bowdlei') 
f;i-blich k-nkbHrcn Ballon an. derselbe bestand aus dem guu | 
li(rh<-ii Kiifrelballiin, hatte nur in der Gondel je eine ^rizontal-a 
(.■int- Vt'rTi<-al - Fnipellcrsehraube, die durch Handbetrieb in 'B 
f^wtzt wt-rdtn sollten. Der Versuch, welcher za Woolwich in ä 
feiiTÜirliiT Weise stattfand, verlief vollkommen resultatlos. Das I 
ffi.-slaltele Ki<-li y.u ntivm regeren, al» die Mützlichkeit von Ballt»! | 
Di>iitHcli-Frunxi>siwl)(^i Kriege hervüi;getrt'tai war. Im Jahre 1871 i 
<-in(.' aus fMüciereii und Technikern zusumneDgesetzte Com 
bihlfrt, iIiT zu Versuclien, betreffend die UHitär-Agronautik, iiiisn-iihau 
Mittr-I ziii" Verfügung gestellt wurden. Im Arsenal zu "Woolwuh v 
■■im- Werkstatt eingerichtet, wORelbat die Anfertigung des Balloii-Maii-riiifa 1 
linier Anfsielit rler OonimisHion von statten gehen konnte. DieeeUK 1) 
stand «US Ingenieur Oberst Noble, Herrn F. Abel, Ingenieur I 
uijinn Lee und Elsdale, sowie dem in der Acronautik eda b 
Irifiiiiterie Iluiiptnmiin Templer. Im Jahre 1879 waren die i 
wi wfil getiinlcrt unil alle Vemuche so gut abgelaufen, dass das I 
depKrii'ini-iil liesc)il<>ss, die Ballons bei d«r Armee einxuführ^L 
•■iiglisi'lic I.iinsi'iiifl'eivorps wur an&ngs wenig zahlreich, aosser den « 
rrwiiljiili'ii Oltirieren setzte es »ich aus ca. 16 Uuterof&cieren und 6 
'liili'ii xiisiiiiinieii. Dur feitigeu Ballons^ gab es zur Zeit vier and l 
Sidudin mit einem Inhalt von ^8,000 Cnbikfuas. 
Tiilisman „ ,. „ „ 19,000 „ 

Sai-ai-en „ „ „ „ 15,000 „ 

\'t.'dette „ .. „ „ 14,000 „ 

Sic Willen aus einem besundera gewebten feinem Galileo j 
vriri ili'iiL dtr Yiuil nur 1 ätliiliing kostete, wätu^nd sich bei Si 
I'ii'is Hilf II) Schilling beliiiifen hätte; dieser Battist hatte mde 
den V.ii-theil. ilüsw er breiter lag. Die oben citirteu Ballooe«!*^ 
iür ].fii<-)itgat!f{illiing, mit dem man die V^i-mhf hegann. Hauptnii 
Templer erfand teruer einen leichten Iiiis.ri;eu(imig80^. Zur 1 

h Miijor Iliichholt/, der gegenwärtige ZusUuid > 
Krlir. V. l[iig<.-ii, Oexvhi eilte der mititir. Atp 
>i-li<-ii \'i'iviii:< y.in Fiirdenitit' dt^r LuftxchifflEthit 
Ji lloiitMi-lit^r lU'ioliH -Anzeiger. 



jMhtenini; ilos TnrasporH's war dieser in drei Thciic sii.Tlcf^Iiar. dnivn 
»der ühne Anstrengung durch xwei Mhdd fortf^eschnfTt wfnli-n Idniiitc. 
TOD Gesaiumtge'ivicht betrug 31/, Tons, 

Das hierbei angewendete (iaserzeugiings-VcriHlireii \\»r dii.s triii'k''iu* 
[t k ÜeberJoitung von 'Wasscrdämpfen über rothfclühondes Eisen). Der 
• Ofen wurde auf finom gewiilinüciien Train-Wagen transportirt, 
l«Rt jeden iet-zti?n Sonnabend im Monat fanden pralrtisehe Versuetio 
fttt tind es soll der Oft'n in 24 Stunden fias für nwoi Ballons geliefert 
iBbeo. Die Anfertigung neuer Ballons nahm inzwischen sdinoli Ihifn 
Fortgang. Biild "ging der ,^ili)t^' mit COOO Cdbikfuss aus der Werkstatt 
liervftr, dann folgten der ,4)iantün(l", der ,,Pionier" und andero. Mit dem 
Kunond etirss dor jungen englisclieii Luftsi'liiflercompagnie der forste 
tJn&ll zu. Er wurde bei einer Uebung gefüllt, an drei am Net/,o be- 
fcstigf.'n Tauen gehalten, zum Exercierplatz herausgebraeht. Hierbei 
)ääie man zur Vermeidung von Uasverlnsten den Appendix unten zu- 
Iffenoden. Der Wind war an dem Tage etwas heftig. Der Ballon 
wtinle mit lliOkg Ballast beschwert im einem Wagen angebimden; ein 
läSlalicber Windstoss riss ihn jedoch los. Er verschwand Bohr schnell 
in den Wolken, platzte in ziemlich bedeutender Hohe und kam nicht 
Mweit seines AuEFahrtsortes wiedtr niKder. Da» Haltehiii hattf 37 mm 
Cn&ng und der Ballon einen Auftrieb von ca. lOll kg. Kin merk- 
fWiger Umstflnd verdient dabfii der Erwähnung. Der Ballim platzte 
Smtich genau um das Ventil herum nnd blieb im Uebrigcn unversehrt. 
Am 6. Octoher 1879 soilte bei einer Truppenrevue durch don 
«Ereog von Cambridge zu Woolwieh ') von der Cnmmission eine Neuerung 
pwbirt werden. Man wollte niimlich im freien Ballon im Arsenal auf- 
•Wgpa und Mittags auf dem Uebungsplatze niedersteigen. Man sah 
Wlt^l einen grossen Ballon am Vormittag sich auf das Manöverterrain 
bowt^n; der Wind schlug jedoch plötÄÜcli um und trotzdom die 
ifronaiiten in grossen Hiihen andere Lnftströniuugcn suchten, konnten 
rie doch schliesslich ihr Vurhabeu nicht ausführen. Am 17. November 
hld iJsdann eine Inspiciiung durch eine Jury statt, welche aus (icneral 
ferner und Philpotts, Admiral Boyes, Oberst Nobel und anderen 
lestBiid. Es handelte sieh hierbei wohl vornehmlich um die l'e.ststelhmg 
ler Verwendbarkeit eines besonderen Wagens, an welchem der Ballon 
Wtgebunden wtiifle. Zum VitsucIi war der „Saracen" gefüllt worden. 
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Man Hess ihn ca. 60 ni lioch mid transportirte s<i dm am Wagen b 
festif^en Aerostaten mit Leichtigkpit. Daboi wurde aucli uicht überse^ 
dt'n Transport Hindernisse, wie Telegraphenleitungeti u. s. ^v. nvhiufi 
zu iasBeti. Die darauf pefolgtpii Auffahrten waren mit ;(ahlrejchein Vei 
SHclieu über optische Signale, sowie über den Gebrauch des Telephon 
vom Ballon aus verbunden. Die Inspicinmg, weii^he sich s^-hlieastiDl 
niH'li auf die Dichtigkeit und Festigkeit des Materials aiisdehnttt, wSlni 
molirere Tage. 

Im Jttlire 1880 erschien bei der Brightou Freiwilligen Revue eii 
neuer Ballon von 25,000 Cubikfuss (ca 930 ebm), der „Crusader". E 
war bei den Ltwes l.iaswerken gefiUlt und so 2'/, Meilen über iM» 
nach dem Parade - Platze geführt worden, ein Weg, bei dem er öHB 
Fluss und einen Eisen balmdamm mit Telegmphendrähten zu passira 
hatte. Zwei kleinere Ballons von je 1500 Cubikfuss (ca. 55 cbm) wurdö 
lUs Uas-Reservoii-s fdr eventuelle notliwendige NacbfiÜlung mitgenoninial 
Dür Ballon stieg Hodann untor Leitung der Hauptleute Elsdalu im' 
Templer bis auf eine flöhe von 1500' (ea. 500m). Anfangs ward 
die Äussichl durch den Morgennebel und dun'h Haueh vim bn-nnender 
Haidekraut verhindert, später wui-de jedoch der Horizont klar imd di 
Bewegungen der manüvrirenden Tnippen waren dentlicb siebtbitr. AJ 
die Revue vorbei war, wurde der „Crusader", angebunden an einel 
vierspiinnigen Wagen, in Galopp nach Lewes zurückgebracht. Im Septsnibc 
dcMelben Jahrea bestinunte da.s KriegHtninisteriuni, dass die 24. Ingenieti:) 
Compagnie über die Handhabung von Ballons instruirt werden sollta 

In der Folgezeit fanden zu Aldershot viele Uebungen statt. D« 
Ministerium war auch den Wünschen der Meteorologen nachgokomme» 
indem es ihnen zu wissenscbaftliohon Luftfiihrten den „SaJadin" « 
Verfügung stellte. Zu diesem Zwecke stiegen am 10. Deeember lüfl 
Capitän Templer, ein Herr Gardner und das Parlaments - Mitgli* 
Powell auf. Als ein heftiger N.-Nordost die Reisenden dem Meö 
zutTieb, Hessen sie sich in der Nfihe von Bridport (Dorselshire) heu* 
Hierbei stiess die Gondel so heftig auf den Boden auf, dass Tempi* 
und Gardner hinausflogen. Der Ballon erhob sich mit Powell allöii 
dem zum Unglück Iwi dem Aufprall die Ventilleine zerrissen war UO 
trieb ihn dem Meere zu. Er grüsste noch einmal mit der Hand winkeD 
don Reisegefölulen zu und verschwand dann auf NimmerwiedorgeM 
Alle spateren Nachforschungen nach ihm blieben resiiltatlos. 

Die erste praktische Verwendung sollte das Luftschifi'Drcorps ii 
Kriege gegen Arabi Pascha finden. Es sollten vier Ofliciere mit dl 
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B»aoiiRVon27.000C«bikfuss(cu. lOOOcbm), l«,0OOCiibikfuss(i:a. 6r)Oobm| 

und 13,000 Cubikt'usB (ca. ÖOO fbm} dahin eingeschifft wcrilon. Egypten 

mit seinem wenig bewaideten flachen und offenem (k-liinde erei-hien für 

Anwendung von Aemstaten besonders günstig. Die Eiiist'liiffung ver- 

Ü|miite sich aber und untei-blieb »cliliesslioh, nachdem die Entsclieidungs- 

^■Mt ge^en war. Fraglich erscheint es auch, ob die immerhin 

^^^BltHYoUe BuÜon- Equipage in dem wegearmen Sandterrain der 

^^Hft überall hin hätte folgen können. Trotzdem wurden in England , 

^^^mtimmen laut, welche sich für den Versuch ausspraeben nnd dahor 

^^vUnterlassung tadelten. In Fulge dessen soll in neuester Zeit Alles 

TOOer gut gemacht werden. Der „Tlmea" zu Fülge ist Ende 18Ö-1 

der inzwiseJien avancirts Majur Elsdale mit einer Ballou-Er|uifiage 

Ucb dem Beschuauu-Liinde abgesandt worden. 

Im Febniar \Hi<6 wurde auch für die egyptisehe Armee des Generals 
Wftläeley eine Ballon-Efiiilpage eingeschifll. Der General selbst ist ein 
grosser Anhänger von ReeflguoseirungsbulJons. Es kommt dies unler 
Midraum in seinem „The Soldier's Pocket Bfiok" zum Aus<)rucb, worin 
«sagt: „Eint'S der erfolgreichsten Mittel, die Slelhmg und Bewegungen 
Mes Feindes zu erforschen, sind Ballon«; denn obwohl die Terrain- 
inebenheiten von der Gondel eines Ballons der 1000 — 2000' hoch steht, 
fidi nicht mehi' markiren, an kann doch bei klarem Wetter die Stellung 
ilor Truppen genau erkannt wei-den. Ballon-Auffalirten bei Naeht, be- 
sonders im waldigen Terrain, sind hierfür günstig, weil die Nachtfenor 
lue Lage des Fein<les andeuten und die Anzahl doreolben kann ungefähr 
fiadurch gesehätxt werden , dass man etwa zeiin Mann auf jedes Feuer 
WiliDet Ein Stabsoflieier wähi-eud einer Öcblaeht in einem Ballon imd 
m PTwähnter Höhe würde von unberechenbarem Nutzen sein. Diu 
■Mon-Auffahrt müsste von einem Hügel, uugi'Jahr eine englLwlie Meile 
tlinter den TiraüJeur-Liiüe» stattÜnden und das BullonschifT sollte durch 
Wie Feldtelegraphen-Linie mit dem Standpunkte des commandirenden 
ßenorals in Verbindung bleiben, der-dadurcli in steter Keuntniss über 
ttie Stellung der feindlichen Reserven erhalten werden konnte." 

Die nach Kgypten gesandte Ballon-Equipage steht miter dem Be- 
fehl des Major Templer, der zu seiner Untt^rstützung den Lieutenant 
JlAckenzie hat. Nach den Zeitungsberichten ist ein ganz umfaiig- 
niched Uateiial dahin geschickt worden. Drei Ballons, der „Sappei-", 
der ,,Fly'' und ein noch unbenannter wurden mitgenommen, femer ein 
kleiner Gasometer nebst allen zur Gm^bereitung nöthigen Chemikalien, 
Das LuftschilTercorps führt auch eine Vorrichtung zum Compriniircn des 
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(iji>r> mit \\\u\ virlr «MMTMi' ('vlindcr, wdoho das <*onipriinirto Gas auf" 
ih'Iiiiumi snllm. Ks >iii(l juidi ihva 100 kloincTo (irrartigo Cy linder IB- 
-vfiTti^t wnnh'ii. .Ird.T dirsJT IrtztiTrn s(dl 120 Cubikfuss WassenOdt 
,LM- 'iitlijdh'ii imd l«'i<'lit vnn Maiinscliuftcn transportirt wcrdi^u künnea. 

Am 1*1. Miii/ wiirdr ruw ilcr Hidlinis nach cleiii reehton TTassw-^ 
Inrt SiijikiiiV «^rlinirlit und >\jilin'nd (Nt Nacht aus (Ion Cylind^T-Rwä»-! 
vniis mit (ias -vfidlt. Am Mt»r^^»n des 25. März bc^doitote er dif* Sikh-i 
und Js. Kiiii:vl)nirn«n-liifiint<Tic liall)W(^«^^s nach den Zai-ebas. Dnr Bdlan? 
war au d»Mii mitten im (arn'' hctindliclicn Ankcrwaprn befestig. M 
d(i- (inihlrl iH-faud sich in Ilnjic von 200' Lieutenant Mackenzie, die 
'rrli'I)liHii-\'.Ml»imhin.i: ii» 1' nach einem berittenen T(»legraphisten horuntff.» 
Nach d<in ll« rirlit LiiMitmant Mackenzie's hat er das ganze nii-dtfe 
Iluschwrrk' drr (irirrnd v«i||>tändi;; einsehen können. Kr bemerkte feind*. 
lieh«' KamtM']j)ost«'n üIht eine Meih« weit auf dem Wege nach Haslum; 
Kin«' and» IV Trupp«" sah er sich nach Tamai zurückziehen und oine.^ 
dritte nah«' der Set-küste enthmtenc Kameelt» einlangen. Als der Balioa 
so in dry klaren Luft schwellte, kamen allerseits die Araber aus Wim 
Vei>t«"cken herv(»i\ um ihn besser anschauen zu k«.»nnen. Der Balli»Q 
i)estand au> ( iohUchlii.u^iThaut, hat 7000 Cuhikt'uss Inhalt bei 23' Diiith- 
m«'>>er lind w^^'^x in Summa nur 00 PfundJ) 

Ms -ei.n nun in K«»l::en(h«m über chis Technische der en^disi'lu'O 
Militiii'-A«r.»nantik. >n\\rit si»» durch VenifVentlichungen bekannt irowortien 
>in<l, noch 'inin«' N«iii/«'n p'p'lx'n. 

Hallnii-Material. 
hie l)allMn> sind kuiiellVu'mii:': sie wunhMi anfangs aus gummirtt-m 
Sri(l<ii>t'>iV dann au-^ drm hilliM-eren Hattist genäht, der mittelst mi-> 
Lrin<'liii-ni>s( s i;i'diclitet wurde. iJcr Stotf hat in Sciiuss und Kotte ' 
Lilti.h \i<'l l'Üdcn. ln-iTzt daher i ine bedeutende Festigkeit. Der »Stoff 
^rh«'int ind«>N nicht dicht p-nui:- irewesen zu sein*), denn nach deo 
iirncren Tniit hl« n ^ind die nach Kgvpten «gesandten Ballons Aveder ans 
lianinwt'llr, noch aus s.-jd,., >und(M-n jms «'ineni besonderen Material. Aller 
\\'ahr-ch<inliclik(it nach l>e>t«-ht dieses in einer doppelten Lage präparirter 

1 'V'wwr- je,, .. s.-, 1,11.1 js. ;;. sj. 

•.' i;- \\iir.lr i\iy ..riouii" mit sinw» ('nbikfusj* Hydmgeng»8 gefüllt und 
iMii.l. .l:i-< <i- i::icli \"» r!:iiir \..r. -iclM-n Ta.i:oii nii'lit mehr als 1000 CobUcfllllj 

lorcii li.iil' . rill l!«-"ih;ii . iiiii .Icii, jj,.,ii iiuless nicht 

>»'li« im . 'l'.iii" «> l>«v:n.ii.ii lii. riiMcli :jls])nl«l Versuche mit ] 

( iultlx-iiliiLM ilii.iii. iiiiiicUt \\,.|,-|h.|- ,,,j,,, ,1;,^ {\ixn vollstlac 

\<'IIIH'iMU-. 
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Idsclilagcrhaiit . mit welcher bereits seit längerer Zeit Versuche an- 
BteUt wtmleii sitifi. Die Ballons können demnach auch nicht mehr 
mäht, soadern miiswon init hoHonderen Leimen geklebt werden, eine 
ihr mühaame Arbeit, welche daher zu Woolwich von Frauen besorgt 
liri. Ihre Dichtigkeit soll au gross sein, dass man nach sech« Tagen 
weh keinen wahrnehmbaren Gasverlust verspürt. Das sehr richtige 
ilnb«n der englischen Militär- Aeronautiker, ihren Apparat möglichst 
Uddienstfähig und daher also leicht zu machen, hat sie dahin geführt, 
pe Grössen ihrer Ballons auf ein Minimum zu reduciren. Wir können 
Bu bei den oben angeführten bereits genau verfolgen. Der „Saladin" 
jttl» UOO cbni Inhalt, der „Talisman" bereits 700 cbm. Auf ein Volumen 
!>nti220cbni konnten sie onrt gebracht werden, als man mit Wasserstoff- 
gw zu Operiren begann. Die Fesselung des Ballons geschieht mittelst 
l«infs Stahltaues von 37 nun Umfang. Durch dasselbe fuhren zwei 
jKnpfcrdrähte zur Verbindung mit dem Telephon,') welcher den Verkehr 
Wiuchen den Insassen der Gondel nach unten vermittelt. Das obere 
ubelende ist an der Gondel dos Ballons befestigt, Da.s Telephon wird 
n bftjuenj in letzterer angebracht, dass die Luftschiffer sich desselben 
«dienen können, olme es in die Hand zu nehmen. Das untere Kabel- 
Hwle ist an der TrommelweUe mittelst eines Stiftes befestigt Die Welle 
*i«li.T befindet sich auf einem besonders constriurten Falu-zeug. 

Gas-Erzeugung. 
Wie eben er\\iihnt, wunle bei den ersten Versuchen Jjeuchtgas 
ppwcndet, welches man durch besondere Keinigungs- Apparate gehen 
»Sb. Gledchxeitig wurtlen aber Versuche mit Wasserstoff- Erzeugung 
pmacJit Anfaugs entscliied man sieh für das nasse Verfahren, später 
fiQg man jedoch zu dem trockenen über, welches bis heute im Gebrauch 
& Allem Anscheine nach scheinen Ende 1880-) auch Versuche mit 
TasMirgas, einem leichtberstellbarcn, unreinen Wasserstoff, gemacht worden 
I sein. Von vtimhcrein trachtete man danach, das mitzuführende Ersntz- 
B »of den geringsten Raum zu beschränken. Die erst zu diesem Zweck 
nntKteo Ballons aus sehr starkem BtufTe von 1500 Oubikfuss Volimien 
\, fi&cbm) werden gewiss durch ihren Umfang für den Transport lästig 



I) Im Sudan -Feldziige echeint eine Aenderung der Verbindung dahin ge- 
xit sein, dass das Kabel aus Hanf besteht, in das der Telegntpheadraht 



23. Oct. 1880. 
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fTOwnrdon mnn. Es wui-den dcshall) Slahlreservoirs TiTsiicht. Hif euiiu 
Druck vuo 100 ÄtiuüspMreii aushalten äollten, Dü^sulbun schviiuii 
it^hliesslich y,üv Kiul'ührung gekommen zu st*iii: wir habea ihrer 
erwähnt. Die grussen simi 12 Fiias lan^ und haben i;in FiiKs DaidK 

ie wiegen je '/i tun. Die kleiueu sind neun Fiiss (2,Tm) kOf. 

Ausrüstung. ') 
Eine Ballon-Fquipage setzt sicli KUSRinmen aus drei vierspiuinigeD 
Fahrzeugen : 

1. Dem fahrbaren Oas-Ereeuger. 

2. Dem Ballon-Transportwagen. 

3. Dem Material- und Equipage- Wagen. 

Die auf beiden letzteren initgeführten tiegenstiiode sind; 

Der zusammengewickelte Ballon, 40 Balliistsäcke, Füll -Schlaucht 
kleine Probii-Ballons (Pilots) Kum Ermitteln der Luftströmungen, ti(A» 
Ballons zum Nachfüllen dos Hauptballons ohne ihn herabzuziehen, flu 
Sack Sauerstoff zum eventuellen Einathmen, ein Sack Wasserstoff xuDi 
Füllen der Probir-Ballons, femer vorscluedenes Geräth und Handweri»- 
zeug zum Reparircn des Ballons, Land- und Seekarten, Taue, Fiascha*- 
züge, Anker, Compa«, ÄneroTdbarometor, Telephone, Flaggen, ein SiÄ 
Wasser u. s. w. 

Die englische Militär - Aeron au tik befesst sich ausser mit Captii- 
fahrten auch mit freien und hat Major Templer bereits einen Grad van 
Ausbildung und Sicherheit im Manövriren mit letateren erreicht, welcliff 
ihn mit in die Reihe der Autriritaten auf dem Gebiete der praktisciW 
Luftechifffahrt stellt. Mit Constructioneu lenkbarer Aerostaten gis'* 
sie sich gar nicht ab, desto mehr jedoch mit meteorologischen BeubachtungB«' 
Sie sucht, durch geschickte Ausnutzung der verschiedenen Luftärrömungei 
den Ballon auf bestimmte Ziele hiu zu dirigiren. Diese sehr spanneudo 
und wahrhaft sportsmassigo Art, den Ballon zu lenken, hat in England 
einen günstigi.'n Buden gefunden. Durch die Nähe des Meeres aiad 



Luftfahrten dort he und für sich gefahrlicher als anderswo, wie abir 
Green imd Glaisher constatirt haben, ist Urosabritannien in der gläck- 
licüen Lage fast immer drei verwliiedene Luftströmungen bis in ein« 
Höhe von 5000' über sich zu haben. Es wäre also demnach durch 



l) Der gegenwärtige Zustand d. mllitär. Aeronautik v. Major Buchholtk 

-- ZfiischriCt des deuUcheu Verein« zur Frjrdenmg der Luß^chiSTnhn 1 
Daily New-s, JO. Nov, 1879. 



[ftht-nwectise! leicht möglich, sich in ZickzackliDicn fiin-ni hcstininitcn 
►rte zu nähern. Das Inti>resso, welches die britischen Oclehrteii und 
»wouders Meteomlogen stets der Luftschifflahrt entgegengebracht haben 
BUiI zur Zeit noch entgegentragen, Lnt nicht wenig au ihrer Förderung 
bwfcetragen. Einige derartige Führten wurden von Templer Juli 1879 
xorgeführt. Er verabredete sieh mit seinen Kanieiiiden in Bamet dahin, 
er bei ihnen auf dem Paradeplatz um ^j^H Uhr Abends mit dem Ballon 
'niedcreteigon wollte. Die Fahrt begann um 6 Uhr Abends vom 20 Meilen 
entfernten Krystali-Pahist aus in dem J3alJon „Escelsior". Die ßeise 
wrlief folgen dermaas sen : Templer stellte fest, dass in einer Höhe von 
IfKK)' ein Nordost wehte; ein Probirballon in einer Höhe von 4000, 
jftloch nach Osten zog. Nun liegt Bamet melu' nordlich als nordwest- 
lich vom Krj'stall-Palaal. Um daher an den vorher bestimmten Punkt 
M gelangen, musste er diese beiden Luftströmungen in dem ihrer Go- 
■Klnrindigkeit entsprechender Verhältniss auszunutzen suchen. Er passirti' 
JoDDoch London, die Themse und Westniinster- Brücke in einer Höhe 
"»«I 2000', benutzte dann die obere östliche Strömung bis er sicli über 
dem Alexandra-Palast befand. Hier liess er sich in den obersten Theil 
dtf westlichen Richtung hinunter. Er bekam nunmehr bald das Lager 
io Bamet y,u sehen, mnjisle sich jedoch noch einmal 4000' hoch begeben 
Md dann plöt^ilich bis auf 100' fallen. Der Ballon landete zur be- 
stimmten Stunde aiif dem Paradeplatü. Da alsbald Zweifel darüber laut 
Wrden, ob eine derai'tige Fahrt wiederholt werden könne, entschloss 
«ch Templer, sofort das Experimeut zu wiederholen. Er wollte dit»- 
8ial von den Krystall- Palast aus nach Aldersliot fahren und nolim zudem 
nodi dem Hauptmann Lee mit. Auch diese Fahrt glückte vollkommen. 
fe wurden dann noch viele andere derartige Fahrten von Hauptmann 
JEUdale') und anderen englischen Ofticieren unternommen, welche 
: ebenfalls ilu' vorgestecktes Ziel durch geschicktoa Tjiviren erreichten. 
K^er sind sie immer noch darauf' angewiesen, dieses durch abwechselnde 
Ebis und Ballast Verluste zu ermöglichen. '^ 

1 > Dnily News, 4. August I87!J. 



Kapilt'l XII. 

Deutsche Militär-Äerouautlk.') 



Deutschland hat stets allen Npucrungeii, ümiml auf dem (whiete 
der Kriegskunst, die sorgfältigste Beachtung geschenkt. In Folge daesefl 
sind den deutschen Offieieren die Resultate, welclif durch die Vens-enduug 
von Ballons im Amerikanischen Bürgerkriege 1863/63 erzielt wanJen, 
niclit entgangen. So lange indess alle Mächte Europas sich der Lufr 
Bciiififahrtsfrage gegenüber passiv verhielten, gebot es bei uns die Spiif- 
samkeit, nicht allein mit kostspieligen Versuchen vorzugehen. Freilii'li 
rächte sich dieses Verfahren auch liir uns im Feldzuge 1870/71 üiemlich 
bitter. In Frankreich leisteten die Luftsehift'er in der Zeit der Nftlt 
vortreffliche Dienste. Auf den^ Ruf kamen sie von allen Seiten berbaii, 
um dem bedrängten Vaterlande beizustehen. Bei uns ertrtnto* deraelb»' 
Kuf, aber — es kam keiner. Deutschland hatte keine Lul^-hiffer hdA 
hat in der That auch heute nur wenige. Die oberste HeeresleiliinB 
ransste daher mit vielen Mühen und grossen Unkosten sich im Auslnod» 
um Ai'ronauten bewerben, als die Belagenmgen von Metz und Stra*" 
bürg die Heranziehung solcher als zweckmässig erscheinen liess. JodAf] 
patriotisch ftihlende Hern muss diese damalige Hilfslosigkeit unsoKS,-, 
Vaterlandes schmerzlich empfunden haben. Die Frage tritt nim an iiDt 
heran: Woher kam das? Die BeantvFortimg ist sehr einfach. Das Erail- , 
zösische Volk hat die Luflscliifffiiliit stets gepflegt, unterstützt, gefSrdeiLi 
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;egeu ist sie übei 



Aciiwel im fjii seilen imd verkiiniit 



Es gelang ilRmals ini Jährte 1870, den bi'kaimtt'D englischen Lutt- 
iT Coxwell zu t>ngagireu. Am 31. August wurden zu Cöln zwei 
jliiffer-Delai'ljempnts fonnirt in Stäike von je 20 Mann. Dieselbe» 
en unter dum Commaudo des l'remierlieutenants Joeaten und des 
idelientenauts der Reserve Miei-k, beide vom logenieurcorps. Als 
ischer Beirath wurde diesen der Literat Dr. Mahl er zugetlieitt, zur 
Wühl der eiuzige in Deutschland, welcher ein wenig über Aerooautik 
lirt war; zum allerinindesten hatte er einmal etwas darüber ge- 
sbt'Q, Cnxwell bniirhte zwei Ballcms mit, einen von 32,000 Cubik- 
{UöOcbm) und einen von 18,000 Cubikfuss (650cbni). Mit diesen 
len zunäcbst ßinige Versuche in Coln angestellt, welelie bei schönem 
er ziemlich gut ausfielen. Bei windigem Wetter waren jedoch 
lunn nicht atisreicbend gewesen, den Baiion zu halten. Im Uebrigon 
H die Behandlung des BaUons, das Einpacken in die Gondel etc. 
BT kurzeu Zeit bis zum 5. September geübt. Am 8. September 
jSBfiQ beide Detachements unter Befehl des Premieriieutenant Joeaten 
Joxwell's kleinen Ballon Cöin, um nach Strassburg abzurücken. 

10. Septembt^r früh trafen sie in Wendenbetm ein und begaben 
von dort nach Bischweiier, wo sofort umfassende Vorkehrungen zur 
mg getroffen wurden. Der Gasometer der Gasanstalt Bischweiler 

indess nur ca. 300 cbm Inhalt. 

Es ist iinklai', woran es gelegen hat, daas das Dotuchenient selbst 
lortige Einrichtung niclit zu weiterer Fabrikation ausnutzte, vielleicht 
.ies auch geschehen, denn es wird unter Anderem berichtet'), dass 
Ballon dort mit Leuchtgas gefüllt worden sei. Dann sollen weitere 
oche daselbst gemai'lit worden sein und schliesslich die Absicht 
ilegen haben, den Ballon am 17. September gefüllt nach yuflfel- 
asbeim zu schaffen. Der Transport scheiterte an dem heftigen 
le. Er wunle daher entleert nach dem bezeichneten Auffahrtsterrain 
dien Hönheim und Bischheim, 3500' von Strassburg entfernt, ge- 
IL Hier befand sich eine geschützt liegende Terra) iifiiltc, welche 
b^ten durch ein davor liegendes Haus auch noch gegen Eiusicht 
baosösisoben Observationsposteu auf dem Münster deckte. Nach 
er Zeit waren auch die Vorbereitungen ziy Wasserstoff-Erzeugung 
Iftt. Man hatte grosse Mühe, das retjuiiiite Zink in Streifen zu 
baäieD und nicht minder viel Umstände, aus den niedergebrannten 
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Bierbrauemen voQ Schiltingheiiu geeignete dichte Ffisser herausKiisuchen, 
da lue besten vorber zu Batterie- und Brückenbaiiten tveggenomimio 
wareu. Der Gaserzeugungs-Apparat bestand atis 60 verschieden grasaea 
Fäsaem zur Gaserzeugung, 12 Wasch- und 3 Trockonföasem. Ab 
21. September waren die Vurbereitungen so weit gediehen, dass mit 
der Füllung begonnen werden konnte. Da der "Wind in dieser Zeil 
stärker wurde, wartete Lieutenant Joesten jedoch bis zum 24. Sä 
dieser Füllung nun stellten sich alle die Naclitheile heraus, welche (B* 
geringe Erfahrung und übereilte Instruction dieser Truppe im Gefolge 
hatten. Es düifte jedermann einleuchten, dass aus Leuten, ilie nie zu- 
vor einen Ballon gesehen hatten, in einer Zeit von acht Tagen sich Dicht' 
Luftschiffer machen lassen. Die ganze Fülhings-Vcirrichtung war imditit 
Um '1^4 Uhr Nachmittags war der Bnllon ei>it fähig, einen Menschen W 
tragen. Da die Gase ntwick hing immer langsamer von stattt'n ging, 
entschloss sich Lieutenant Joesten die Auffahrt xü versuchen. Ua 
4 Uhr stieg er daher ohne Anker, jedoch mit zwei Sack Ballast «il 
Der Ballon war des ziemlich heftigen Windes wegen an zwei HaltetoiiBB' 
gefesselt. Er erhob sich bis zu einer Höhe von beinahe 100 ni. D« 
Ballon wurde vom Winde lebhaft hin- und hergoschleudert und uacli tlw 
Festung hin niedergedrückt. Den Krimsteeher konnte Lieutenant JoesteB 
nicht gebrauchen, wohl aber sah er ohne Glas die Umrissß der Festung»- 
linien mit ihren nassen Gräben, Etwas störend wirkte füi- geDanore 
Einsicht der Werke das Feuern der Geschütze. Nach 5 Minuteii lies* 
sich Lieutenant Joesten, da er glaubte Oenaueres nicht feststellen «ft 
können , meder herabziehen. Es nmcbten uaclidem noch der B^sar*- 
Officier luid Dr. Mahler Je eine Auffahrt. Der Ballon wurde darai« 
verankert und gegen den Wind an den entsprechenden Seiten dunJi 
aufgespannte Segeltücher geschützt. Trotzdem peitschte der A¥uid (le> 
niBsaon gegen die halbgefüllte Ballonhülle, dass es vorgezogen wuri^, 
das Gas heraus zu lassen. Beim Beginn dieser Arbeit erhielt der Ballw 
an seinem unteren Theile emen langen Riss und entleerte sich rt* 
selbst Nach der Reparatur am 20. September kapitulirte Strassbni^' 
So scheiterte der erste Versuch der deutschen Anne©, den BalloB Ö* 
ilirem Waflengofahrten zu machen. Das Detaohenienl erhielt zwar bdl.' 
Bdfelil, nach Paris auizubrechen, wagte aber hier des mndigen Wetttti' 
wegen nicht mehr zur Thätigkeit zu schreiten. Dn die Höhen um Psril> 
e.iue ausreichende Recognosciruug gestjitteten , beilurlte man der ungos 
nügend ausgebildeten Luftschiffer auch gar nicht. Am 10. Octoher ward* 
daher das Coniniando aufgelöst. 
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Das DetaL-liwiii'nt war dii? indirecte Teranlassung, dass der Ballon 
kioiand Barböü'^ woivlier am T. Octuber mit Oarabetta und dessen 
KKtär Spul I er Paris vorUosa, niobt gefangen genommen wurde. 
Ittrcti ein ungescliioktes Operiren ging der Ballon gar nicht weit von 
lnaeren Posten nieder, welche, in der Meinung es wäre einer der 
[leutacheD, nicht darauf scbossi,'n. Der Luftjsphiffer benutzte die Zeit, 
nrf Ballast aus, und stieg mit grosser Geschwindigkeit wieder auf. 
Ihirch die nachgesandte Salve wurde am botta au der H»nd verwundet. ') 

Die Ertblge, welche die Franzosen während der Belagerung von 
Paris mit üiren Ballons aufzuweisen hatten, liessen der Sache wiedenini 
lin erhöhte Interesse abgewinnen. Nichts was daher natürlicher, als 
to nach dorn Kriege im Jahre 1872 eine Verfügung kam, dass von 
OHt«i des (jarde-Pionier- Bataillons Versuche mit BaUoncaptifs gemacht 
Wurden sollten. Das Material von 1870 wurde wieder herbeigeschafil 
ttd nun xunäohät zur Construction eines ergiebigen und transportfähigen 
«ieBOisto%as-Erzeugors geschritten. Letzterer gelang in befriedigender 
ff^tise, die Ballons zeigten sich aber als nicht mehr brauchbar. Da der 
FOBteoansoblag für weitere Versuche ein ziemlich bedeut^-nder war, 
Wim das Kriegsministeriura von denselben Abstand. In der nun folgenden 
Mit wurde es mehifach versucht, leider mit nur geringem Erfolge, 
frtTat-Untemehmungen für Aeronautik in Deutschland anzuregen. Erst 
In Jahre l)5ft2 scliienen diesbezügliche Hoft'nungen sich verwirklichen 
*i wiitlen, durch die Gründung des „deutschen Vereins zur Fördemng 
Ißt Luftsfliifffahrt" Diesem Verein gebührt seit der kurzen Zeit seines 
tenehens bereits das Verdienst, für die fernere Entwicklung der Luft- 
chifBiihrt in Deutttchland einen wissenschaftlichen Grund gelegt zu haben. 

Im Juni IH84 wurde von Seiten des Kriegs - Ministeriums dieser 
fllge von Neuem dadurch näher getrete«, dass provisorisch eine Ver- 
tichastation für Balluncaptifs eingerichtet und ein Ballon -Detachement 
B Stärke von einem Premierlieutenant, zwei Secomlelieutenauts, vier 
ÖDterofficieren und 29 Maun zur Ausführung von Versuchen mit Ballons 
twimmudirt wurde. Zum Vorsteher der Versuchsstatiou wurde Major 
Buobholtz vom Eisenbahn-Regiment ernannt, welcher sich bereits früher 
»ttiier mit SigBaldienst viel mit Aeronautik beschäftigt hatte. Ihm 
ntrdfin ab Detachenicnts-Cummandeur Premierlieulenant von Tschudi 
Pin Eisenbahn -Regiment und als technischer Beirath der praktische 
oftscbiffer Opitz zur Seite gestellt Letzterer erhielt zugleich unter 
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dem Titel eines Werkstatt -Inspectors und Militär -Aeronauten die An- 
leitung und Beaufsichtigung der auszuführenden Arbeiten und Versuche 
übertiagen. Der Zweck der Versuche ist vorläufig, den gefesselten 
Ballon für den Krieg brauchbar zu machen. Die hierzu seitens der 
Vei-suchsstation gemachten Experimente werden geheim gehalten. 

Der Verfasser muss auch davon Abstand nehmen, Vei-suche des 
Df'ta<'hements auf Grund der in der Tagesliteratur hin und wieder auf- 
tauchenden PubUcationen zusammen zu stellen, weil er damit für die 
Zuverlässigkeit der letzteren eine ge^visse Stütze liefern würde. Der» 
geehrte Leser wird es daher verzeihen, wenn der Verfasser hier, wo es 
das Wohl des Vaterlandes erheischt, schweigt und sich nicht herablässt, 
die Beobachtungen unberufener Zaungäste, welche übrigens in alle in- 
und aiLsländischen Militär-Zeitschriften übergegangen sind, zu berichtigen 
oder zu bestätigen. 



Kapitel Xin. 

Russische Militär -Aeronautik. 



Als Napoleon im Jahre 1812 nüt der ^r()ss(»n Armee in Russlaiid 
einfiol, begann man daselbst zum ei-sten MaU» an den BalKm als W\tM 
zur Ternichtuug dieser ArmcM» zu denken. Ks fehlte auch nieht an An- 
erbietiingen von Leuten, die di(^ Ausführung übernehmen wollten. Von 
allen diesen beauftragte man einen (leuts(»hen Mc^'haniker L(^ppig im 
Mai des t^rwälmten Jahres, einen lenkbaren Ballon zu bauen, von dem 
aus man durch Herabweifen von Btmiben die franzr)sisehe Arme«» zu 
vernichten gedachte. Der Ballon sollte sieh dureh ri(*sige Flügel vorwärts 
bewegen nnd überhaupt so gross sein, dass er 50 Soldaten tragen konnte. 
Im Dorie Woronzowo, 7 Werft von Potersbuig. wurde Leppig, man 
kann beinahe sagen, internirt. 12 Dj'agonej* und IGO Infantefisü'n be- 
wachten ihn und steine Arbeiten, denn es sollte» alles ganz geheim 
bleiben. l)ie zur Ausführung nöthigen Handwerker wurd(^n (hdier auch 
unter allerlei unverdächtigen Vorwänden nach und nach dorthin zu- 
sammengezogen. Die Hüllo wurde in Moskau von Flauen genäht. 
Ueber die Bekanntmachung, sowie den weiteren Gang der Versuche giebt 
Baron vom Hagen in seiner (fesclüchte der militärischen Aeronautik 
folgendes an^): „Rostopschin (der GouvenKnu*) Hess folgende Proclamation 
an den Strassenecken anschlagen: „Es ist mir vom Kaiser aufgetrag(Mi 
worden, einen gi'ossen Luftballon bauen zu lassen, in welchem fünfzig 
Personen hinfliegen werden, wohin sie wollen, niit dem Winde» und 
•re^en den Wind. Wnm er voll(»ndot sein wird, werd(»t Ihr's liüron 
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und Euch freuen. Ist diis Wettei* gut, so erhalte ich morgen oder über- 
niorgou einen kleinen Ballon zu Versuchen. Es wird Euch dies im 
voraus verkündet, damit Ihr beim Erblicken des Ballons nicht glaubt, 
dass er vom Verderber sei, sondern wisst, dass er zum Untergange und 
Sturze desselben veifertigt wurde/^ Weitere Nachricht über den Fort- 
liaii'T des abenteuerlichen Unternehmens giebt uns ein Bericht des Gon- 
vcriifnirs vom 11. Juni, in welchem es wörtlich heisst: „Leppig hat 
meim^ Zweifel widerlegt. Wenn der Ballon fertig sein wird, will der 
Erbauer desselben nach Wilna fliegen. VT'ird er nicht etwa zum Feinde 
fortfUegcMi ? Und vom 20. Juni: „Ich bin vollkommen vom Erfolge 
überzeugt, Leppig schlägt mir vor, mit ihm zusammen abzureisen, allein 
ich wage nicht meinen Posten ohne allerhöchste Genehmigung zu ver- 
hisse^n.'' Am 13. August waren dann endlich zwei kleine Probeballons 
fertig geworden und man hoffte, den grossen Aerostaten am 30. des- 
selben Monats beendet zu haben. Die Probeballons wai'en auf fünf 
Mann berechnet, der Tag ihres Aufsteigens bestimmt, und die Stadt durch 
Plakate hiervon in Kenntniss gesetzt. Statt der zur Füllung und Zu- 
rüstung der Bälle veranschlagten sechs Stunden vergingen fünf Tage hi^ 
die Aerostaten steigen konnten. Ausserdem zeigte es sich, dass dieselbim 
nur zwei Personen zu tragen vei-mochteu, und dass sie nicht willkürlich 
g< lenkt werden konnten, indem jedesmal bei den Versuchen, den Treib- 
mechajüsmus in Thätigk(4t zu setzen, die stählernen Sprungfedern der 
Flügel zerbrachen. Ferner stellte sich eine solche Menge unvorherpe- ■ 
sehener Schwierigkeiten dei- Ausführung des Projectes entgegen, dass 
Kostopschin von weiteren Flxperimenten abstand \md Leppig am 1. Sep- 
tember nach Petersburg abführen Hess. Die Ballons und der sonstige 
Apparat im WeHhe von 163,000 Kübel wimle nach Nischnei Nowgorod 
gescliickt." 

Demnächst fanden in Kussland erst in den Jahren 1870/71 aut 
Todleben's Veranlassung wieder Vei*suche statt. Es >vurde zur Zeit 
vom Ingenieur d'Andr6 ein Ballon von 52 Fuss (17 m) Höhe und 
42 F'uss (14 m) Durchnu?sser erbaut. Der Stoff, persische Seide mi^ 
aufgewalzter Gunmiilage, soll so dicht g(nvesen sein, dass der Ballon, 
nachdem er 22 Tage und Nächte im Freien verankert gewesen, nur 
ein Viertel seines Wasserstoffgehaltes verloren hat. Seine Befestigung 
an ein(»m besonderen Wagen war ^'ennittelst eines Drahtkabels bewerk' 
stelligt, das ghiichzeitig zur telegniphischen Verbindung mit dem Erd' 
boden benutzt werden konnte. Die Vei*suche fanden im Lager der 
Snppeurs b(H Ust Jahora vier ileilen von Petei*sburg statt. Der gefüllt*? 
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•n wurde mit zwei Liiftschiffern in der Gondel dorthin gebracht. 
L*r den Ausfall der Versuche ist nichts Näheres bekannt geworden. 

Kosten beliefen sich zur Zeit im Ganzen auf 12,000 Rubel. Im 
re 1879 wurden dann durch General Major Lobko vom Kriegs- 
isteriuni Versuche darüber angestellt, wue weit man bei verschiedenen 
len aus der Gondel eines Ballons Beobachtungen anstellen könnte, 
benutzte dazu das eben erwähnte alte Ballon-Material und stieg vom 
logischen Garten aus bei klarem ruhigen Wetter auf bis zu einer 
je von 150 m. Hier will er einen Umblick von 30 km Dui'chmesser 
abt haben. Bis 10 km Durchmesser unterschied er Wagen und 
;s*,mnger imd innerhalb 2— 4 km konnte er noch leicht jede einzelne 
vegung der I^eute verfolgen. 

Seit dem Russich- Türkischen Kriege 1877 hat überhaupt das 
tische Kriegsministerium dem Ballonwesen eine fortdauernde, ein- 
ende Aufmerksamkeit geschenkt. Ihre hervorragendsten Fürsprecher 
der Armee sind, der Generalmajor Kl in der und der General- 
jor Lobko. Man hat auch hier, wie in anderen Staaten versucht das 
)likum mehr für die Aeronautik anzuregen, in der Hof&iung, für 
egsfälle Elemente zu erziehen, welche eventuell gebraucht werden 
inten. Indess hat man hierbei wenig Entgegenkommen gefunden, 
hierfür in 's Leben gerufene LuftschifPf'ahrts-Gesellschaft erfreut sich nur 
'S künstlichen Daseins und ist wenig productiv. Nichts desto weniger 
SS anerkannt werden, dass die oben genannten Herren mit grossem 
^r sich der Sache hingebei; und ilire Hoffnung nicht verlieren. Die 
itärischen Vei'suche werden nun in neuerer Zeit in den alten Admi- 
täts- Werften zu Ochta bei Petersburg mit vielem Fleisse fortgesetzt, 
selben erstreckten sich, wie überall auf Ballon captifs, auf lenk- 
e Ballons und Erfindimg von schnell arbeitenden Gaserzeugern, 
ehemaliger Schiffscapitän, Kosztownts, soll es in allen diesen Dingen 
on weit gebracht haben. 

Der ,,Herold" vom 2. August 1884 berichtet: 

der vorigen Woche fand in der Admiralität der GrossochtaÄchen 
Tfte eine Probe mit einem neuen kleinen Ballon captif vim 650 Cu- 
fuss (24cbm) Inhalt statt, der von unserem bekannten Erfinder und 
istructeur Capitän Kosztowits sammt einer kleinen Batterie zur Er- 
gimg von 1000 Cubikfuss Hy^rogengas constniirt und in den 
Tkstätten für die elektrische Abtheilung des Minenressorts der kai- 
lichen Kriegsmarine ausgeführt ist Vermittelst eines elektiischen 
parates und einer Lampe, die von dem Ballon auf ca. 1000 Fuss 

i:j* 
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•^('linbcn wird, und auf dieser Höhe in einem Gesichtskreis von 63— — ^'^ 
AVerft im Ka<lius sichtbar ist, kann man sich durch eleetrisehe ZeicA'^'^ 
die bestimmte Buchstaben und Sätze bedeuten, genau verständigen : ^^j 
di<'S(^ Alt können niclit nur alle möglichen Befehle des Admiralität'' 
schiftes dem (iesch wader viel schneller und deutlicher mitgetheilt werdet* 
als dieses mit den l)is lieute angewandten Plagg(»n- oder Laternensignab^ 
möglich war, sondfj-n es kann auch eine vollständige Corresponden^ 
mit Hilfe di(»ser Lufttelegraphc^n geführt werden und zwar ebenso leidit 
und verständlich, wie mit «Ion gewöhnlich(n Morse - Telegraphen auf 
fe'stem I^nde. Selbstvei-ständlich ist dieser Lufttelegraph nicht nur für 
die Kricigsmarine, sondern auch für die Armee als sehr bequemiT ■ 
Feldteh'graph von gi-^sser Wichtigkeit und Zukunft. Die praktische 
Pro))e des Apparates bei der AbliefiMimg fiel auf das Beste aus und 
füllte unter Anderem die zur Erzcnigung von Wasserstuff speciell ein- 
gericjitete Batterie in einem Zeitraum von kaum acht Minuten den 
Hallen mit aussergewöhnlich reinem, daher auch sehr leichtem Grase; die I 
rlektrische Einrichtiuig ist in der elektrischen Abtheilung des Minen- 
ressorts hergestellt w^orden. Wie wir erfahren, soll dieser Apparat schon 
bei den nächstem Flotten-Manövern zur Anwendung kommen." 

Tbatsächlich haben diese Lufttelegraphen bei dem Flottlenmanöver 
Ixn Kronst<ult im August Anwendung gefunden und sind, da sie sich 
bewährt haben, in den* russischen Marine eingeführt worden. 

Ob aber sonst dit» Angaben der Zeitung den bestehenden Ver- 
hältniss(Mi entsprechen, ist sehr zweifelhatt. 

Als dann in Deutschland di(? Versuchsstation des Ballon-Detachi»- 
ments (Mugerichtet wurde, entwickelte sich auch im Russischen Kriegs- 
ministerium eine grosse Regsamkeit auf miltärisch-aöronautischem Gebiete. 
Iiussland befindet sich hierin den andern (irossmächt^n gegenüber zur 
Zeit noch insofern im Nachtheil, als es keine praktisclien LuftschifBer 
l)(»sitzt, welche diesen Titel mit einer verdienten Berechtigung tragen. 
Die Regierung sah sich dah(jr im Auslande um und fand jedenfells in 
Inankreicb Entgegenkommen. Sei es nun, dass man mit den Ballons 
(l(»s (apitän Kosztowits nicht zufiieden war, sei es, dass man diese 
(Mumal mit Ausländischem Fabrikat vejgleichen wollte, kurzum es 
wurde ImkIc? des Jahres 18S4 in der Ballonfabrik von Brissonnet in 
Paris (Boulevard Sebastopol 127), ein Baihm bestellt. Die VeraucJie 
damit (^rgeben sich aus folgender Nachricht aus der „Neuen Zoif^ A^om 
24. August 1885: 

„(iest(^ni, Sonntilg, fand im Polygon von Polkowo der erste Ver- 



™ "■latl mit (.'inuni in l'ims vom KriL-gsiumisüT zu iinlilär 
""■Vfu gekauften Ballun. Kiü kleine« liUftscIiitt'er-Detachenn'iil 
'"iPügpsi'tzt BUS ilii'i OÖiviiTen dos 'lolf^ti|ihen-Piirks und ztvunzig 
ilen, wurde zum Dienst diesen Ballun eaptif herangezogen. Det 
Versuch wiu'de in (Jegenwart des Kriegsministers aURgefÜhrt, 1 
selbst mit einem der Aeionauteu-Officiore aufstieg. Dw Balion 
bis zu einer Höhe voa 100 Fusn, luid während der Minister die 
'nd mit Hilfe eines Doppelperspektivs beobachtete, gab der ihn 
de Ofticier Zeichen, welche von unten vollkommen erkeimtlich 
Das Auf- und Herabsteigen des Ballons währte imgefähr eine 
Stunde. Er int ho construirt, tlass seine Uondfl dwi Personen auf- . 
kann und ist ferner mit oineni Celegripiiischen und elektrischen 1 
flusger listet. Der Ballonkörper besteht aus einem gelbon, j 
widerstandsfähigen Stoff. Uer Aerostat ist mit mehreren Veutilea j 
um seinen Auttrieb nach Belieben des Aeronnuten regeln 7,n J 
Es werden wahi-scheinlieh mehr Ballons desselheti Modells in -i 
issland für das Kriegsrainistorimn gefertigt." , 

Wahrscheinlirher Weise haben sich bei diesen Tereut-lien mit dem 
Ballon ,,Biissonef iloch mancherlei Uebelstände herausgestellt- Man j 
.kttQpftt' wenigstens sehr biild Unterhaudlungon mit dem anerkannt ] 
tft(4itigen fnuiüösischeu Luftanhiffer Y o n un , um liessen patentirten j 
(22. October iHyJi Celdraässigeu Ballon train zu erwerben. ( Die Italienische ] 
Jtefri<^ruug hatte sieh, wie in Folgendem erwähnt wird, mit demselben I 
LnRscliitTer etwas früher in Verbindung gesetzt.) Der Train besteht aus ] 
lirw Fahrzeugen und hat ein Uesanuutge wicht von 7500 kg. davon eut- 1 
fiült'n auf den Uas-Erzeuger 2800 kg, auf den Kabel-Wagen mit l^eomobile I 
2500 kg uu'i auf den Material-Wagen 2200 kg, der Ga-s-Erzeugcr liefert ] 
in der Staude 250 bis 300 cbm Wasserstuffga.s durch Wasscrzcraetisnng | 
mittelst Eisen imd ."Schwefelsaure. Der Apparat beruht auf der von | 
dem FninBösischen Capitän Charfea Rönard eifundenen Construction j 
der Selbst n-gulirung des Säurezuflusses. Die russischen BiiUons sind ] 
au» Baumwolle gefertigt. Der Koi'b hängt inmitten eines Trapezes an J 
otnit» Punkt. In Folge dessen bleibt «r seiner Schwere nach immer J 
»cmlcp.'cht. Um ein Dreiien desselben zu verhindern, ist er an seinem. I 
Tnigering in der von Rfnard voi^eschlagenen, kreuzweisen Aufliöngung 1 
^Buspeusiou crois^e) befestigt, der Ballon ist mit allen Ausrüstungsstücken 1 
versehen, welche ihn zu einer freien Fahrt befähigen. Die Abnahme 
ditees Trains fand am 24. September statt und wurde mit einem Ver- J 
^ch verhiin'len, b^tuten-r soll zu grosser Zufriedenheit ausgefallen J 
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sein. Zujii Schluss niachtou Ton und der Liiftschiffer Louis (tiKlard 
jr. mit dem russischen Ingenieiu* (Teneral Boreskoff eine freie FahrtJ) 
Als ein fenierer Beweis dafüi-, mit Avelcher Intensität Russlan«! zur Zeit 
die Aeronautik ])etreibt, kann der Umstand gelten, das Generalmajor 
Lobko auf Anordnung des (Jeneralstabes sofort ein Buch über Aen>- 
nautik verfasste, welches im August 1885 in ruBsischer Sprjiche w-r- 
(iifentliclit wurde.'-) Nach französischen Berichten soll Seine Kaiserliche 
Hoheit, der Orossfürst "Wladimir sein hohes Interesse ganz speciell der 
Aeronautik zuwenden. D'w Luftschiflfahrt- Gesellschaft steht jedenfalls 
auch in Beziehungen zum Kriegsministerium, muss aber im Grunde ge- 
nonmien als eine Privatunteniehnumg betrachtet' werden, welche den 
Bau eines lenkbaren Luftschiffes beabsichtigt. 

Letzteres, eine Consti-uction des Capitän' Kosztowits, ist schon 
seit Jahren im Bau begriffen imd lässt n\u- hin und wieder etwas vun 
sich h(>ren. Es hat die Cigan*enform , ist 200 Fuss lang (60 m) UDtl 
in der Mitt(s die Gondel eingerechnet, 80 Fuss (26 m) hoch und 51 
Fuss (17 m) breit. Ausser einer Prop(?llerschraube besitzt es zur Fort- 
bew(»gung noch Flügel. Seine Maschine soll 50 Pferdekräfte stark sein. 
Nach den Berechnungen von Kosztow^its trägt es zehn Personen und 
dazu noch 250 Pud Ballast. Dic^ Cajüte ist sehr comfortablo oiiigerichtrt 
und wird mit elektrischem Lichte^ belcHichti^t. Der Termin der Fc^rtig- 
st(^llung dieses sonderbaren Luftschiffes wird von Jahr zu Jahr v(»rschoixti. 

J)u' Zeitschrift des deutschem Vereins zur Förderung der ijiift- 
schifffahrt spricht sich mit Bezug auf dassc^lbe folgendemiaassen aus'*): ^Es 
ist zu lange und zu viel davon gesprochen wa^rden, ohne dass man 
r^twas von der Ausführung zu sehen bekonunen hat, um nicht allgemeines 
Misstrauen wach zu rufen. Auch jetzt ist daran wieder alles still giv 
worden : d(T Herr Capitän ist noch immer nicht fertig — wird er es 
jemals werden?" 



1) La Xatiire, 17. October lH8r>. — L'Ammauto, October ISSf). 

2) Handbuch fiir Luftflchiftfahrt, ziisammenj.'estellt von L. L. L — o. 8t. Peten»- 
l»urg. Aniitärdruckem im (robäude des GeneralBtabes. Gedruckt auf Befehl der 
krie^wissenschaftlichen Abtheiliuig de» Geueralstabes. 

:{) Zeitschrift d. deutschen Vereinn zur Förderung d. Luftschifllfahrt, IW. 111, 
1SS4. S. 250. 



Schlussbemerkung. 



Ein Keil treibt den andern ! Durcli das Vorgehen der meisten 
europäischen Staaten hat sieh auch Italien veranlasst gesehen, der 
Frage der Luftschifffahrt vom militärischen Standpunkte aus näher zu 
treten. Die italienische Regierung hat sich ein(^ vollständige Ballon- 
E<iiüpage, bestehend aus zwei Ballons, einem Transportwagen, einem 
GasOTzeiiger und einer Locomobile, bei dem bekannten französischen 
Lufti^cihiffer Yon in Paris bestellt. Die Ballons sind kugelförmig von 
(500 cbm Inhalt; sie sind aus chinesischen Pongh6e gefertigt und haben 
unten ein automatisches Ventil. l)or Korb hängt in einem Trapez 
und bleibt, da er sich liierin noch gewissermassen in einem cardani- 
schen Gehänge befindet, in Folge seiner Schwere stets in senkrechter 
Ijo^e unabhängig von den Schwankungen des Ballons. Das 500 m lange 
Kabel wird auf einer Trommel mit Hilfe der Locomobile auf- und ab- 
irerollt. Die Telephondrähte sind äusserlich um dass(?lbe in Spiralen her- 
llm^e^vickelt, damit man sie bc^sser revidiren und eventuell repariren 
kann. Der Gaserzeuger soll in der Stunde 200 bis 300 cbm Wasser- 
stoff ans Eisen und S(*hwefelsäure hervorbringen. Der Apparat gleicht 
ini Wesentlichen dem im vorigen Kapitel beschriebenen russischen. 

Die* Versuche, welche in Rom stattfanden, sind zufriedenstellend 
ausgefallen. Es ist ein Detachement formirt worden, welches der In- 
genieur-Hauptmann Graf Alexandra Pecaro Giraldi befehligt. Der- 
selbe soll während der Ausst(^llung zu Turin bei d<?n Ballon captif von 
Eu«''r*ne Godard seine aeronautischen Studien begonnen haben. Nach- 
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dem man sich beim Versuch von der Braudibarkeit des gete^l 
Ballons überzeugt hatte, wurde eine freie Fahrt unternommen.^) 

Auch Oestreich hat in der letzten Zeit begonnen, der Luftsdi 
fahrt mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Das K E. Obersthofmeisi 
amt hat dem Redacteur der Allgemeinen Sportszeitung, Victor Sil! 
rer*), wohl dem einzigen in Wien, der sich praktisch mit der Ae 
nautik befasst hat, ein Terrain von ca 12,000 qm auf der Feuerwei 
wiese im Prater zur Verfügimg gestellt Der betreffende soll hier 
aeronautisches Etablissement einrichten. Es scheint, als ob der Staat h 
mit Privaten die Ausfiihrung der so kostspieligen Versuche erieichl 
will. Die Anstalt soll militärisehen und wissenschaftlichen Zwei* 
dienen. 



1) Italia militÄTe 1885. No. 7.5. — UA^ronaute 1885, No. 7, Juillot. 

2) Allgemoino Bportszoitung. Wien 188.'), No. 27 u. 29. 
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Kapitel I. 



1. Die Anfertigung des Ballons. 



Wer zur Construction eines Aerostaten schreiten will, muss sich 
zunächst einen üeberblick über die Verhältnisse verschaffen, denen der- 
ii^lhe ausgesetzt ist. 

Das Medium, welches den Ballon vollständig umgiebt, ist die Luft, 
ein Gemisch von 78,4927o Stickstoff, 20,6277,, Sauerstoff, 0,041 «/o 
Kohlensäure und ca. 0,847o Wasserdampf. Die beiden letzteren Be- 
standtheile sind dabei in der Menge ihrer Beimischung einem häufigen 
Wechsel unterworfen. Die Luft unterscheidet sich wesentlich vom 
Wasser in ihren Eigenschaften. Ihre Molecülo haben, wie die aller 
Gase, das Bestreben, sich nach allen Richtungen hin auszudehnen; sie 
stossen sich also gegenseitig ab, während sie bei Flüssigkeiten als neben 
einander gelagert und sich berülirend gedacht werden. Ein Gas lässt 
sich in Folge dessen stark zusammendrücken und äussert dabei eine be- 
deutende Elasticität. Während die Luft bei 0® C. unter Normaldnick 
ca. 777 mal dünner als Wasser ist, wollen sie einige Physiker^) unter 
entsprechendem Druck bis zum Flüssigwerden comprimirt haben. 

Die die Erdkugel umgebende Atmosphäre wird 12 Meilen in ihrer 
Höhe taxirt Ihre Dichte nimmt nach oben hin bekanntlich immer mehr 
ab. Dagegen ist ilir Druck bei 0" C. in Höhe des Meeresspiegels 



1) Perkins 1820. Phil. Trans. III, rAl und Cailletet Engineering, 20. April 

1878, p. 3^. 

Moedebeck, LuftffGhifiTfthrt. II. 1 



besCäudig und entsprk-bt (lem Gewicht eiuer Quei-käilbersäul«; voo 
760 mm Höhe. 

Auf einen Quadratfentimeter übt solche einen Druck voo l,0333kK 
aus. Ein Ciibiknieter Luft wiegt nach Regnauil 1,293187 kp. Bd 
eintretender Erwämiunp dehnt sicJi die Luft, sowie jedes andere Gas, 

nach Regnautt's Versncheii luii 0,003663 

Dabei äussert sie, eingeschlossen, einen Druck auf die Wände des i}V~ 
fässes, welchen man mit dem Nomen Spannung bezeichnet. Der Druck 
pflanzt sieh in der Atmosphäre gleichmaasig tbrt. Jeder in derselben 
befindliche Körper ist ihm ausgesetzt Ebenso gilt für jeden in 
Luft schwimmenden Körper das archimedische Princip, welches laatet: 

„Ein in eine Flüssigkeit eingetauchter Körper verliert so vid 
seinem Gewichte, als das Gewicht der von ihm verdrängten Flüssigkeit 
beträgt" 

Der Nachweis, duss dieses Princip auch für die Lutt richtig 
wird mit Hilfe des Wagmanometera experimentiell bewiesen. Es cr- 
giebt sich hieraus, dass ein Ballon Auftrieb hat, sobald das Uewicbt drr 
verdrängten Luft grösser als sein Eigengewicht ist Die {> 
Auftriebs wird durch folgende Gleichung ausgedrückt: 
(1) A = l'(rf ^ ti-) — (i. 

Darin bedeutet 

r das Volumen des Balloun in Metern, 

(/ die Dichte der Lutt = 1,393187 kg. 

'/' die Dichte des Füllongsgases, für Leuchtgas im Mittel = 0,6432 kg, 

O das Eigengewicht der aerostatischen Maschine. 

Mit dem Kleinerwerden von d' und wird der Auftrieb wachsen, 
die Tragfähigkeit des Ballons vermehrt Will man mit dem Aßrustates 
eine bestimmte Höhe erreichen, so bedarf e» einer genauen Feststellum 
des Eigengewichtes incl. Ballast, LuftscIufFer und Nutzlast, welches sieb 
aus der Gleiehung <.Tgicbt : 

<" "-'•'•"-"■»tIo' 

darin bedeutet // den Barometerstand der betreffenilen Höhe in MiUi- 
metern. 

Die verschiedenen Barometerstände sind zum Zweckp von Höhen- 
measungen vielfach in hypsometrischen Tabellen nusimimengestellt, Di# 
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hierbei beobachtete Genauigkeit, welche sich in der Einführung von 
Feuchtigkeits-, Breiten- und Schwere-Correctioneu kund thut, kann der 
Aeronaut nicht befolgen. Für ihn genügt die nonnale Höhenberechnung 
mit Hinzuziehung der Temperatur- Correction. 

Für die Berechnung der Barometerstände ist hier die von S c ii r e i b e r ^) 
umgeformte Kühlmann'sche Formel zu Grunde gelegt 

Danach ist: 

k = 18429,1 % -y ' 

Die folgende Tabelle bietet eine Zusammenstellung verschiedener 
Seehöhen ^ aus denen durch Interpolation hncht die Zwischenwerthe zu 
ermitteln sind. 



1. 



Tabelle der normalen Seehöhe. 



1 

b 


/# 


b 


h ' 


b 


// 


b 


// 


760 


0,0 


670 


1008,8 


580 


2163,3 ' 


490 


3512,8 


750 


105,9 


660 


1129,1 


570 


2302,6 


480 


3677,9 


740 


213,4 


650 


1251,4 1 


560 


2444,2 


470 


3846,4 


730 


322,4 


640 1 


1375,5 ' 


550 


2588,4 


400 


4018,6 


720 


432,7 


630 


1501,5 


540 


2735,2 


450 


4294,5 


710 


544,6 


620 


1629,6 


530 


2884,9 


440 


4374,4 


700 


658,2 


610 


1759,8 


520 


3037,3 


430 


4558,3 


G90 


773,3 


600 


1892,0 


510 


3192,7 


420 


4746,7 


1 680 


890,2 


590 


2026,5 


5(10 


! 3351,2 


410 


4939,6 




■r i_ 1 


1 i? - 


1 • 1. i i» I 


_ t 


1 


400 


5137,2 



Die Interpolation geschieht folgeuderaiassen : 

Angenommen es sei im Ballon beobachtet 646 n)ni Druck. Aus 
der Tabelle ergiebt sich: 

640 mm = 1375,5 m 
650 „ = 1251,4 „ 



10 
1 
6 



11 
11 



= — 124,1 m 
= - 12,41 „ 
= 6 X — 12,41 = — 74,46 m, 



1) Handbuch der barometrischen Höhenmessunjren v. Dr. Paul Schreiber, 
Weimar 1877. 

1* 



folglich 
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646 mm = 1375,5 — 74,46 m 



// == 1301,04 m. 



Diese Höhenermittliing muss weiterhin durch die Temperaturcorret*- 
tion berichtigt werden. Hierzu ist es allerdings nothwendig, dass die 
Temperatur auf dem Erdboden /, und die im Ballon t„ aufgezeichnet sei. 

Die Gleichung für die Höhenlänge //, des Ballons lautet dann: 

h, = h(l-\- 0,00366 . t), 



darin ist 



2 ■ 



Die nächste Tabelle wird ein leichtes Ablesen der Temperatur- 
Correction gestatten. 



n. 

Tabelle der Temperatur -Correctionen in der Höhe in Metern. M 



/»C. 1000 


2000 


3000 


4000 


5000 


6000 


7000 i 8000 

1 


9000 


5 ' 18,3 


36,6 


54,9 


73,2 


91,5 


109,8 


128,1 


146,4 


164,7 


10 36,6 


73,2 


109,8 


146,4 


188,0 219,6 


256,2 


292,8 


329,4 


15 ! 54,9 


109,8 


164,7 


219,6 


274,5 


329,4 


384,3 


439,2 


494,1 


20 73,2 


146,4 


219,6 


292,8 


366,0 


439,2 


512,4 


585,6 


658,8 


25 91,5 183,0 


274,5 


366,0 


457,5 549,0 


640,5 


732,0 


823,5 


30 109,8 


219,6 


329,4 


439,2 


549,0 


658,8 


768,6 


878,4 


988,2 



Der Gebrauch der Tafel wird aus folgendem Beispiele ersichtlich 
worden : 

/>, = 750 mm /, = 17,84 
h,^ = 646 „ t„ = 5,36. 

Nach Tabelle I ist die Höhe für 

/;, = 105,9 m 



'tt 



1301,04 „ 



ilenniach 



feiner ist 



// = 1195,14 „ 



t, -j- /„ = 23,2» / = 11,6". 



I) Nach Schreiber, H""'""'<-li der barometriHchen HöhenmesRungen. 



— 



Nun ist 








t — 10» 


t — 15». 


// — 1000 in 


36,6 


54,9 


+ 100 „ 


3,66 


5,49 


+ 90 „ 


3,294 


4,941 


+ 5 „ 


0,183 


0,2745 


+ 0,1 „ 


0,0366 


0,0549 


+ 0,04 „ 


0,0014 


0,00219 


1195,14 „ 


43,7750 


65,66259. 


Für 1** C. würde sich daraus eine Differenz folgern von: 


65,66 

5 


43,77 


4,38 m. 


ninach ist 







ht = 43,77 -j- (1,6 X -1,38) = 50,780 m 
Ä, = 1195,14 4- 50,78 = 1245,92 m. 

In Folge des vielfachen Wechsels von Luftdruck und Temperatur 
auch das von der Ballonhülle eingeschlossene Gasvolumen einer be- 
iiidigen Veränderung unterworfen. Diese äussert sich in einem 
rösserwerden bei Abnahme des Luftdruckes oder Zunahme der Tempe- 
tiir und umgekehrt Da die Hülle nur in geringem Grade einer Aus- 
fhnung fähig ist, muss bei einer Vergrösserung des Gasvolumens ein 
erlöst an Gas stattfinden, weil widrigenfalls Spannungen im Innern 
»s Ballons geschaffen werden, denen die zur HüUe verwendeten Stoffe 
cht gewachsen sind. Die Spannung aus dem Luftdrucke kann mit 
it Hilfe des Mariotte- und Boile'schen Gesetzes bestimmt werden. 
anach verhalten sich die Volumina gepresster Gase umgekehrt wie die 

•essenden Kräfte 

V 1/ 

' ff '^ 

TT "■ F 

ler 

Die in Folge der Temperaturveränderung eintretende Spannung 
^rechnet man nach dem Gay-Lussac-Dalton 'sehen Gesetz, wonach 

as Gas lun 0,00375 = -^^ seines Volumens bei einem Temperatur- 

1 wachs von je 1 ® C. zunimmt. Danach wird das Ballon -Voliunen 

ih. - US 



V, = V 
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n 



/ft_ ist. dif Temperatur di's (iascs in Hülii-' dfs BnrnniPlLTtiriick^ h,. 1 

4„ dasselbe in Hfilie /'„. 1 

Setzt man den Werth in die vorige fileichung ein, so fihiilt mau: 

[ ' 273 J b" 

Da nun das Volumen der Ballonhülle {V) fast unveränderlich ist, 

muss einfi Compresfiion des Füllgases stattfinden. Ist d die Dichte iai 

Gases unter normalen Verhältnissen, so tindft man die gtsuchtc Dichte 

d,, aus der Gleichung 



'/ 



V 



btir Wiussei-stol 
„ Leuchtgas 
der Dichte kann dann mit Hilfe des Mariu ttc'so^. 



; ist li = (l,08!tr), 
(/ = 0,B432. 



jJMchte und Spannung sind direct proportional dem Drucke" 
rier Druck, welchen die Hülle, wenn kein Gas entweichen könnte, i 

zuhaltet) hätte, bestimmt werden. 



760 



.760. 



Das Resultat giebt den Druck im Milhmeter Quecksilber an, wo- 
raus mit Hilfe di« specifischen Gewichts des Quecksilbers, nach Reg-- 
nault = 13,59593, der Druck in Kilogramm abzuleiten ist. unsere 
Ballonstoffe können nur einer verhältnissmässig kleinen Spannung widw- 
stehen. In Folge dessen muss der Ballon zum Ausgleich der ausser«) 
und inneren Spannung unten geöffiiet bleiben. Die Sicherheit gegen 
ein Platzen der Ballonhülle muss stets durch den Verlust von FüUg«* 
erkauft werden. 

Eine andere Quelle des Verlustes bildet für den Aerostaten di» 
Diffusion, welche nicht allein an der Appendix-Oetfnung, sondern durch 
den BallünstolT hindurch den allniAhligen Ausgleich zwischen FtiUgti 
imd Luft vermittelt. Abhangig ist die Difi'usion von der Dichte da 
Fällgaaee und der Dichtigkeit des BallonstolTes. Für erstere gilt dtt 
von Graham aufgestellte Gesetz: 

„Die Difhisionagesch windigkeit isl umgekehrt proportionai det 
Quadratwurzel aus der Dichte der Gase.-' 




Bei Wnsseretoff ist dmiiuacli die DiffiialoD am stärkttten. 

Zur Compensation dieser Verluste ist die Mitnahme einer tudiin 
t, schleclitbiii „Ballast" genannt, durciiaus erforderlich. Aus dem 
D Srwäbnten geht hervor, das:^ man ohne Ballast auszuwerfen allein 
t*h die Erwärmung des Onses Auftrieb erhalten kann. Sinkt dann 
p der Ball&Q bei eintretender Abkühlung, su macht sieh die Stönmg 
GleichgewiohtJä durt^h einen beschleunigten Fall sofort geltend. Der 
cfa die Expansion erfolgte (Jasverlust wird bei dem Zurückgehen des 
es auf die frühere Dichte sichtbar. Die Ballonhülle wird nicht mehr 
gefüllt, verdrängt weniger Luft wie vordem, hat also an Auftrieb 
oren. Um da« Gleichgewicht wieder herzustellen, ist das Auswerfen 
tr entsprechenden Masee Ballast nöthig. 

Um nun zum Bau des Aerostaten überzugehen, ist es ertorderlicli 
wissen, welchem Zwecke er dienen soll. Hiernach richten sich: die 
hl der Ballontype, die Qualität des zu verwendenden Materials und 
:foch noch specielle Einrichtungen. Man unterscheidet zwischen dem 
(ba]lon und Warmluftballon oder Montgolfiere , zwischen dem freien 
1 gefesselten Ballon. Pur den Gasballon kann man wieder iinter- 
iedene Typen für die gebräuchlichen FüUungagase aufstellen, weil 
,es andere Eigenschaften besitzt, die von vornherein beim Bau der 
lltinhülle berücksichtigt werden müssen. Zur Erläuterung der ver- 
liedenartigen Anforderungen, welche aus dem Verwendungszweck 
Tvorgehen, diene Folgendes: 

Für den Kriegsdienst kann der Ballon gefesselt oder frei gebraucht 
urden, im letzteren Falle vielleicht auch als Montgolfiere. Man ver- 
ngt über von ihm, da er hier den Unbilden der Witterung fortwährend 
lUgsectzt ist, das beste, dauerhafteste Material, und damit er überall 
■lä bereit ist, eine möglichst schnelle Füllung, daher geringe Grösse 
Dd leichteste Füllgas. 

Bei einem Poatballon, wie er gleichfalls im Kriege verwendet wird, 
itt mehr eine genügende Tragfälügkeit in den Vordergrund- Er soll 
De gewisse Last ausserhalb des vom Feinde beherrschten Gebietes, also 
I Wgenem oder in neutralem Lande, absetzen. Ausser der für die 
iitzlast nöthigen Tragfähigkeit muss er eine ausserhalb der Wirkungs- 
bäie feindlicher Geschosse liegende Höhe erreichen können und ferner 
ch 90 viel Ballast -Vorrath mitnehmen, dass er in dieser Höhe bei 
lem mittleren Winde nöthigenfalls über das Gebiet der feindlichen 
i^^ifMisd^bnung hinwegfuhren kann. Die Wissenschaft, zumal die 
"> will gewöhnlich Bi'ubachtungen in 8onst nicht leicht erreich- 
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barfu Höhen aiiKtellen, Der Constructeur muss hfini Pmjprtiren be-' 
ui;liton, da«K <ier Ballou tahig bleibt die vorlaugte Höhenlage zu errfichcB' 
und noch genügend Ballast übrig behält, um darin der ZeitdaiiHT itet< 
Beobachtungen ■ entsprechend venveilen zu können. 

Ballons, die Sportzwet^ken dienen , haben keinen bestüumteo Cbv 
ruktor; bei ihnen i^üt die in Frage kommende Absicht des Sportsmaa 
entscheidend. 

Für Aeroßtaten, welche nur zur Befriedigung einer schau lustigen 
Menge, von BerufsluftseliifFeni gebraucht werden, sind idleiu likonnmischfr 
Bücksiebten maassgebend. Ein kleiner Ballon, der nur eine Perso 
tragfu im Stande ist. ist fiii- diesen Zweck das Ratifinellste. Am vor- 
theilhaftesten ist für derartige Fahrten, welche man ja Bigentlich nnr 
als eine Vorfahrung des physikalischen Experiments des Auftriebes im 
Grossen betrachten kann, die Montgolfiere. Sie kann "hne erheblich» 
Mohrkosten auch so gross hei^gestellt werden, dass sie mehrere Personen 
. mitzunehmen im Stande ist, und bietet für Zuschauer wie für die Mit- 
fidirenden einen höheren Reiz, weil die Fahrt mit ilir viel geiabrlicti(r 
ist. Die kurze Fahrtdauer eines solchen Ballons dürfte ferner aon- 
reichend sein für den Genuss des herrliclien Ueberblicks und li^ 
weiterhin wieder im Interesse des Lirftschiflers , weil der Rücktninepun 
des Ballon-Matsiriftls hierdurch billiger zu stehen kommt Der Altmeistra 
der deutschen Beriifsluftschiffer, Kirsch, hat in richtiger Erkenntms» 
dieser Verhaltnisse stets den Heissl uflbal Ion angewendet. 

Für gefesselte Ballons, wie sie in der letzten Zeit bei AusstolIiJng«o 
fast niemals fehlen, emptielilt es sich recht grosse und dauerhafte A5«**»" 
staten zu bauen. Ein solcher muss auch äusserlieli den Schein «J^i 
Gediegenheit tragen, um Allen, denen diese luftige Maschine etw^** 
Neues ist, Vertrauen einzuflös.'ien. Hierfür können die mustergilli^"*'' 
Arbeiten Giffard's als Vorbild dienen.') 

Die Ausarbeitung eines Projectes, welches allen Anfordeninj^^*** 
des Venvendungszweckes entspricht, ist nur unter Benutzung vp'*' 
scliiedener Erfahrungsdaten möglich. Leider sind si'lche Daten bi^*^ 
in recht unvollkommener Weise gesammelt worden; daher könn^ dl* 
hier folgenden Gewichtsangaben auch nur einoo ungefähren Anhalt bieten- 

Im Allgemeinen wfthlt man für den BaUon die Kugelform. Se' 
besitzt den Vorzug der Bintnchheit, ist fenier für das eingeschlo^eHK 



h S. GnfU>n 1 
Giffanl, Paris 1078. 
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die günstigste und hat bei kleinster Oberfläche das grösste Yolumen. 

Verhältniss zwischen Oberfläche und Volumen wächst mit dem 
ins zu Gunsten des letzteren, denn die Oberfläche nimmt im Qua- 
t , der Inhalt aber im Cubus zu. Um in bequemer Weise einen 
»erblick über die Grössen und den Auftrieb von Gaskugeln zu er- 
en, diene die folgende Tabelle: 







Tabelle III. 






V l_ 




Volumen 




Auftrieb in 


Auftrieb in 


[Durch- 


Umfang 


in Cubik- 


Oberfläche 


Kilogramm 


Kilogramm 


messer 




■1^^ ^V V* ^% ■• v% 


in Quadrat- 


bei mittel- 


bei reinem 


*> *- 


2ri: 


meiern 


metern 


schwerem 


Wasser- 


^ r 




3 "^ 


4r^ir 


Leuchtgas 


stofiga^ 


Met<^r 


Meter 




1 cbm — 0,650 kg 


1 cbm = 1,200 kg 


0,25 


0,7854 


0,00818 


0,1597 


0,00532 


0,00982 


0,50 


1,5708 


0,06500 


0,7854 


0,042 


0,078 


0,75 


2,3561 


0,22089 


1,767 


0,144 


0,265 


1,00 


3,1415 


0,5236 


3,142 


0,340 


0,628 


1,25 


3,9270 


1,0227 


4,909 


0,665 


1,228 


1,50 


4,7123 


1,7671 


7,068 


1,149 


2,120 


1,75 


5,4980 


2,8062 


9,621 


1,824 


3,367 


2,00 


6,2831 


4,1888 


12,561 


2,713 


5,027 


2,25 


7,0685 


5,964 


15,90 


3,877 


7,157 


2,50 


7,854 


18,181 


19,64 


5,318 


9,817 


2,75 


8,639 


10,880 


23,76 


7,078 


13,068 


3,00 


9,425 


14,137 


28,27 


9,189 


16.968 


3,25 


10,210 


17,973 


33,18 


11,682 


131,464 


3,50 


10,996 


22,450 


38,48 


14,593 


26,94 


3,75 


11,781 


26,360 


44,18 


17,140 


31,64 


4,00 


12,366 


33.510 


50,27 


21,781 


40,21 


4,25 


13,138 


40,194 


59,58 


25,126 


48,23 


4,50 


14,137 


47,722 


63,62 


31,019 


57,26 


4,75 


14,922 


56,114 


70,88 


36,474 


67,33 


5,00 


15,708 


65,450 


78.54 


42,543 


78,54 


5,50 


17,279 


87,110 


95,03 


56,627 


104,53 


6,00 


18,850 


113,10 


113,1 


73,515 


135,72 


6,50 


20,420 


143,97 


132,7 


93,464 


172,56 


7,00 


21,991 


179,60 


153,9 


116,74 


215,52 


7,50 


23,562 


220,89 


176,7 


143,58 


265,08 


8,00 


25,133 


268,08 


201 


174,25 


321,7 


8,50 


26,704 


321,57 


226,9 


209,02 


385,9 


9,00 


28,274 


381,70 


254,4 


248 


458 


9,50 


29,845 


448,91 


283,5 


292 


539 



^^^^^^^^^ 




^^K Volumen , ^ 


Auarieh iu 


AuftrieliiB 
Kilognunm 


^L ""-'- i r„ük.g i„cubik- o>«^^"* 


Kitognunm 


^H ™7" iJr, ■"etern "" ^^"^ 


bei mittel- 


bei mom 


scliwerem 


Wa»M- 


^^H 


Leucitgaa 


StoffgM 


^^^ 


M"" 


1 ob» = 0,660 llg 


l>bai = 13ni 


^H 


31,416 


.523,ßü 


314,1 1 340 


62« 


^B 


32,987 


606,14 


346,4 394 


727 


^^H 


34,557 


696^0 


387 


451 


»36 


^^H 


30,128 


796,34 


415,5 


517 


956 


^H 


37,70 


904,8 


452.4 


688 


108« 


^^V 


39.27 


1023,7 


490,9 


660 


1228 


^^V 


40,84 


11.10,3 


531 


748 


1380 


^^^ 


42,41 


1288,2 


.^72,6 837 


1546 


^^H 


43,98 


1436,7 


615.8 934 


1724 


^^H 


45,-55 


1596,3 


660,5 


1037 


1916 


^^1 


47.11 


1767,1 


706,9 


1149 


212(1 


^H 


48,70 


1949,8 


754,7 


1268 


2340 


^H 


50,26 


2144.6 


804,2 


1394 


2573 , 
3086 


^H 


53,41 


2572 


908 


1672 


^H 


56.55 3054 


1018 


1985 


3665 


^^H 


59,69 3591 


1134 1 33.34 


4309 


^^1 


02,83 , 41 Hy 


1257 2723 


rilf27 


^^H Die in obi^r Tabelle angeführten Bnichtheile verlieren scJbstTep>j 


^^^1 Ntündlieh für die Pmxbt ihre Betieiitung. Man kennte uuci 


einwenden. 1 


^^m daßs die kleinen Dnrchmesser für LuftbaUons keinen Werth 


hätten. wkII 


^^V ihr geringes VuJumen, ja nicht einmal die Fähigkeit besitzt, den Stdll] 


^^H eu tragen. Ks findet »ich indess öfter Gelegenheit, solche 


(irösseu »M 


^^K Reaervoint (z. B. fiii- Sauerstoff) anfertigen zu müssen und daher erj 


^^^B Hclieint die Änfülirung dieser kleinen Kugelgrössen nichl aJij 


üborflüssitJ 


^^H Für das fernere Projectiren muss zunächst aas der Höhe 


wel(^ dert 


^^H Ballon erreichen soÜ, das hierfür zulässige Gewicht nach Formel {2) erJ 


^^m mittelt und mit dem in Anschlag gebrachtem Gewicht des Matorislq 


^^H verglichen werden. Alle diese Berechnungen werden dei 


Einfachbcid 


^^H halber unter Annahme von Normaitemperatur und -druck 


II Höh? d«a| 






^^H Man bedarf niuimehr eines Ueberschlages über die für die som 


^^V nummone Ballongrösse zu orwurtenden Gewiclit.s Verhältnisse. Solt^ol 


^^M I8«st sich natürlich nur sehr annährend ermitteln, wenn nicht praktiactj 


^^K Vei^suehe bereits ein bestimmtes Miiterial geschaffen haben 


, und unefl 


^^^^^B. j k^^^^M 


^ 



— 11 — 



fc.. 



dann noch sind die Zahlen entsprechend den verschiedenen Ballon- 
grö8sen einem Wechsel unterworfen. Folgende Gewichte sind demnach 
zu bestimmen: 

Gewicht der Hülle mit Netz. 

des Ventils. 

des Trageringes. 

des Korbes. 

des Ankers und event. Schlepptaues. 

des Ballastes. 

der Nutzlast. 

Man rechnet: 
ungefimisste Hülle pro Quadratmeter l 



Seide = 40 bis 80 gr^) 
Baumwolle = 100 bis 125 „ 



Dabei muss berücksichtigt werden, dass man die obere Kugel calotte, 

= — - (3r — h) aus doppeltem Stoffe verfertigt, weil hier, durch den 

I>ruck des Traggases die Hülle am meisten angestrengt wird. Je 
grosser der Ballon wird, desto dauerhafter nuiss femer die Hülle ge- 
macht werden. Bei solchen von über 1500 cbm Volumen thut man 
gnt, den Stoff durchwegs doppelt, am oberen Theile aber drei- bis vier- 
fach zu nehmen. Der Fimiss, vierfach aufgestrichen, vermehrt das Ge- 
wicht um rund 300 gr pro Quadratmeter.^) 

Für das Netz ergeben sich 100 gr pro Quadratmeter^): 
Ventil je nach Grösse und Construction . . 10 bis 
Ring desgl. 3 „ 

Korb aus Weide und Rohr pro Quadratmeter 6 „ 

Anker 10 „ 

Ankertau, Schlepptau, Zubehör u. s. w. rund 80 „ 

Die Ballastmenge (p), welche nothwendig ist, um gefahrlos aus der 
en Grunde gelegten Höhe herunter zu kommen, wird nach Poitevin 
AUS folgender von Glaisher und Flammarion aufgestellten Formel 
beirechnet: 



20 kg 
10 „ 

40 „ 
100 „ 



'^ h h 



1 



— ööj 



h 



273 



1) Die Zahlen sind nach Yon, Dut^ Poitevin, Bertaux, Mansfield u. a. zu- 
engeatellt. 

2) Ton rechnet Weide 5 kg, Rohr 10 kg pro Quadratmeter. 
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Darin ist: 

V das Yohmien des Ballons, 
fl die Dichtigkeit der Luft in Höhe des Meeresspiegels bei < 

lind 760 mm Druck = 1,2932 kg, 
h' der Barometerdruck in der höchsten Höhe, 
h = 7ßO mm Druck. 

Endlich ist noch die Nutzlast und das Gewicht des Luftsclii 
in Betrachtung zu ziehen. Vergleicht man die gewonnenen Kesultat< 
wird aus ihnen annähernd ersichtlich werden, ob das gewählte Vohi 
die erwünschte Höhe eireichen kann. Xach Entscheidung dieser F 
darf erst die eigentliche Construction beginnen. Es wird nun entw( 
das Volumen oder der Kadius als abgerundete Zahl zu Grunde gel 
letzteres dürfte vorzuziehen sein, weil die Rechnung dadurch erleich 
\vird und es in der Praxis bei grossen Ballons nicht so genau darauf 
kommt, ob sie einige Cubikmeter mehr oder weniger an Fassungsverniü 
besitzen. Die Berechnung der Schablone zum Zuschneiden des Sto 
für die Ballonbahnen geschieht in folgender einfacher Weise. Die Br 
der Bahnen am Aequator des Ballons ergiebt sich aus der Breite 
Stoßes. Oekonomische Rücksichten können häufig dazu führen, dass 
genaue Ballon Durchmesser hiervon abhängig gemacht wird, indem 
Stoffbreite nach Abzug des Rechts und Links auf die Nähte Abfallen 
mit dem projectirten Umfang, wie er sich aus dem zu Grunde gele^ 
Radius ergiebt, stimmig gemacht wird, d. h. der Umfang wird als 
Vielfaches der Stoffbreite festgesetzt und demgemäss die Kugel ein w( 
vergrössert oder verkleinert. Selbstredend muss dann die ganze weit 
Berechnung auf Grund des neu entstandenen Radius geschehen. 
Länge der Schablone für die halbe Bahn ist gleich dem vierten T 
des Umfanges, also: 

2 r IC r IC 

Die grösste Breite der Bahn am Aequator des Ballons ist 

// Bahnen 

2 ric 

n 

Um die allmählige Breiten -Abnahme nach Oben hin zu tin 
muss man sich parallel zur Ebene des BaUon-Aequators mehrere Schi 
[AA\ BB'. CO u. s. f.) durch die Kugel gelegt denken. (Fig. 1, Tafc 
Diese werden nach Oben immer kleinere Kreise ergeben. Die Ra 
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, 7':^ 11. s. f.) einer beliebigen Anzahl solcher Kreise müssen berechnet 
?ri. Der Einfachheit wegen empfiehlt es sich eine in 90 aufgehende 
lil zu wählen, da die Schablonenlänge den Bogen eines rechten 
:els darstellt. Die Radien der Kreis-Umfänge sind dann: 

/•, = r . cos OL 
»2 = r . cos 2 a 
/•^ = /• . cos 3 a u. s. f. 

Die Breite der Bahn in den verschiedenen Kreisen bestimmt sich 
einfach durch den Umfang derselben dividirt durch die Zahl {n) 

2 r i: 

Bahnen also = ~^- — u. s. f Man misst jetzt zur Herstellung der 

iblone auf der hingezeiclmeten bekannten halben Länge der Bahn 
1 so viele gleiche Abschnitte ab, wie der rechte Winkel Theile hatte 
trägt senkrecht zu dieser Linie in der richtigen Reihenfolge nach 
hts und Links je eine Hälfte der gefundenen Bahnbreiten ab. Werden 
Endpunkte dieser Linien von der Breite nach der Spitze verbunden, 
st die Schablone für die halbe Bahn fertig. 

Die Abnahme der Breiten unterliegt bei der Kugelform einer be- 
immten Gesetzmässigkeit. Die Umfange verhalten sich wie die 
ien. Setzt man demnach den Radius des grössten Kreises einer 
rel = 1, so ergiebt sich aus dem Yerhältniss dieses zu denen der 
neren Umfange eine Reihe von Quotienten, welche die Berechnung 
?r beliebigen Schablone für einen Kugelballon durch einfache Multi- 
:ation zulassen. In der folgenden Tabelle ist eine Reihe solcher 
icaminengestellt, bei denen die Umfange um 3** von einander entfernt 





Tabelle IV. 






Qö — 1,0000 


330 — 0,8387 


660 


— 0,4067 


3« — 0,9986 


360 — 0,8090 


690 


— 0,3584 


6« — 0,9945 


390 — 0,7771 


720 


— 0,3090 


9<> — 0,9877 


420 _ 0,7431 


750 


— 0,2588 


120 — 0,9781 


450 — 0,7071 


780 


— 0,2079 


Ih^ — 0,9659 


480 — 0,6691 


810 


— 0,1564 


18^ — 0,9511 


510 — 0,6293 


840 


— 0,1045 


210 — 0,9330 


540 — 0,5878 


870 


— 0,05234 


240 — 0,9135 


570 — 0,5446 


900 


— 0,00000 


27« — 0,8910 


600 _ 0,5000 






30« — 0,8600 


630 — 0,4540 
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Beispiel : 

Beträgt die grösste Breite der Bahn nach Abrechnung des Naht- 
stoffes 1 m und soll ein Ballon von 500 cbm Inhalt gebaut werden, 
so ist zunächst nöthig den Radius dieses Ballons zu suchen. 

Es ist 

1^371 = 500 
o 



r' = - 



3 . 500 375 



4ir 



/ ==1/— %r= ^(logSlb — logn) 



log 375 = 2,57403 
log t: = 0,49715 

2^07688 : 3 = 0,69229 
r = Num . log 0,69229 = 4,924 m. 

Der Umfang 2r7r ist demnach 

2.4,9. 3,1415 = 30,94m. 

Da die fehlenden 0,06 m für die Praxis nicht in Betracht kommen, kann 

31 

man auf 31 Bahnen rechnen. Die Länge der Schablone ist 7-== 7,75 m. 

4 

Theilt man diese z. B. in 10 Theile, so wird jeder 0,775 m gross. Auf 

der Längenlinie errichtet man nun in den Theilpunkten Senkrechte und 

theilt auf diesen nach Rechts und Links ab: (Vergl. Yvg. 2, Tat I.) 

Auf 0,000 m = ^ = 0,50 m 



11 



11 



11 



11 



1« 



0,775,,= .^'^1"- = 0,493 „ 

1,550,,= «'9|li- = 0,475 „ 

,„,. 0,8910 ^,.. 
2,32o „ = - '2 = 0,445 „ 

3,100,-. 1.^.0,404, 

7071 
3,875 „ = -^~- = 0,353 „ 

4,G50 „ = - '^^J^ = 0,293 „ 




7.75 



= 



Die Schablone wird aus festem dauerhaftem Papier hergestellt 
Breite des auf diu Nähte fallenden Stoffes ist vor dem Ausschneiden 
anxuzuichnen. Man ret;linet Huf 2 bis 3 cm für jede Babnseit«. 
}olI d«r Bullon nach Unten kegelförmig oder bimeoarCig in den Äppen- 
oder Anliängsel verlaufen, so rauss die Schablone entsprechend ge- 
ludert werden. Man urreitht dies auf die einfachste Weise, indem man 
die Form im verjüngten Maassstabe auf dem Reiasbrett construirt Die ■ 
der Zeichnung abgegriffenen ßadienlängön beeitzen, wenn der Moass- 
nicht HU k]pin ist, eine liinreiehende Genauigkeit Wer sonst eine 
ige Ballonfnrni wählen will, oder sirh auf das viele Rechnen 
Kugelfurni nicht einlassen möchte , kann auch hierfür diese 
le Metliode anwenden. Es ist auch zweckmässig in derselben 
diejenigen Leute zu unterrichten, deren Rechenkünste nicht über 
1 X 1 hninus gehen. Man zeichne den Ballon zunächst im ver- 
Maasstabe (z. B. 1 : 250, 1 m = 0,04 m) sehr sauber in der 
ihten Form im Aufriss, theüe die Kreislinien (s. Fig. 1, Tafel I| 
Krümmungen dürfen in diesem Falle nicht genommen werden) 
Hilfe des Transporteiu^ in gleiche Theile und falle von den Theil- 
punlclen I/ithe auf die senkrechte Achse des Ballons. Mit dem Zirkel 
man nun die verschiedenen Radienlängen aus der Zeichnung ab- 
greifen und mit Hilfe des Maassstabes in Zahlenwerthen feststellen. In 
^eiclier Weise kann man von einer Bahnhälfte den Gnmdrias zeichnen 
tind erhält auf dieser die Breite der Schablone in gleichen Abständen, 
sobald innerhalb des Bahnensectors mit den durch den Aufriss erhaltenen 
Bndien r,. r^. r^ u, s. f. die Bogen geschlagen werden (a. Fig. 1 NRA'). 
Ditse Breiten sind dann allerdings in Kreisbogentheilen gegeben. Um 
ihre Längen auf gerade Linien zurückzuführen, bedarf es einer Messung 
dw Winkels der Bahn im Orundriss; er sei = o". 



180« 



In dieser Formel brauchen also nur für a i 
Zeichnung sich ergebenden Werthe eingesetzt zu wi 
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Appendix. 

Der Construction des Appendix (Anhängsel) muss eine bestin 
Betrachtung zu Grunde gelegt werden. Sein Zweck ist, sowohl die 
fülirung des Traggases zu bewirken, als auch den durch die in 
Gasausdehnung nothwendigen Gasausfluss zu vermitteln. Endlich 
er auch dazu dienen, dass man den Ballon innerlich revidire und 
forderlichen Falls ihn vollständig umkehre. Für die Einführung 
Traggases braucht man keine Bedenken zu berücksichtigen. Für 
zweiten Pimkt aber muss überlegt werden, ob der Durchmesser 
Halses weit genug sei, um bei einer maximalen Steiggesch windig 
das nötlüge Gasquantum herauslassen zu können. Widrigenfalls wi 
eine innere Spannung eintreten und den Ballon zum Platzen brin 
Hierüber sind im Jahre 1879 zu Chalais eingehende Versuche gern 
worden. Man fand auf empirischem Wege unter Anwendung gn 
Kugelballons für den Luftwiderstand beim Aufsteigen die Formel 

(3) .... TT- = 0,0255 _* - D^ v^ KUogramm. 

Darin bedeutet: 

I) den Durchmesser des Ballons, 
r die Geschwindigkeit der Bewegung, 
und // den Barometerstand im Millimeter Quecksilber. 

Capitän Renard legt als Maximal -Geschwindigkeit diejenige 
(i runde, welche der Ballon bei einem plötzlichen Gewichta-Verlust 
100 kg (etwa einem Fallschirm mit einer Person entsprechend) annii 
Setzt man // = 760 so ergiebt sich \V = 0,0255 R^ r^ und v 
W = 100 

^^ ro"o~" 

025~57>2 ' 



' =1/ 

\ 0,02.^ 



Damit wäre für die Geschwindigkeit in den dichtesten unt 
Luftschichten der Ausdruck für r gefunden. Es muss nun femer 
Schnelligkeit der Volumen-Veränderung eines steigenden oder fallei 

Aerostaten bestinunt werden. Das specifische Gewicht der Luft ist 

Ben einer Geschwindigkeit von r Meter wird der Druck auf den Qua( 

meter entsprechend - Yäi\~ Kilogramm resp. Millimeter Wasser. In I 

des Meeressi)iegelh ist der Druck bei 0^' C. = 7()0 X 13,596 = 10332,96 
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isser. In Höhe der Gleichgewichtslage des Ballons demnach 10332,96 

oder abgerundet = 10333 ^,,/ • 
O 7bO 

Die Veränderung des Volumens sei = a, dann verhält sich 

d.h, V 



OL 760 



- ;:^ — 1 



r 



'' ''''' 4 



d-^' .V. 



n i.st 



(l = 1,2932 



10333 

V, J 



7989 



*r abp^erundet 

•*^* "" ~ 8000* 

Zunächst muss nun die Schnelligkeit, mit welcher das sich aus- 
hnende Gas aus dem Ballonhals ausfliesst, berechnet werden. Es ist 
ir, dnss sie von der Oeffnung des letzteren abhängig sein muss, wenn 
* innere Spannung ein gewisses Maass nicht überschreiten darf. 

Dezeichnet man 

den Schnitt der Oeffnung mit ?, 

die Schnelligkeit des Gasaustritts mit c 

ist: 

r' = -" = —!L^ _ 

C 8000; ' 

^nn man den Werth für r einsetzt, der sich aus Formel 

(3) »^=0,0255 ^g-^ ß2r2 



•giebt 



'■ = T }' 



w 



0,0255 . ^^ 



ider 



_ 6,262 ^/W. 



760 



K> eiiiält man: 

Mocdebaek, Loftachiffflüut. II. 
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^, _ V_ 1)^62 i/If\ 760 



8000 g D 



(»der 



I 



~ n.i" 8000 ' r /' 



._•__ 9 1(il 1'." 



uun ist 



folfrlich 



r 


4 - 


/) 


- 2r 3 " ''' 


c 


.,,.., 2riK ,W 
3 « w 



"der luu'ii weiterer Ausfühning der Rechnung 

..2 , A]r 



(•'>) 



r= 4,525-^. |- 



Die Formel besagt demnach, dass der Querschnitt des Appendixes 
immer in demselben Verhaltniss zum Radius stdien muss, sofern eine 
jL^leiehe Austritts-Geschwindigkoit des Gases für alle Ballons zu Grunde 
gelegt wird. In Worten lautet das von Renard autgestellte Gesetz: 

Die Ausflussgeschwindigkeit des Gases ist proportional dem Quadrat 
des Ballon-Radius, umgekehrt proporti(mal dem Querschnitt des Appen- 
dixes, proportional der Quadratwurzel aus der Gleichgewichtsstörung und 
umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus dem Luftdruck. Setart 
man für <; den Werth p- ;: ein, so vereinfacht sich die Formel weiterhin 
und mau erhält: 

C = 4,525 4- l/f^ 
oder 

('>) ''- 1^-1405 I |/"- • 

Zur Ermittelung des Druckes (y>), welchem das ausfliessende Gas 
mif (Ion Appendix ausübt, benutzt man die Gleichung: 



h 

7611 '" 
steht: 



sptcilischr Oewidil dt's Traggawi 
i„ . il'. SL-lsit iimn .1mm -leii Wfi 



oafK Ausfuhr Uli n liiT Zalili;iii-oi.-huiiii^; 

!> = U,000ü000i:i9 '/' irf-V 

\V>.'iiii ? ^ ,,, gi-'niaclit wird, mhU iUt ApiionHi.\ allen im i 
irti^nwn Anforderungen entsprechen können. Als liinfiT wird gi'Wi 
der 'Irt'ifaclie Durchmesser ungenoinmen. 

Um zur ^'üUnng und ferner zur Revision des inneren Balluns J 
Mälii^nd der Fahrt den Ajipendix geüS'net zu t^-ihalten , wird ilun eiD \ 
Holz- oder leichter Metallring iiingenJibt. Mun si.-tzt letzteren guwtifanlicll 
dort, wi) der Appendix sich an den Kugulballim itnsebtt ein i 
«iehi ihi) mit einigen Haltei^ii'hniiren. LritKtere werden nu di>ni Bailonriiigl 
ffsig^jbunden. Ilire Wichtigkeil tritt bwaondorB boi slürniisilien I,andungen ' 
hervor. Sind die Schnüre nicht stark genug, su pflegen sie regelmässig | 
ba-i oiniT SchleifTalirt zu reisseu. Die BaUimhiille bauscht sieb alsdann | 
al»i mächtiges Segel auf und lässt ein Ende der schrecklidieteii Fahrt I 
gar nicht ai>sehen. Besitzen sie dagegen die nothwendige Feeitigkeit, sn < 
wird tli-T Sturmwind unter der VurRusselziuig, dass das Ventil gciffiiet ] 
bleibt, selbst dazu beitragen, da» Triiggas niüglichBt schnell aus dem 
Ballun herauszudrücken. Das Ende des Ballonhalses mittelst eines 
Ventils zu verseliücssen, ist hei freien Ballons nicht uothwendig. Bd | 
gefeiweiten Ballons wini man dagegen gut thun, ein solches eiuzurichten.. 
Der beständige Winddruck und die öttei-en Schwankungen, die 
fiuli-ber Ballon erleidet, machen ihn sonst bald dienstuntahig. Dabei ist e 
äit^crheits -Ventil nothwendig. welches bei bestimnittni innerem Druid 
«ich Ton selbst ilftiiot, um einer Zerstürung des Ballons vorzubeugeH.! 
Vielleicht dürfte zur Vetmeidnng des hierdurch hervorgerufenen Ga»^'l 
Verlustes die Meusnier'sche Luftblase in Verbindung mit einem Ven-f 
titator, auch in diesum Falle nc^h einmal eine Rolle .-ipieleu. Der Wind j 
iDt l8»t nie ronstant in seiner Stärke. Dies ergiebt sii-h schon aus dem 1 
furtwähn-uden Pendeln eines gefesselteu Ballons an etwas windiges'] 



Tugen. Unter diesen Verhältnissen würde vielleicht wn pemmiMiT 
HrbeitendtT Ventilator und Dinp ebenfalls mit SiclierheitK-Veiitil verseheni' 
inniTi- LufthliiHf oftmtds vorthrilltaft zu Stntti'U knniini.'n. 



2. Der Ballonstoff. 

Im Ällgeiiieinen tässt sich jedes Gewebe, welches die oBÜuge 
Festigkeit, Diciitigkeit und Leichtigkeit hat, als Stoff für den Ballonbas 
verwerthon. Zur Prüftmg des StiifiFes zählt man zunächst die auf ein« 
Qiiiiii rsteentimeter befindliche Anzahl Faden in Schuaa und Kette; daffl 
bT-iiigt man einen Streifen von bestuiimter Länge und Breite in die 
Perreau'sche ZtTnMssniascliinp. (Fig. .^.1 




Auf dieser schon von Giffard arigowandtrn Maschine 'j wird rfif 
Dehnbarkeit und Haltbarkeit des Gewebes ermittelt. Zur ErreioJiuBÄ 
möglichst genauer Resultate ist es vortheilhaft, mehrere derartige V«^ 
siiciie zu machen und zwar gleich viele in Richtung der Kette und d* 
Schusses. Die Dichtigkeit kann eigentlich erst nach dem Fiiaissen ge- 
prüft w(^rden. Einige Vorbedingungen für eine groase Dichtigk^t lieg* 
indesB aucli in der Sti'uctur des Stoffes. Vor allem ist es gut. wen* 
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ir recht i'tig lind glek'hniilssig jjcschlagi'ii isl, iIciiiMufli uiirli inftgliclist 
jjach groeae Poren zeigt, sobald niao ihn p'gen iliis laicht hiUt. Um 
big Rewicht festzustoUen, niisst man rlio Stoffballen genau aus und wiegt 
ie. Aaf diese Weise ISsst sich ein annähernd richtiger Mittelwerth 
luden. Bei Stofiproben imiss der kleineren Gnissen halber daß (ie- 
»icht mit doppelter Soi^alt unter Ziihülfeiinhme einer eheinischen 
ffiMge festgestellt werden. Auf Grund von Proben bestellter Stoff miiss 
'ur dw Abnahme nach allen Richtungen hin wieder untersucht werden. 
kliliesshc'h sind noch die ^'anzen Ballen anf überall gleichniäasige Stofif- 
mdte nnd auf Webefeliler zu revidiren. Die für Gasballona gewöhnlich 
tax Anwendung gelangenden Gewebe sind Pongheeseide iind Percale. 
Beide Stoffe sind in ihren Eigensehalten von einander etwas abweichend. 
Seide ist äutwerst fest und leicht, aber dem Brüchigwerden ausgesetzt 
md selir theuer, Baumwille hat erstere Eigenschaften in geringerem 
}nde, besitzt dafür aber den Vorzug der "Wohl feil heil. Die Gründe 
"Br die erhöhte Festigkeit der Seide liegen wohl einmal in der grösseren 
Sähigkeit der Kubstanz (h^broin gegenüber Celliilose), dann aber weiter- 
»Id in der Structur der Fäden. Der Cokoiifaden ist 0,013—0,026 mm 
iict, bleibt sich in seiner Stärke überall gleich, besitzt eine bedeutende 
Unge tmd den Qnersclmitt eines abgeplatteten Kreises. Das Haar dei- 
Baumwolle verjüngt sich dagegi^n nach beiden Enden, seine grösste Breite 
'(■gt beinahe in der Mitte und varÜrt zwischen 0,02 und 0,04 mm. 
Unter dem Mikroskop erscheint es als glattes, schi-aubenformig gedrehtes 
lami; seine Länge schwankt zwischen 2,5 und 6 cm. 

Die in der Mihtär-Aeronaiiten-Werkstatt zu Cbalais bei Paris ver- 
Voidete Pongheeseide wird nach einem von Hureau de Villoneuvr 
Higegebenen besonderen Verfahren fahricirt. Nach Poiterin liegt der 
itoff 0,441 m in maximo breit und wiegt 1 Quadratjneter = 0,80 gr. 
tte allgemeinen, einer TJebei-scblugs- Rechnung zu Grunde zu legenden 
äshlen sind bereits erwähnt worden, es erübrigt hier nur noch des 
PmsM zu gedenken. Ein Meter gute Lyoner Seide kostet 10 bis 15 
ftmc«, d. h. 8 bis 12 .Ä, Percale dagegen nur 1 bis 2 ../(. Ausser 
^Men beiden Gewebeu ist auch die Goldschlägerhaut als Ballon-Material 
"fwwendet worden. Die relative Festigkeit und Leichtigeit derselben 
ifagt nichts zu wünschen übrig; vor Feuchtigkeit muss sie aber ge- 
«Irälzt werden. Der Ballon aus Goldschlägerhaut muss anstatt genäht 
geklebt wei-den, eine Arbeit, die zwar technisch ausführbar, indesa mit 
Srossen Schwierigkeiten verknüpft sein soll. Der Luftschiffer Dupuis 
Delctiurt ist im Jahre 1831 mit einem derartigen aus 20000 Hautchen 



f;i<fertigt(?n Ballon aufpjPsHöpPii. ') NeiiPrcUngs sind wieder dio L'ngliitcJieD 
Militärballons aus Goldschlagerhant hergestellt worden'). Aluminiiil»^ 
(idcr ir:f!;end ein anderes Blecii hIs BalltmhüUenstoff zu verwertlien, i«t 
nicht praktisch durchführbar. Ein von Dupuis Delcourt im Yerm 
mit Marey Monge^) 1831 untemninmener Versuch, einen BaJlnn 
10 m Durchmesser tuis dünnen Knpferblfch herzustellen, führte zu Jm 
tranri;istt.'n Erfahrungen, Naci zweijähriger Arbeit war der Hallou to 
weit fertig, dass die innere Holzcunstruction herausgenommen wcrd« 
konnte. Dabei erwies er sich an vielen Stellen undicht: wenn nJcU 
Tag und Nacht der Ventilator in Bewegung gesetzt w\irde. sprangim lUf 
Iifithstcllon überall wieder auf. Mau darf ebenso wenig vom Alu- 
miniumblech erwiirten, abgesehen davon, ilass man sich erst eine Vf«^ 
Stellung darüber schaffen muss. mit welchen Unbequemlichkeiten äie 
BeJiandlung eines derartigen grossen dünnen Blechkörpers zusammai- 
hängt. Eher erscheint es möglich, bei lenkbaren länglichen Ballons die 
vordere f^pitze, damit sie mehr Steifigkeit erhiiite, mit Metall blechkapp« 
/.ti sersehen, welche den Stoff schützend überziehen.^) 

Für kleinere Signalballons kann man endlich sich des Papiers mit 
V'orthdl bedienen.") Je griisser der Ballon ist, desto kräftiger muss dw 
Ballonstoff sein, nm kleinen Differenzen zwischen innerem und äusserffi» 
Drucke widerstehen zu können, Marey Monge siigt, dass der inaete 
Druck in einem Ballon im geraden Verhältnisse zu seiner tiberflüolw 
stehe. Folglich können kleine Ballons, bei denen die Oberfläche ün 
Verhältniss zum Volumen sehr gross ist einen erheblich stärkeren inneren 
Druck ertragen. Marey Monge machte, als er mit Dupuis Delcouff 
zusammen den Ballon aus Messingblech baute, hierüber einige Experi- 
mente. Er fertigte einen kleinen Messingblechballon von 1 m Üttni- 
oiesBer und prüft« ihn auf den inneren Dnick. Als das QuecksilbPt- 



1( S. ZeitBclirift des deutaclien Verein» zur FiinkTiuig der LufWüflßW* 
Bd. IIl, 

■il Eiu im .lahre ISSri viin Debayeia in ('herbourg gebauter angebli«* 
lenkbarer Luftballon von :1000 cbiii Volnmen, «oU ebenfalls au» Ooldsetiläg«!** 
herg«at«Ut iFordea »ein. Der Aerustat koKtel« in Biimmn L'IHI.iXH} Pres, |B. I.a NstI- 
gatiüo Aßrienne par. G. TixBnodier, Paris 188li.| 

:<) Dupuis« Delcourt, Manuel p. I(i:j. 

4) Vergl. Zeituchrift des deutwlieu Vereius zur KiiHerung der Luft^chit«' 
iWirt, lid. II, 8, 28L^ Bd. IV. ß. I4!l. - L'Aßrouaute 1H72, p. 12S. 

5) L'Aiironaute 1882, p, *25 und Mach ine A^rienae Dirigeable par .\. ^^ 
Banaon. Paria 1«33. 

Ü) Archiv ffir Artillerie und (ienie. Jahrg. 1884. 




BnnnioUT 0,20 m Ürufk anzeigte, zerplatzt«' (\vr I{;illiiii. Iliij'iiiis hr- 
ichnete er den Druck, welchen der p'osse Ballon mhi 10 ni Uurcli- 
Lesser ertragen könnte. Die Oherfläclte des kleinen Balluiis war 3,1 J ijui. 
le des grosBen 314 qm. Daraus ergab sicli: 
H14 : 3,14 = 0,20 : ,/■ 
j- = 0.002 ni. 
' EiDpfehleuBwerth erscheint es, jeglichen Baüonsfdfi' in ilii'ser Weise 
in prüfi'n. Einer ganx hcsondei-en Anstrengung ist das Material der 
gcfiPi^eltBn Ballons unterworfen, ^iie haben mitimter einem äusseren 
Drucke von über 100 kg per Quadratmeter zu widerstehen. Dass sie 
teicn solclien auszulialten vermögen ist nicht wahrscheinlich. Thatsäeh- 
ffich sind die meisten durch starke Stumiwinde Korstört worden'), wenn 
'nichl ihre Fesselung zuvur zerriss.^) Das Platzen eines freien Ballons 
jin der Luft kann nur die Folge eines schlechten Materials, einer mangel- 
'hslU'n Con.stniciinii, mU-r einer etwas ungeschickten uneifahreucn Lei- 



tlteg se in. 
^Der 



Zusclineiden um! Nähr 



Der Ballonstuff wird auf einer niögliehst laugen ebenen FI&i.'hi' 
««^breitet, ohne dass er irgendwie durch Zug ausgedehnt wird. Die 
Schablone wird darauf mit Berücksichtigung möglichster Sparaanikeit 
lie«ag!ich des Stoffabfalls aufgelegt und mit Buntstift abgezeichnet Vor- 
theilhaft ist es. an bestimmten Funkttm, nach dem Vorschlage des Ingt*- 
, nieui Meierhufer, kleine Marken an sämratliche Bahnen zu machen: 
[(titwe dienen beim Zusammennähen gewissermassen als Controle für daw 
1 Zosammentreffen der richtigen Bahnenbreiten. 

Das Nähen Bclhst kann auf der Maschine oder mit der Hand be- 
werkrtelligt werden. Viele Luftschiffer ziehen das letKtere vor, weil 
Iwini Maschinennähen leicht ein Stich ausfallen kann: letzteres passirt 
Winders hautig, wenn das Dichten der Hülle durch (iummiren derselben 
«ergertellt ist. Das Verbinden der Bahnen goschielit mittelst der Doppel- 
«teppBtichnaht, Selbstverstandtidi Ut hierzu nur beste Näh-seiile oder 
feler Hanfzwini anzuwenden. Die Stiche dürfen nicht zu eng liegen; 
nwn rechnet anf den Centinieter 4 bis b. (iewölmlicli pflegt man zu- 
Mchst die Bahnen vollständig fertig zu machen, denn wie leicht ver- 
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BtändlirJi, werden sie aus ökonomischen Rücksichten siets zu niehrcren 
Stücken zwgesciinitteii, wobei jedesruaJ auf den für die Xabt entfallonil«! 
Stöffstreifen von 2 — 3 cm Breite zu rücksiehtigen ist. Nach dem FL'rtip- 

stelien der Bahnen hejrinnt das Zusainimennäiien der Kugel Je weiter 
die Arbeit fiirtüchroitel, desto Bchwieriger wird es. mit der Masohiw 
daran zu arbeiten. Der sich anhäufende Stoff ist beinahe ^r nidd 
metu- von dem Arbeiter zu bewältigen, dfdier ist es mthsam. den letzt» 
Theil der Arbeit stets mit der Hand nähen zu lassen: man verliert 
dabei nicht viel Zeit. 

Einige Luftschiffer setzen ihren Ballon nicht Bahnenwaae, sondf 
in Zonen zusammen. Sie legen dabei die von oben nach unten glaA- 
laufenden Nähte absicbtÜch so, dass sie nidit aufeinander stossen, weil 
nach ihrer Behauptung hierdurch eine gewisse Sicherheit gegen ein volt 
ständiges Zerreissen des Ballons bei irgend welcher Havaiie gewäh> 
leistet ^^■ird. Eine überflüssige Vermehrung der Nähte vei^rössert 
Gewiehl der Hülle und verringert ihre Dichtigkeit. 

Das DiL-hten der Hülle. 

Die Gasdichtigkeit der Hülle ist auf die verschiedenst« Art pnibirt 
worden und lässt trotzdem immer noch viel zu wünschen übrig. Ks 
am meisten gebräuchliche besteht in der Anwendung eines Troctto- 
Pimisses, dessen Hauptbestandtheil Leinöl ist Jeder Luftschiffer 
hierfür sein Recept und pflegt das häufig als Geheimniss zu bewahren. 
An einen guten tHrniss werden folgende Anforderungen gestellt: 

1) Er muss die Diöusion von Waaserstoffgas durch den Stoff mög- 
lichst vollkommen beseitigen. 

2) Der Stoff darf durch ihn nicht angegriffen werden. 

3) Seine Biegsamkeit und Elasticität müssen sehr gross sein: « 
darf beim Falten keine Risse erhalten oder gar abblättern. 

i) Er soll durch Wärme nicht klebrig, durch Eälte nicht spröde 



Reines Leinöl (huile de lin, linseed oil) wird aus dem Samen d« ( 
Flachsptlunze (Linum usitatissuuum L.) gewonnen. Seine Verwendung 
als Firniss beruht auf seiner Eigenschaft, in dünnem Aufstrich der Loft 
ausgesetzt, zu verharzen. Es findet hierbei eine chemische Veränderung' 
seiner ßestandtbeile statt, indem es aus der Luft grosse Quautitätoi. 
Sauerstoff (Oxygen) aufnimmt. Die Oxydation führt, wenn man den ge- 
fimissten Stoff nicht überall gut auseinanderlegt, zu gi-osser Erhitzung 



bä in Braod gtrathen desselben. Manchor Ballou ist auf solche Wei^e 
irch Fübrlässigkett oder U uorfahreuhcit di-s Luftscliiffers der KhTstöruiiK 
Bit."!!!! g'-fallen. Wälirend dio normale Farlje bei reinein Leinöl nnd 
ösisem bis geblit^ien ytoff einu goldgelbe ist, kennzeichnen sich iiber- 
txXf. Stellen als mehr oder wijüiger biänuliehe Klecke. Selbstverstänii- 
dl ist der Stoff an solchen t-twas ange^iffen worden und wird kiiuni 
■erlangte Probt; der Festigkeit bestehen können. Hohes 
dnöl gebraiidit sehr lange Zeit, bevor sich die Oxydation und damit 
illstäodiges Trocknen vollzogen hat. Aus diesem Grunde wird 
EWßfanlich gekochtes Leinöl Kiini Finiiflsen vorgezogen. Der Anierika- 
JBchc Lnftschiffer Wise bt-i-ichtet, dass er nach fiiutjährigen Eilahrungen 
Bf diesen einfachsten Fimiss zurückgekommen wiire. Er besitzt ^er 
mner noch verschiedene unangenehme Eigenschaften. Einmal trocknet 
Terbul In issmöasig langsam, ferner klebt er ganz bedeutend und das 
so mehr, je wärmer er wird. Es kann daher vorkommen, d«.ss ein 
solchem J^lmiss praparirter 8tofl'ballon der deu Mittagssonnenstrahleu 
usgesetzt wnr und dann, ohne vorher in einem kühlen Raum ausge- 
ntitet gelagert zu werden, sofort zusajum engepackt wird, sich nicht mehr 
Jane grosse Beschädigungen au seinander wickeln lasst. Indess behauptet 
Vhe und neuerdings auch einige französische LuftschitTer , dass diesK- 
des gekochten Leinöle bei bostimraler Bereitungsweise voll- 
aufgehoben würde. Wise sagt über die Bereitung dieses Fii- 
jes Folgendes'): 

„Nimm reines Leinöl, giesse damit ein (ietass halb voll und setze 

fiber Feuer, lass es sich ultniahlich bis zu einem tirade erhitzen, bei 

iem das Holz verkohlt Bevor es diesen Urad erreicht, wird es Syrap- 

le des Kwiions zeigen, die weiter nichts zu bedeuten haben aliä das 

fordunpfen einer kleinen Quantität Wasser, welches sich gewöhnlich in 

iom Oel betindct. Bas Üel bedarf einer grösseren Hitze, um es bis zu 

Orati zimi Kochen zu bringen, dass es einen wie oben hinein- 

Bolzspahn sofort verkohlt Alsdann muss es aufmerksam 

Iwwacfat werden, denn es findet nun bald eine nachhaltige heisse Rea*;- 

utatt, wobei es zu rauchen anfängt nnd dichten Dampf entwickelt. 

sich, wenn er nicht sorgfältig vor Luftzutritt geschützt wird, leicht 

sdbst entzündet Bei Anwendung von Kochgcfaesen mit Verschluss- 

Bokela, die eine kleine Luftröhre haben, kann die Arbeit ohne Gefahr 

eine Stunde und hei grösserer S^irgfall zwei und mehr Stunden 
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t'ortgfsetzt werdüii. UIk hvt^U' Art zu rrkeuneii, ob i_-s fTL^uiiguiiii ^i'kin'il 
ist, besteht darin, dasti man etwHS mit einem Spahii herausnimiut 
auf ein Stück G!as nder Äinnjzuiii Abkühien nnfetreicht;; wird ee did 
uttd sehr elastisch, so is( es gi-nügeDd gekocht. Es hat aldann eine ti« 
rothe Farbe. Ist das Oel von giit^r Qualität und gut gekocht, oda 
besser gesagt, auf diesem Wege zersetzt, so winl es ttbgekühlt sehr lUd 
und erscheint ähnlich wie Kautschuk (Indianrubher), ist letztnrera 
in der Elasticität überlegen. Seine Natur wini ganz verändert, die tettj 
klebrige Eigenschaft desselben scheint ganz üerstört zu sein. Nachdi 
es so behandelt ist, soll es eine Zeit lang ins Licht gestellt werden, ' 
es sich setzt, indem sich der reine Theil von dem kohleohaltigeu ab 
8(judert "Vor dem Gebrauch muss es mit Spiritus oder Terpentin v» 
dttnnt werden und dieser muss gut ivctihcirt sein, damit der Kimiil 
schnell trockne. Dieser Firnis« wird in tier Sonne in 5 oder ß Stund« 
trocknen und bedarf dazu keines Zusatzes eines metullischen Trock» 
mittels. Seide oder Muslin, mit diesem werthvolloo Präparate bestrichen 
besitzt die beBondere Eigenschaft, sich iiictit zu erhitzen, wa« sonst dt 
gefährliche Eigenthtimlichkeit der meisten Oeltimisse ist. Baitons ni 
diesem Fimiss praparirt ertragen es in einem Kasten monatelang vffl 
packt zu bleiben, oline die geringste HitaeentwickeluHg oder Klebrigkät! 

Hoffer befltStigt die Aussagen Wise's. Das gekocbtt; Leinöl 
nach seinen Angaben, da es bei Luftzutritt schnell trocknet, unter 
Wasserscl licht aufbewahrt werden. 

Um das Trocknen des Firnisses zu beschleunigen ') wird i'emtt 
ebenso häufig ein Zusatz von Metallosyden zum kochenden Leinöl ge 
gemacht. Die im Handel behndlicheo Leinöltimisse enthalten gewöhn- 
lich auf 100 kg einen Zusatz von 5 kg Bleiglätte. Man behauptet, 
derartige Zusätze auf den Ballonstoff zersetzend einwirken. Votsicht 
erscheint daher bei ihrem (iebrauch geboten. Wise schlägt für i 
oben angegebenen reinen Leinölfimias zum schnelleren Trocknen 
geringen Zusatz von gelbem Ocker und brauner ümbra vm-. Hienluifh 
bekommt der Ballon nebenbei eine bräunliche Färbung, Der als 
zilglich gerühmte Fimiss des Militär -Aeronauten- Etablissement zu Ch»- 
IÜ6 ist, seiner Hauptmischung nach, gleichfalls ein Ijeinöliimias. Br 
soll innerhalb 24 Stunden troi^kneu, dabei aber leicht klebrig blcdttea. 
Um letzteres zu beseitigen wird er noch mit einer anderen geschme^ 
digen Schicht überstrichen, welche absolut trocken werden soll. Als 
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aiiptlifstan'll.ht'il ilifstT Tr<A-lirnsclii<;lit wird Uuniniilapk (jfoimiu' lMqne) 

Eine dor Zeitschrift Ti'Aöifinaute beisegebene Probe erlaubt es, sieb 
iin (Ut Vorzügiichkeit dfs Firnissus zu überzeugen. Er ist geschniPi- 
ig und klebi nicht. Knifft man ferner ein Stück des Stoffe«, so hinter- 
isst liio Fatte keine niarkirte Bruchliuie. Vgn den verechiedenen Lufl^ 
Tbiffem werden dem i-einiUlirniss mannifjfache Htoffe zugesetzt. Am 
leisten iibüeh ist ein Zusatu von Kautschuk (Gummi elaaticum). Da 
iaalBchiik allein ebenfail» als Dichtungsmittel benutzt wird, lag es nahe, 
nf eine Verbindung beider Stotfe zu kommen. Leinöl löst den Kaul- 
d)ok auf. Der auf dioKf Weise erlialtpne Fimiss dichtet für Leucht- 
ws hinreichend gut. Er bildete auch den Ha uptbeatHndtheil des im Jahre 
792 viin G'unli'' erfundenen liecepls, von dem wohl mehr Wesens ge- 
lacht ist. als es die Sache verdient. Die auf Grund dieses Rec«ptes 
va Capitän DeUmbre und Ronard in Chulais ISTfi vorgenommenen 
Tersnche ergaben, dass er nicht hinreichend genug trocknete und femer 
nf gros-sen Flät^hen verwendet, nicht die gewünschte Unduix'bdringlich- 
ait bot. Die Herstellung des Gemisches ist eine sehr einfache. Man 
toit zanärlifit den Kautschuk in Terpentin oder Benzin auf und mischt 
fc erhalt) ne sv rupdn ke Lösung mit dem vorbereiteten I^einölfiniiss. 
lanche thun auth nuh einen Zusatz vun gelben Wachs hinzu. Nach 
lertaux') eimm Au hervorragendsten Fimisstabrikanten Frankreichs, 
^ es jedoch kemtn Voi-theil bieten, weil Wachs vom Leinöl nicht auf- 
BlÖst wird 

Die Verwendung von Kautschuk ziu- Dichtung wurde mit dem 
RttoD Gasballon von Professor Charlew in die Aenmautik eingeführt 
Dd ist bis auf unsere Zeit noch häutig üblich. Kautschuk ist der ein- 
etrodinete Milchsaft einiger tropischer Bäume (Jatropha elastica, Ficus 
laetioa, Hevea guyauensis etc, — neuerdings ist von Dr. Kassnor 
Or^reHchlogen worden, denselben aus einheimischen Cultuipflanzen zu 
BWinnen ; zu solchen würden sich die Euphorbiaccen , verechiedene 
pecies der Compositen und Sonchus oleraceus eignen). Er Ist gelblich- 
tH dtinkelbraun und sehr elastisch, wird in Kälte hart, bei Erwännuug 
'eich und klebrig. Der Kautschuk wird vor der Verarbeitung auf den 
toff autgewalzt und zu diesem Zwecke zuvor in Benzin oder Terpentinöl 
elöRt. Neuerdings ist auch vorgcschKigon worden, das bei der Dcatil- 
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l)iti(in Voll Kautschuk cutstüfaende flüchtige Kautäcliukul als l/nüiuti^ 
luittfl zu benutzen. Die Vorziip:e dieses letzteren sind jedoch nirgend 
klar gelegt. Der englische Luftschiffer Oreen waudte ktihi ersten 1 
iloppelten Ballonstoff mit zwischenliegender Kautschiiklage an, ging iiM 
bald davon ab, weil er ihn für nicht brauchbar und als keinen Ersati Ja 
BaUonfirnisses fand. Dagegen benutzte er den Kautschuk, um den doppelt^ 
Stoff der oberen und unteren Calotte des Ballons zusammenzukleben,' 

Bertaux, auf den wir hier wieder zurückkommen, weil er im 
fassende Versuche mit den verschiedensten Firnissen angestellt hat, M 
I^einöIfirniaK für besser ala Kautschuk. Er schreibt darüber: „Quant n 
caoutchouc, nous n'en voyons pas futilile; des experiences rfeentes not! 
ont prouv^, qu'il ne s'oppose en anoune fa<;on au phönom^nes d'eio* 
raose et d'endoamose". 

Mit dieser in Folge praktischer Ertahningen aufgestellten Bchauptnq ' 
stimmt auch das überein, was Hoffer (Kautschuk und (luttapercia ^ 
Raimund HüÜ'pr. Wien 1880) darüber angiebt. Er sagt: „Schon 
grosse Zusammen drückbarkeit des Kautschuks doutet auf das Vorhm 
densein vieler und grosser Poren und haben vergleichende Versuche g 
zeigt, dass Gase durch eine Kautschukplatte, sowie durch andere poröse 
Membranen zn dringen vermögen." Sein einziger Vorzug besteht darini 
nicht brüchig zu werden. Jedes Sikkatif dagegen wird brücliig. Sä« 
Elasticitat nimmt allerdings mit Zunahoie der Kälte immer mehr ab, i 
wird hart und fest. Beim Erwärmen erscheinen indess die elastif 
Eigenschaften wieder. 

Um die guten Eigenscbatten dieser beiden Stoße zu vereinigen. 

L^ ohne die durcli ilire Mischung wieder entstehenden Nachtheile zu tu- 

halten, hat man verschiedentlich versucht, sie nach einander auf dM 

Stoff zu bringen. Notliwendigerweise muss man dann schon 

doppelten Stoff mit Kautschnkz wischen läge anwenden. Da Leinöl Kao*^ 

schuk sehr stark angreift, darf man dies nicht direct auf den i 

Ballon auftragen. OifFard musste die traurige Erfahrung machen, HO 
mif diese Weise einen ganz neuen Baiion zu verderben. Es ist alV 
eine Zwischenschicht erforderlich, und als solche giebt Bertaux Giimn* 
lackfimiss an. Man erhält letzteren durch Auflösen von Guraniilaot ioJ 
90gnidigem Alkohol und zwar 0,2ö gr pro 1 Liter Alkohol. Wenn d^l 



1| Mauitfield, Aerial Navigation, p. HU. — Ueber die beste UenttoUnnp-' 
metbode dieses Ballonstoffes mit QummiEwischentage s. Btjmund Hoffer, 
Kap. XXVI, S. 212. I 
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|oho) %'0rdampft ist büHet. der ßummilack eine dünne undiirchdring- 
le Schicht anf dem Stoff, die allerdings brücliig ist. in der Sonne 
ich wird imd unter den Unbilden der Witterung Risse erhalt Der 
n fulgeode Leinöl-Üeberstrich soll diese NaditiieÜe theÜweise aufhcbwi, 
Dupuis Delcourt stieg am 21. Mai 1848 in Paris mit einem 
^U» auf, dessen Stoff mit Guttapercha priiparirt war. Dieser fist 
SU Kautschuk äholicli, aber härter und weniger elastisch. Es wird 
U dum Milchsafte der in Ostindien wachsenden Isonandra gutta ge- 
imnen. Die Thateache, daas keine weiteren Auffahrten dieses Ballons 
til ViTsui'he mit Guttapercha angestellt wurden, scheint die Unbrauch- 
|rkfit desselben für Dichtung von Ballonhülleu zu bestätigen. Eine 
jdere Art von Fimiss wandte 1S72 Dupuy de Lome bei seinem 
bkbareo Ballon an. Der hauptsächlichste Bestandtheil desselben wai' 
datine. Das vum Prot^soi' der Chemie Trooat aufgi'stellti? Reeept 
tht Folgendes') an: „Man präparire zunächst eine Lösung A nach fol- 
Wä Oewichtstheilen : 
^^^ Reine Gelatine . . . , lOO Theile 

^^P Glycerm 100 

^■^ HokeKsi- (SOG 



Sa. 800 Tiieile. 
lern Hdlzessig im wurmen Was-serbade 
Dnun maciie man folgende 



■erin bin/ii. 



in löse (iHbi'i die Oelatitic n 
f und aetJie fortwälirend Gl; 
idere Lösung B: 

Tannin 100 Tlieil. 

Holnes-sig liOO 



Sft. 700 Theile. 
nter Umrühren mit Holzlöffeln giesse nnin dann langsam Lösung ,4 in H. 

Das Ganze wird darauf im Wasserbatle wenigstens eine Stunde ge- 
Wht, indem man dabei nach unii nach von der Säure so viel hinzu- 
esst, dass die I-lüssigkeit das gleiche Volumen behält. Eine Schicht 
f in 24 Stunden getrocknet" — Drei Schichten sollten genügen, den 
ÖIoD für "Wasserstoffgas undurchdringlich zu machen. 

Bertaux hat femer vorgeschlagen, den Stoff durch Goldschläger- 
Ut innerlich zu dichten und aussen mit gekochtem T^inöl zu streichen. 
bei soll letzteres nur ein Schutzmitte! gegen Regen und andere Witte- 



1) L'A^naute IRT^ 
me. Paris 1872. 



■ l'AiJroHtHt il Hi!lice de M, Hup 
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rungseinflüsse sein. Es erübrigt noch hier einige Daten anzufühi 
über die Gewichtszunahme, welche Ballonstoflfe durch das Dichten 
lialten. 

Nach Adrien Dut6-Poiteviu wiegt: 

1 qm einfach Ponghöe für kleine Ballons, 

5 mal gefimisst = 220 gr 

1 {{in einfach Ponghöe, stark für Ballons über 

2000 cbm (StofP = 80 gr.) = 368 . 

Nach Bertaux wiegt: 

1 qm Seide = 35 gr 

Dasselbe 1 qm doppelt = 70 „ 

Bei einem viermaligen Anstrich von Leinöl mit Bleiglätto (letzte 
1 kg pro 100 kg bis auf 500" erhitzt) ergaben sich folgende Gewiolit 
zunahmen: 

erster Anstrich 90 gr nach Absorption von Saueretoff 60 gr 
zweiter „ 38 „ „ „ „ „ 30 „ 

dritter und vierter Anstrich 54 gr nach Absorption 

von Sauerstoff 40 ,, 

Ein Quadratmeter wog demnach 200 gr. 

Baumwollene Gewebe absorbiren mehr Firniss. Das ist wohl » 

die Structur der Samenhärchen zurückzuführen. 

Bei vier Anstrichen ergaben sich nach Bertaux pro Quadr 

ineter = 280 gr und nach der Oxydation 224 gr. 

Der von Dupuy de Lome angewendete Stoff bestand aus Seid( 

tiiffet mit Nausuck und sieben Kautschuklagen. Das Gewicht \var: 

Seide pro Quadratmeter = 52 gr 

Nausuck = 40 „ 

Kautschuk = 148 „ 

Sa. 240 gr. 

Die drei Gelatine-Pirnisslagen vermehrten das Gewicht um 95 
100 gr pro Quadratmeter, so dass es demnach in Surania 340 gr ] 
(Quadratmeter betrug. 

Der von Bertaux vorgeschlagene Stoff ergiebt: 

Zwei Stofflagen mit Kautschuk . . = 250 gr 

Vier Lagen Gummilack ^^ ^35 

Vier 1 jagen gekochtes Leinöl . . = 199 

Sa. 575 gr. 



1? 
11 
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Der von Giffard bei seinem „Grand ballon captif' 1878 in Paris 
rwandte Stoff bestand aus sieben Schichten, die von innen nacli 
issen in folgender Ordnung lagen: Musselin, Kautschuk, starke Lein- 
and. Kautschuk, Leinwand, vulkanisirter Kautschuk und Musselin. 
eiisserlich war der Ballon zum Schutze gegen Nässe mit Bleiweiss 
^strichen. Der Quadratmeter des Stoffes wog = 17» kg. Das Dichten 
er Nähte wird vielfach noch besonders durch Uoberkleben dei-selben 
lit Stoffetreifen bewerkstelligt.^) 

Das Firnissen. 

Das Firnissen findet in der einfachen Weise statt, dass man den 
Ballon bahnenweise zusammengelegt auf einer grossen ebenen Fläche 
lusbreitet. Das Auftragen des Firnisses geschieht mit Pinseln, weich- 
haaiigen Bürsten, Schwämmen oder baumwollenen Lappen. Die Arbeit 
muss in einem kühlen schattigen Räume geschehen und es ist dabei 
darauf zu achten, dass der Auftrag überall gleichmässig und nicht zu 
dick geschehe. Eine besondere Aufmerksamkeit ist ferner den Nähten 
zuzuwenden. Die gefirnisste Bahn wird umgeschlagen und sofort die 
nächsten immer wieder darauf gelegt bis man bei der ersten wieder 
aniaugt. Zum Trocknen breitet man die Hülle am besten auf einem 
hängenden Netze aus. Ist die Trockenheit annähernd erreicht, so er- 
leichtert man die feniere Oxydation durch Aufblasen des Ballons mit- 
telst eines Ventilatoi^s. Die nächste Schicht dart* ei*st üb(Tgelegt werden, 
w»'nn die erste sich vollständig verharzt hat. 



3. Das Ventil, 

Nächst der Dichtung des BallonstofTs ist die Construction eines 
einfachen gasdichtschliessenden Ventils einer der zur Z(»it noch immer 
vergeblich angestrebten Wünsche» des Aeronauten. Das Vcnitil ist von 



1) S. Note aur la Direction des A^rostate p. M. L. (rabriel You. — Zur 
l^rüfuug der Dichtigkeit des Stoffe« wird die aus Fij^. 4, Taf. I, leicht verstiinrl- 
Hche Maschine von Jobert aügeweiidet. 
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Prof. Charles 177.S in die LoftschiSTahrt als ein Mitti'l zuni Mraw- 
vriren finfrefuhrt und bis auf unsere Zeit als solcfaes betrachte wordoL 
IVkss dabei pin gleich gasdichter Verschluss nach jedesmali^m Gebraud 
Ton Wichtigkeit ist, wird leicht eingeselien werden. Indesseu wird ia 
Wenb, w«lcher auf ein derartiges Yentil gele^ wird, henb^emindai^ 
«am man den in oeuertj' Zeit aus dein mililarischeD AeroDaam 
El^>lisa«a»eai in CbaUis kttminendea Stimmen Gehör schenkt C»\ 
Renard sagt: ^iemal!! am Ventil rüh^en^' Dieser Grundsatz verfolg 
einra hrslinunten luilitärisi'hen Zweck: es lianilelt skji ilarum, 
freien Ballon mOglii-ltst langt 7jät in der Loft zu erhalten. Der 
ringst!' l>BSTeriu<t bwleut« di»> Abkümins der Laftröse. Die Dana 
der Kahn isi mnitchst bestimmt durt.'fa die Ihffitskm des G^ses dank 
den Balliinstt<ff. und rmtichtigkeiten des Ventils. Die Dauer wird 
hin beeinfioäst durch die iiMtnaQi«)pscb-|ilqr8ikab9cfaea Eiognisae;, di 
da- Ballon au^^gaaetn ist. L«citefv allein gefceti VemdassDn^ zu 
äcU«i)<«tlirlieD Uanünaa. w«k^ cbwd Pitttön für ifie Geischicklidii 
kfäl d» U^ttsMOBK hildn kBmmea. 



Die M < 



I BilloaT«M3 stt ! 



AnfordernngcB lassen 



t) fSw dna BaLk«TgfanMa « t yr vh rtwfc- tiKn^se haben- 
H UickH tnd skkcr foKlmiRS. 

<iB» tesiwt^ »rkvinix» Aii %» fc < «rf dMk» mr der Had ohne eo^j 
n»te V«r$iKte ibi« -km AwttK» d«r änar W W»:tä»fa aboehmeadcl 
Dk«ck kMM m K«va »ta Adriva I>«t« PvitvTin g«ht dabei i 
d«« t*t«Mk«Bt *w^ dws dw BaBw i— irtdb dw heädm ctssen Hnniti 
* ^ ^«üMvi Aftftn-rW TTtfarm mfess» «ad jfcwbt ■ 




t Aiisfliissgiwliwiuiligkeit r, als const^ntL- iUisi'H"iuini'n. findrt 
: nai-ii der Funm-I. 
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1» — fi' ist der Druck in Millimeter WnsstT, di.ni dus (JaK jmi 
luulmniu'ter inif die iibeie Caliitle aiisliht 

d' ist das Gowiclit olnw Ciibikiiifteitf Traggas. Poitcvin setzt 
sh über die hierbei gemnriiteii Febler binweg imd hilft sidi, indem 
' sagt: „Man niu.ss ilii-scn S<'lmitt um die Hillfte vergrosscni , wppcn 
K 2ti»amnion>'.ieh(>im di-m dio ilüssigp AdLT nntcrliegt und wegen des 
dbwünherw erden den Druckes, was von der Abiiiilmie des Druckes je 
Kfi dem GasaiistluHsi berriihrt." Legt man die A iisfiihni ngcn diw 
nEÖRiei^he» Militär-AtTonaiiten zu Gninde, rü erhält man hiermit ilie 
iODtilgriiKSO in FlächpDma^scn angegeben und kann daraus leicbt d<'ii 
hirchniüKSür des entHprecJienden Kreises ermitteln. 

Das gute sichere Fuiictioniren des Ventils hangt wesentlicti von 
äner Coostruction ab und ist doppelt nothwendig, weil der Luftsidiitfer 
d der Fallit keine Confrole des Ventils voniehmon kann. Ein Ver- 
i(twi desselben kann daa griisNte Unglück im Oefnlge haben. Dmi 
buptconstniutionen lassen sich in der Ballontt.'cbnik unterscbeideu : i's 
bd dies: einklappige, zweiklnjipigo und Tubenventile. Gnindsätzlirb 
wden alle su eingerielitet, diiss sie nach innen zu fiflhen sind, weil 
i> liie innere Oas^pannnng zum festen Verschluss des Ventils mit bei- 
Sp. Der StihlusB wird durch Kautschukbänder. Federn uder Schrauben 
•wirkt Zur näheren KriÄuterimg seien einige Haupttypen hier auf- 
^Bhkrt: Das von den meisten LuftschifFern gebrauf^hte, von Professor 
Jliarins 17«3 eonstnürtcDoppelklappen-Venril (Taf. I, Pig". 5 « /^ /■ 6'Yon 
tat Dach) heslehr aus einem flachen Hiilzkninz. diirrh welchen in der 
Clte eine Holztmverse läuft. An letzterer befinden sieh die Chamire für 
fc beiden KIap|>en. Worden zum Verschluss Kauts<ibukbänder vei-wendet, 
II lieGndet «idi zur S|>annung und Führung dieser auf der Traverse 
n oder je naeb der Ventilgrüsse mehrere Böcke. Federn können in- 
ier aiiswendifr in verschiedener Weise angebracht werden: Drucktedern 
ftttO im Allgemeinen als besser und zuverlässiger als Zugfedern. 
(trtsdinkbikniler beiden indes» von den meisten praktischen Luftscbifforn 
rgeu^lGTi. weil beim Metall das äussere Ansehen nie eine gleiche 
4ierlli>4t fiij* die (inte des Materials bietet. Anderseits ist Kautschuk 
n T«-inpi*nitureintl uss sehr unlerwoi-fen : er kann bei l-Yoitf ganz hart 

|t«*d*hi'<lt. LiinwMim>hrl. II. 3 
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werden. Die Enden eines Kautschukbandos sind befestigt auf den 
Klappen an nahe der Periph(»rie befindlichen Oesen. Diesen entsprechend 
sind auf der entgegengesetzten Seite des Ventils zwei Oesen angebracht, 
welche zur Befestigung der Ventilleine dienen, die zum Oef&ien des 
Ventils durch den Ballon bis in den Korb hinunterläuft. Das Doppel- 
klappenventil ist sehr einfach und seit hundeii: Jahren dalier fast überall 
verwendet worden. Die ünvollkommenheit desselben liegt in der 
Schwierigkeit es wieder gasdicht zu verschliessen, nachdem es einmal 
bei der Fahrt geöf&iet war. Die Länge der abzudichtenden Linie setzt 
sich zusammen aus dem Umkreise und der doppelten Länge der Tra- 
voi'se. An der letzteren ist eine gute Dichtung noch nicht gelungen. 

Das einklappige Ventil ist in Bezug auf Dichtung dem vorigen 
überlegen. Hier ist die Länge der Dichtungslinie gleich der Peripherie 



Fig. 6. 



f/^ 




der Klappe. Letztere braucht femer nicht durch Gummibänder und 
Federn, sondern kann auch durch Schrauben gegen den Kranz angt^ 



Fig. 7. 




presst werden. In Figur 6 ist ein gewöhnliches einklappiges Ventil 
mit Druckspiralfedern dargestellt. Figur 7 führt uns das zur Zeit voll- 



kommenste dieserType vom Mechaniker Ijüllemann aus Hanihui;g') 
vor. Es weicht von sämnitlichcn bekannten darin ab, da-sa es auii uadi 




üben öffnet und dies niit Hilft.' von Sohni üben wellen und Schrauben- 
nuitt<?m geschieht. 




Constniction und Mechanismus des Ventils sind einfach und siun- 
reich. Es besteht >:unä^list aus dem am Ballim befestigten Lanerriiiff " 

1) PeutMheR ReichH-Patent Xr. H2'M'.K 



:^ij 



iiiiii dem elften tliciien Ventil, welches aiif ersteren vor der B'ülluiig mit 
Flügel -Miittei-scliraiiben h h gasdicht befestigt wird. Das e^utliche 
Ventil besteht aus zwei Ringen c undd von verschiedenen Durchmessern 
und viereckigem Querschnitt, nnd ans dem Deckel (?, der mit Ring il 
tost verbunden ist. Der Mechanismus liegt geschützt vor Witterungs- 
i.'inflüssen im Ventil selbst. In den Lagern ff liegen zwei paralti-l- 
liiui'ende Wellen y mit ytahlHchnet^ken li an ihren äusseren Enden. Jeilf 
"Wolle hat in ihrer Mitte eine Domenrolle /. Letztem sind umgeben 
von einer Rienienführung /,■, welclie mehrere kleine Fühningsi-ollen / 
enthalt. Ein über diese Rollen geli'gter Riemen ni miiss somit, wenn 



Fig. 8'). 




seine Jjöeher genau auf die Dornen greifen, beide Schneckenwellen in 
Rotatiiiii versetzen. Diese Drohung wii-d auf vier Zahnräder n über- 
tragen, anf denen Spindelschnmben wellen o befestigt sind. Die Muttern 



I Fig. 8 stallt Hm Ventil „lycR-biire" im fteiifriietcii ZuHt»nile dar. 
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xa diesen Schraubenwellen p heflndeii sich mm im Di^t-ki-h daliei- inuss 
<»ine Drehung derselben den' DitIccI öffnen oder schli('f.sen. Die aus 
dem Deckel hervoniigenden Sohriuihenwellen sind diiri-b Hülsen ij ge- 
schützt, welche zugleich einen vollständig gasdichten Abschliiss bilden. 
Die dritte Art, die TubenventiU', scheinen znr Zeit in I-Vanki-eicIi 
gebräuchlich zu sein. Die ConstrucHon ,,r>eföbiire" (Fig. 8 ii. 8a) besteht 

Fig. Ba. 




iiiiti zwei Bleclittibeii A und II. die ineinander schiebbar sind, die innere 
hat dreieckige Fenster J-J E und ist unt(sn durch einen kegeltörniigen 
Ansatz geschlossen. Wo dieser Kegel sieli am Tubus ansetzt befindet 
sich eine Kinne. Ihr Zweck ist das Hineinschieben des inneren in den 
äusseren Tubus zu begrenzen und ferner eine zur Uichtnnjr nöthige 
Poraade anfeunehnien. Der Schluss wird durch (jrunimi bünder bewerk- 
stelligt. Oben befindet sich ein Dach ./. KK sind Stütxen des Daches. 
Der tjraßverlust kann durch stärkeres Ziehen an der Ventilleine M ge- 
steigert werden, weil die Spitzen der Fenster säninitlich nach unten ge- 
richtet sind. Ein ähnliches Ventil schlägt Dut6 Poitevin vor.') Bei 



I) S. L'AäruDaiite 1 



Principe« de la co[istnicti<in d'iin hallon. 
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allen diesen Constriictionen nuiss darauf geachtet werden, dass die di 
vollständiges Ziehen der Klappen etc. entstehende Oeffiiong auch 
für den Querschnitt des Ventils zu Grunde gelegten entspricht Bä 
Berechnung kann auch hier immer nur eine annähernde RichtigkÄ 
haben, weil über die Art, wie die Gasmassen ihren Answ^ nehm«, 
noch gai* keine Beobachtungen gemac^ht worden sind. Man kann aber 
wohl sagen, dass beim Doppelklappenventil die beiden beim Oeffiaen ent- 
stehenden sphärischen ZwcMccke, beim einklappigen Ventil der entstehende 
Cylindermante) und beim Tuben ventile die Oefihungen der Fenster ii 
ihren Flächeiiiuisdehnungc^n der der Ventilöfi&iung mindestens gleich seil 
müssi'ii. Ks darf ferner der A^erschluss ein nicht zu fester sein, wd 
sonst leic'ht das V(»ntil mit h(>runtei-, ja vielleicht aus der Calotte heraus^ 
gerissen werden kann. Kine grosse Sorgfalt und Aufmerksamkeit rau« 
der Fabrikation; und Befestigung iler Zugleine am Ventil gewidmet werdet 

Sie vermittelt den Umgang mit dem Ventil. Reisst sie ab ixiec 
verwickelt sie sich an irgend einem nach innen gehenden Constructions- 
theil des Ventils, so ist der Luftschiffer den grössten Gefahren ausge- 
si^tzt, weil er dann dc^n Ballon nicht mehr in der Gewalt hat Solche Fälle 
sind wiederholt vorgekommen. Es ist dalier vorgeschlagen worden, /m 
VentillcMiien anzubringen oder auch zu ihrer Fabrikation statt des Hjinft^ 
Seide zu verwenden. Zu beachten ist, dass das Gewicht dieser Leiiien 
von der Zugkraft <1(\< V(»ntil verschlusses in Abrechnung gebracht werde. 

Das Dichten der Ventile ge^schieht bei den primitivsten, bei denen] 
nur glatte Flächen gi^geneinander gedrückt sind, durch Verschmim'D j 
mittelst (Mnes (i(^niisches aus zwei Theilen Talg imd einem Thvil gemali- 
l(Mien Leinsamen. Die Dichtung ist ziemlich gut, so lange sie ni'ht be- 
rührt wird. Eine andere, verbreitete, ist die von Giffard eingeführte 
Kautschukdichtung, l)ei der ein kreisfiirmiges Messer in eine Kautsi'hnk- 
platti^ eins('hn(M(l(^t. Für ein blosses Aufeinanderdrü(*ken mit Kautschuk- 
zwisehenhige düiftt* der Druck nicht kräftig genug sein. Eine Auj^- 
nahnie macht das liüll(Mnann'sche Ventil; hier hat der Luftschiffor den 
Druck in dt^r Hand. Es konnte daher bei diesem auch mit Vortheil 
(»in Hundstal) statt <les einschn(Mdenden Messers verwendet werdtu ] 
Durch das eif(>lgen(le starke Zusammenpressen des Kautschuks vernüt- 
tejst (lii'ses Kundstabes wird i'ine sehr gute Dichtung erreicht Endlicfc 
benutzt man, wie wir bei den Lefdbure 'sehen Ventil gesehen 
Pomaden und Balsame zum Dichten. 

Tni di«' Xachtheile des verkitteten V^^ 
\ielen andern der Mechaniker Job^ 



n'lkkppen -Ventils mit (fer Giffard'schen Mt'saerscheibo gemac'ht, 
^onstruction ist aus der Zeichnung (Fig. 9, 9a, 96) leicht ersichtlich. 





n gewöhn liehen Zuge üfftiot sich nur das kleine Manöver-Ventil in 
Mitte. Erst nachdem durch kräftigen Zug dessen Schnur zerrissen ist. 
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mn das groesu Duppclklappeii- Ventil geöffnet werden. Jubert Iwt iili 
■■ sinureirher Weise nin.'li f^perrliak'-n und Federn angebracht, wolciw 
vollständigem Oeffneii iIlt Klujjpen Lm'iujiuderschüappen luid i 

Fig. 'Jb. 




80 gpöffnct fpstlialten, damit der Liiftsciiifltr bei der Ijandimg nicht imiiie^ 
fort an der Ijeine zu ziehen braucht, was bei starkem Wind unter Um- 
ständen nninöglicb wi-nlen kann. Das Ventil hält sich geöffnet und d« 
Wind kann auf diese Weisi' sehne!! das Gas aiis dem Ballon heraus- 
pressen. Die miingelliafte Dichtung der bisher verwendeten Ventile hat 
ancJi verschiedene Viii-schläge ziuu Ersatz dieses wichtigen Ballontheils 
geschaffen. Der bereits erwähnte Jubert will emo Rühre ans Stoff 
durch den Ballon hindurchführen (a. Fig. 10, 10«). Um ihre Compression 
durch den Oasdruck zu verhüten soll diese innerlich liurch Spiralfedern 
aus spanischem Rohr etc. gespannt werden. Durch Hochziehen dieser 
Stoßröhre vermittelst einer einfachen Robi-envorriehtung muss das unter 
der Oeffnung derselben befindliche Gas zum Loche « hinaus entweichen. 
Der Ingenieur Haenleiu aus Mainz kam auf beinah denselben Ge- 
danken. Er wollte seitwärts, ungefähr iu der Mitte jenes patenürton i 
Projectes von 1874 •), mit einem iimeren Kohrgerippe versehene ScJiläuchc J 
tief herunterhängen lassen. Wollte er nun Gas ausla.s«en. so dachte erl 
ebenfalls mittelst einer euifacliea Rollen Vorrichtung die Enden dietitf 
Appendixe in eine sich der Horizontalen nähcrade Hichtitug zu briogeD. i 
Hierbei musste das unter der Oeföiung betindUche (ias ausstrümsD.] 
Andererseits schlägt er aber auch vor, eine solche StoffrÖlire vom BaJIrai* 
L in den Korb zu fiihren und dort mit einem Exhaustor in Verbindung 1 
t zu setzen, das Traggas also auszupumpen. Für ein Manövrircn in derj 
' Luft durfte diese Vorrichtung vollständig genügen. Tritt aber eine stür- i 
' mische Landung ein, so ist der Luttschifler ohne ein SieberhpitN-Vpnta' 

grossen Gefaliren ausgesetzt. E.s ist nicht möghch zu verlangen, daw 
i er am Exbanstor weiter arbeite, wenn der Korb mit rasender Ceschwin- 

1) 8. TTieil I, 8. 129. 



digkeit über die Erde geschleift wird und i^gcn jedes Hindeniiss mit 
so schrecklicher Gewalt gegenschlägt, dass häiiäg selbst das Knocheii- 




' gfrüRt seiner Insassen den fortwährenden iStiisscn gegenüber eine nicht 
mehr genügende Festigkeit bekundet, 

Jobert') wollte femer das Ventil vollständig foi-tlassen und dafür 
" den Appendix in den Ballonkörper mittelst einer einfachen Windevor- 
, riehtuQg hineinpressen (s. Fig. 11). Er glaubte iiuch durch Anbringung 
l eines Abschlusses mit Sicherheits -Ventil auf diese Art einen Druck auf 
|. das Ballongas ausüben zu können zum Zwecke des Sinkens ohne Oas- 
i Terhist, Die geriDge Haltbarkeit der ßullonhüllen würde die praktische 
IhirchfuhmDg dieses Gedankens zn einem etwas getalirlichen Experi- 
ment machen. Gegen dan Hocliziehen des offenen Halses lässt sich da- 
kaura etwas anderes einwenden, ids dass das Heben einer so 



1) L'Atoinaut« 1878. 
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grossen und niit jedem Momente zunehmenden Stoft'uiasse auch bei 
wendimg eines geschickt construirten Windewerkes, dem Luftschiff] 
unter Umständen Schwierigkeiten bereiten könnte. 



Fig. 11. 




1 

Für den Fall, dass das Ventil einmal seinen Dienst versag oder| 
in ungenügender Weise verrichte, haben einige Luftschiflfer besondere; 
Vorsichtsma^ssregeln angewendet und vorgeschlagen. Sollte durch irgend ; 
einen Zufall das Ventil sich nicht öflhen lassen, so ist das Einschneiden ; 
eines Loches in die Ballonhülle das einzige Hilfsmittel. Bei solcher (Je- 
U'genheit Ruhe und Besonnenheit zu bewahren , in die Takelage hinauf- 1 
zuklettern, um mit dem Arm den Ballon zu erreichen, erfordert Mutfa 
und körperliche Gewandtheit. Diese Eigenschaften muss der ideale Luft- 
Schiffer besitzen. Es ist indess nicht nötliig, dass er seine Tugenden j 
jedesmal auf die Probe stelle. Die Vernunft gebietet uns alle zur Ver- 
meidimg schlimmer Zufälle möglichen Mittel zu beachten. Daher et-. 
scheint die Massnahme des Ingenieur- Aeronauten Rodeck, ein langes 
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*hes Rulir mit an einem Ende befestigten Messer zum beständigen 
-Ausrüstungsstück zu machen, hier durchaus empfehlenswerth. 

Ventilfehler giebt es während der Fahrt selbst kein Hilfsmittel, 
englischen Luftschiffer Lieutenant Harris ereilte der Tod, weil 
olbsterfimdenes, sehr grosses Ventil sich na(».h dem Oefhen nicht 
r schliessen wollte. Ein Loch verschliessen ist während der Luft- 
unmöglich, wohl dagegen ein Loch zu machen; man hüte sich aber 

dass es nicht zu gross werde, es bleibt hoch oben stets ein sehr 
•liebes Experiment. Anders verhält es sich, wenn bei starken 
winden die Verankerungsvorrichtungen bei der Landung versagen. 

solchen Verhältnissen ist es schwierig, das Gas in kurzer Zeit 
m Maasse zum Austritt zu bringen, dass der Ballon durch den 

nicht fortgerissen werde. Von Seiten französischer Luftschiflfer 
ergegen eine Zerreissleine empfohlen worden, d. h. eine Leine, 
e in den Ballonstoff eingenäht wird. Ein kräftiger Zug an der- 

muss ein Zerreissen der Ballonhülle, somit eine schnelle gänz- 
Entleerung des Ballons zur Folge haben. Andererseits giebt es 
Liiftschiffer, welche in solchen Momenten die Trennung des Bal^ 
im der Gondel als da.s Richtigste ansehen. Um dieses zu erleich- 
lat auf Anregung des Deutschen Vereins zur Förderung der Luft- 
ilirt Hauptmann von Brandis eine interessante, sicher functioni- 

Auslösungsvorrichtung (Fig. 12) erfunden. Dieselbe besteht aus 



a- 



Fig. 12. 
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Haken aa^ mit Schutzansatz h und Feder c, welche zangenartig 
r Mitte des Ballonringes angebracht sind. Vier Stricke laufen vom 
» nach dieser Zange hin und vereinigen sich hier zu einem sti^rken 
)n. Die beiden Haken werden nun zu einer Zange durch den 
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Uroifriiig (/ an vereinigt, dass der letzten.^ auf di'n Kwtern zu 
klimmt, der Knoten der Korbstricke indess sich über dem Greifrinpe I) 
findet, uns Functioiiiren »fieses Apparates ist sehr einfach. Der Lnfl 
schilfer soll wonn'iglioh, bevor er das Ventil zieht, die Stärke der i 
teren Luftströmungen durch hijiabgüwiirfene Papierstücke öfc. erfur 
Hat er auf diese Art starken Unterwind fest^j^estellt, so wird 
jeden FaU nur landen, wenn ilm sehr gewitrhtige Gründe dazu zwinglj 
Bann aber soll er alle Gondelstrieke, bis auf die an der Auslös 
zan^ befindlichen, vorher durchschneiden, um nun im giinstj^n I 
ment, wenn der Korb autsetzt, den (jreifring über die Federn ? 
Alsdann musa der Knoten, da die Haken zwei einzelne Stücke wert 
durchfallen und daher der Korb vom ßiillou getrennt werden. 

Die Fälle, wo in der Praxis eine derartige Trennung von iJaHi 
imd Korb vollzogen wurde, sind selten. Dem Matrosen Labadi 
welcher am 16. October 1870 in I'aris aulstieg und bei üinaut I 
Belgien landete, glückte es mit Hilfe eines Messers den Korb bei ein 
stürmischen Landung vom Ballon abzuschneiden. Tissandier bemeii 
hierzu: „Ce proc6d6 n'est pas trös afrostatique muls ü a K'ussi^ 
Weniger glücklich erging es dem Amerikaner Gower. dieser imta 
nahm am 14. Juli 1885 in L'herboiirg eine Ballonfahrt und wuHe M 
bei auf das Meer zugetrieben. Sein Ballon wurde in den nächsten Taga 
von einem Schüfe autgefischt. Der Korb aber war mit einem Messe 
abgeschnitten. Jedenfalls ist Gower durch den sich mim Hegel auf 
blähenden Ballon nach seiner Ansicht vom Winde immer weiter in di 
See hineingetrieben worden mid hat in Folge dessen versucht, doM 
Abschneiden dieses verderblichen Segels sein Leben zu retten; leider b 
es ilun nicht geglückt. Hierbei muss bemerkt werden, dass alle (f 
fahrenen Luftschiffer dieser Trennung von Korb und Ballon abgeueU 
sind. Labadie wai- ein Matrose und Oower ein Ingenieur, welcfe 
beide das erste Mal selbständig eine Fahrt machton. Auch der AppUl 
des Hauptmann von Brandis, so sinnreich seine Construction aufl 
sonst beschaffen ist, düiffe daher kaum auf praktische Anwendung in diesei 
Sinne rechnen dürten. Abgesehen davon, dass in solcher Lage audi ill 
Luflschiffer Schwierigkeiten hat eine so subtile Arbeit auszuführen, giebtl 
den Ballon als Eigenthümer nicht gern dem Venlerben Preis. Er n^ 
sentirt immerhin ein Capit«!. für welche:^ der Ijufl.schiffer lieber pinni 
einige koiperliche Coiuusionen auf sidi ninmil. ' 
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5. Das Netz. 

Der Zweck des Netzes ist, den. Druck der Last, welche der 
m tragen miiss, gleichniässig auf dessen Oberfläche zu vertheileii 
femer dem Ballonstoff gegen die Expansion der Gase eine grössere 
jWstandskraf't zu verleihen. Das Netz muss demnach vor allen 
len so beschaffen sein, dass es selbst die Last ohne Gefahr des 
Iwsens tragen kann. Die Last (P) besteht aus Tragering, Korb, 
j^ nebst Tau, LuftschifFer und der nöthigen Menge Ballast, um den 
jna dicht über dem Erdboden schwebend zu erhalten. Oder man 
I sagen: Das zu tragende Gewicht ist gleich dem Auftriebe des 
||S vemiindert um das Gewicht der fertigen Ballonhülle (incl. Yentil 
r Appendix) und des Netzes selbst. Da das Gewicht des Netzes, 
m nicht eine Reihe Erfahrimgszahlen gesammelt sind, nicht bekannt 
inuss für Berechnungen auf die im ei*sten Abschnitte beschriebenen 
len zurückgegriffen werden. Die Berechnung der Summa der Quer- 
litte der Net/.schnüre ergiebt sich leicht aus der Formel 

F ist der Querschnitt in Millimeter angegeben. 

K der Festigkeitsmodul des verwendeten Netzmateriales. 

Ais Material wird gewöhnlich italienischer oder russischer Hanf 
fmunen, seltener Seide. Der amerikanische Luftschiifer Wise em- 
m dazu auch Baumwolle. 

f Der Festigkeitsmodul des Hanfes wechselt je nach der Sorte und 
k der Stärke der Seile. Nach Weisbach ^) ist er bei schwachen 
Ifeeilen = 6,1, bei starken = 4,8. 

Je stärker die Windungen des Fadens sind, um so mehr nimmt 

Da die zum Net;5werke verwendeten Leinen ziemlich schwach 

können wir als Mittelwertli 5,5 in den Berechnungen anwenden 

feiner noch die Anstrengung auf Festigkeit zu berücksichtigen, 

das Netz in Folge der Knoten zu erleiden hat. Aus diesem 

mt für das endgültige Resultat eine 20 fache SicherluMt 

^. geboten. Bei Annahme dieses Sicherheitscoefficienten 

darauf gerechtfertigt, dass auch stellenweise 

€hanik. 
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I kleine Fehler im Materiale tmschädlich goiimilil sind iiud eia längot 
l Gebratidi des Netzes erraögUclit ist. 

Becbt viele imd kleine MaHcben zu machen ist vorthoilhtift. K 
I Sdmüi-e können in diesem Falle um so viel dünner sein und liefpt 
kleinere Knub?n. Die KiKitvn sind dun^h den Druck und die Reibr 
welche sie anf den Ballonsteff ausüben, für dossttn Hnltbiirkeit i 
I nnrh^heilig. 

Für pefesselte Ballons tritt das in verstäricleui Maasst* b« 
f (iift'ard um^n^ \m der NefÄconstrurfinn sw^neN grosKen Captivballdl 

Fig. u. 




iler I'arisor Weltaussti^llunfi ls7H die Vurlnrntiinf;, indem er die Sohuürt 

durcheinander stecken, und damit sie sieh nicht vorschieben, fest 

wickeln liesH (s. ilg. 13). 

um auch die Reibung dieser hewi<'koIten Kreuzungspunkte mSg 

liehst vollständig zu beseitigen, wurde um Jeden einzelnen ein iwn 
tormiger geschnittener I^appen aus weiohi 
Leder henimgelegt und befeatigL Solcher Vi 
bindungen besass das Netz 52,000. Die Löcba 
der l^appen waren, um ein Äusreissen za vBp 
hüten, mit Metallringon eingefasst {s. Fig. 14)l 
Die Gestalt des Rliomhus, dessen koiS 
Diagonale sich zur langen verhält wi« 1 -__ 
ist für die Masche die allgemein übliche. Oi| 
Netz erhalt hierdurch eine hinreirhende BÜ 
sticitat in horizontaler Beziehnng. In 
senknn-hten Richtung fiillt die N-tliw-ndigke) 
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rzii fort, weil der Ballon nach unten frei vom Netze ist. Unter 
•ücksichtigung der gegebenen Gesichtspunkte nimmt man die Grösse 

Maschen zunächst am Ballonumfang nach Belieben an, jedoch so, 
s eine durch 4 theilbare Anzahl herauskommt. Die Anzahl der 
sehen bleibt bis zum Ventil hinauf die gleiche, ihre Grösse dagegen 
mit stetig ab. 

Die Berechnung findet in folgender Weise statt (s. Fig. 15, Ta£ II). 

.sei ii die Breite der Maschen am Aequator. Ihre halbe Länge 

nk* <lann ebenfalls um den Werth a sich^nach oben abtragen lassen. 

raus ergiebt sich, da Winkel 

3600 



a 



n 



r' = rcosrj. 

In dem Kreise 2r*i: liegen die Spitzen der Maschen, deren Breite 

fi im Umfange befindet. Diese nächste Knotenreihe muss auf dem 

iiieren Kreise gleichmässig vertheilt sein. Ihre Entfernung wird deni- 

2r'Tc 

•li bei ri Maschen = betragen. 

n 

Setzt man nun für = n\ das ist die Breite der nächsten 

n 

schenreihe, so ergiebt sich daraus leicht die Lage des Kreises, auf 

11 die Spitzen dieser nächsten Maschenreihen sich befinden müssen. 

» erhaltene Bogenlänge wird nun in Bogongi*ade für den Radius r 

[•wandelt nach der Formel 

1800 . a' 

a' = , 

»bt für a* den Werth eingesetzt: 

^ _ 180 . 2r' _ 360 r' 
r . // n r 

Hieraus ergiebt sich der Radius des nächsten Knotenkreises 

/•" == rcos(fx -\- a'). 

Wer auf diese Weise die Berechnung ausführt erhält ein sehr 
riau passendes kugelförmiges Netz , bei dem , was sicherlich von 
ichtigkeit ist, sämmtliche Maschen gleichmässig angespannt werden. 

ig. 16, Tafel U). 

Derjenige, dem eine solche zeitraubende Berechnung nicht zusagt, 
nn «ich mit fast derselben Cienaingkoit die Abstände der Knotenpunkte 
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Ulli' einer Maschenschablone für den Ballon mittelst Bleistift und Lineal 
darstellen. 

Zur Erraittelimg dieser Schablone wird in derselben Weise ver- 
fahren wie bei der halben Bahn. Man benutzt Tabelle IV, macht aber 
die Masclienbreite am Ballonäquator zum Multiplicandus. Auf dieser 
Breite als Basis wird dann ein gleichseitiges Dreieck construirt und 
dessen Seiten verlängert bis sie die Ränder der Schablone wieder treffen. 
Hier ergiebt sich eine neue Dreiecksbasis. Die Construction der Dreiecke 
wird foi't während wiederholt. Nach der Spitze setzt man, weil sie zu 
klein werden, eine sich gh^chbleibende Grösse bis zum Ventilkranz an. 

Nach Poitevin wird die Länge des Netzes zu Yg des Ballon- i 
umfanges angenommen. Bei den ältesten Ballons reichte es nur bis 
zuju Aequator. Von da liefen bereits die Auslaufleinen zur Gondel 
herab. Man wird sich vorstellen können, dass hierbei starke Reibungen 
dieser Leinen am Ballon oft unveraieidlich waren. Aus diesem Grunde 
wurde das Netz bald länger gestrickt. Bestimmend auf die Länge ist 
die Grösse und Entfernung des Trageringes vom Ballon. Wo die an 
diesem befestigten Auslauf leinen den Ballon tangiren, kann das Netx 
aufhören. (Fig. 17, Taf. II.) Sind die Verhältnisse des Tragringes zum 
Ballon bestimmt, so lassen sich die Punkte, wo das Netz aufzuhören 
hat, leicht durch Rechnung ermitteln. Li der Figur sind bekannt 
AB^ AM imd r. 

Da, <^ MCB = ii^ MA B = R beträgt, ist A M C B ein Kreis- 
vioreck. Zieht man die Diagonale AC = e und 

BM = rf so ist: 



AB 



<): .10 7?== ^ A MB dn A MB= -j- d=yAM^'-j-AB*' 

feiner 

4 ABM=i::ACM=R — <^ACB 



und 



sin MBC= 4 i::ABC= < ABM-\- ^ ÄIBC 



d 
folglich 

<^ CAB = 2R — (ABC-^ AGB), , 

Demnach sind in dem /\ A CB alle Winkel und eine Seite AB 

bekannt. 

Es ergiebt sich daraus nach dem Sinussatz: 

X AB . AB, sin C AB 

oder X = 



,sv>i CAB sin ACD ain A OB 
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Die Grösse s giebt uns die Seitenlänge des conisciien Auslaut- 
es an. 

Ziehe CE ±MA so ist A ^CE m A ^CD 

folglich < MD C==^'^MCE='^a 

nun ist ^ C = r xin EMC und ^ i?Jf C == 2 Ä — ^ ^ ß T' 

ff c 

f .nn MCE = sin a = * 

r 

Daraus wird der Werth des Winkels a gefunden, weicher zum 
adranten addirt, das Aufsuchen des Endpunktes C vom eigentlichen 
:ze ermöglicht. Man findet nun leicht, wie viel Maschenreihen noch 
5ustricken sind, wenn man <^ a auf der errechneten Netz-Hemisphäre 
'h unten abträgt. Zum Stricken" des Netzes müsste eigentlich eine 
mblone für die Abstände jeder einzelnen Knotenreihe gefertigt werden, 
aber diese Art der Ausfühi-ung umständlich und schwierig ist, wird 
wohnlich der Abstand zweier Knotenreihen, d. i. die Länge einer 
ische bei langgezogenem Netz als Schablone für das Stricken benutzt. 
T liierbei gemachte Fehler kommt m der Praxis nicht zur Geltung. 
e oberste Maschenreihe wird auf einem Taurin^ aufgezogen, der 
nau um das Ventil herum passt. 

Von der untersten Maschenreihe beginnt der systematische Ueber- 
n^^ in das Auslaufnetz. Dieses System liegt dann in der Mantel- 
iche eines Kegels. Die Maschen werden von nun an immer zu je 
ieien zusammen genommen. Hierdurch vermindert sich die Maschen- 
iü bei jeder neuen Reihe um die Hälfte. Dies Verfahren einige 
ale wiederholt, führt schliesslich zu einer Maschenanzahl, welche der 
•r Auslaufleinen gleich ist. Es ist zu beachten, dass die Stärke der 
einen des Auslaufnetzes für jede Maschenreihe nach dem oben aufge- 
füllten Princip zunimmt. Ferner dürfen diese Maschen nicht verknotet 
''rden. In solchem Falle würden die zwei zusammenliegenden Maschen- 
iten, sobald der Ballon etwas Gas verliert, mehr als die andern an- 
strengt werden, während bei gleitender Verbindung die Längen sich 
m selbst so regulii'en, dass die Belastung der einzelnen Leinen eine gleiche 
ird. Giffard stellte bei seinem grossen Captifballon (1878) diese Ver- 
ödung mittelst Rollen her. Adrien Dut6 Poitevin fertigt für jede 
asche eine einfache Schleife in der sich die Maschenspitzen frei be- 
?gen können. An ihren Enden werden die Auslauf leinen mit Schlaufen 
rsehen, um sie bequem an den am Trageringe befindlichen Knebeln 
festigen zu können. 

Ho«debeck, LultschUfTahrt. II. 4 
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IhI (Ins NftK in dic-or Weist' vüUötändig fertig gestellt, äo eifuLn 
flit- Anljriiigimg di'i- Stumi leinen, welchf zum Befestigen udJ HüIIw 
des Ballons gegen WindfitüsRo hei der Füllung und nacli der Landun; 
dienen. Der liöcliste Tlieil des Baltong. das Ventil, bietet hierbei einen 
guten fi'stcn Anknüpfungspunkt Die Befestigung hut indess den NifJj- 
theil, dass dieBefestigungsirnnkte am Erdboden in einem ^ietnlicli gpusat 
Kreise um den Ballon lionungezogen werden müssen, um ein Einsclind- 
den der ytiirmieineii in dii- ..bere Bailouralutte zu verhfitt-n. iio\tie 
Kntfernungen maclioii pinc Vermehrung der Bedienungsmannschafteo l!^ 
forderlich. Ferner fallen diese Leinen nacli dem Loslösen bei einer gfr 
liiigen Schwenkung des Ballons leicht alle auf oine Seite und mi 
alsdann bei grösserer Anzalil schwer nach Reihenfolge ihrer Bef«sti- 
gungen nbeii zu ordnen. Aus diesen (iründen ging man in Friuikreicli 
früh dazu über, die Sturmleinen mit dem Netz in Höhe des Ballon- 
äquators zu vereinigen. 

Hierzu wird aiu Aequator des Ballonnetzes ein zweites Auttlatif', 
netz angestriekt, welclies in die Sturmleioen, deren Zahl gi^wöhulicli der 
der Auslaufleinen gieicJi gemacht wird, übergeht. Die Aürostjors «ur 
Zeit der eisten Republik nonstruirten en in primitiver Weise dadurult 
tlaas sie nach der Anzald der Sturmleinen dir Mascheiizahl tUeilteu unil 
die orhalteneji Porti eu all mählich zu einer Masche ausstrickten (Tgl. 
Theil I, Abbildung ^Ö), Später wurde die Befestigung r|er der Au»- 
laufteinen gleich gemacht (Pig. 18. Taf II). Um tue Länge des Netws 
etwas einzuschränken, wurde von Adrien Dute Poitcvin die in 
Pig- 19, Taf. II vei-anschanlichte Construetion vorgeschlagen. Sie Is* 
bereits vordem von Giffard gemacht worden; letzterer benutzte a« 
aber nur tluzii, um während der Füllung an seinem grossen Ballon 
captif voll 187« die Sundsäcke befestigen zu kiinneu. Nach der Fül- 
lung wurde dieses Netz abgenommen. 

In der Praxiis suid bisher die Netze kiium mil so grosser t^orf- 
fall ausgeführt worden. Oewöhnlich bestiniml der Liiflschiffer den X^ 
ßtaud der Knoten an einer Anzahl Stellen seiner Schablone. Die Kf" 
fereoz dieser Abstünde zwischen den errechneten St^hablonenbreitoo i^ 
meistens so gering, dass eine Störung des Veiliältnisses der Diagunil** 
der Manchen mit dem Auge kaum bemerkt wird, wenn bei zweien od^ 
di-eien liinten-inunder auf dieselbe Breite gearbeitet wiid. Die zum Vel^ 
til gehenden Maschen werden femer nicht so klein gemacht, wi* sM^ 
nach <lei' Theorie werden müssten. Ks ist Brauch, die Maschen um 4S^ 
V.Jilil herijui in .Icrselhen (Jrösse zu stri.-kcu, wie .iie in HübO, 
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sten Theils dos halben Umfanges vom Ventil herab. Dadurch wird 
rlich das Verhältniss der Diagonalen nach oben fortwährend ver- 
ben; die Schnüre kommen immer enger zusammen und sollen auf 
3 Art dazu beitragen, dem durch den Gasdruck am meisten bean- 
chten Theil des Ballons mehr Widerstandskraft zu verleihen. An- 
rseits soll dieses Zusammenziehen des Netzes auch eine geringere 
pannimg im Gefolge haben und es werden die Schnüre desselben 
ien oberen Theilen von den meisten Luftschiffem von geringerem 
rschnitt gemacht um an Gewicht und Material zu sparen. Adrien 
6 Poitevin unterscheidet bei dem oberen Theil des Netzes drei 
L*n, in der obersten macht er den 

Querschnitt um Y^, 

in der zweiten um Y5, 

in der dritten um Y^o geringer. 

Die Ermittlimg des Querschnitts der zu verwendenden Schnüre 
l^t nach der Formel: 

K.2n 
n ist P das zu tragende Gewicht, 

K das Festigkeitsmodul, 
n die Anzahl der Maschen. 

>s z. B. der Ballon ein Gewicht von 1000 kg tragen können imd 
das Netz 100 Maschen besitzen, so ergiebt sich nach obiger Formel 

^ 20.1000 ^^.^ 
^=575:200 =l^'l«"^-^- 



n ist der Querschnitt 



F = -- = 18,18 
4 



rlich der Durchmesser der einzelnen Schnur 

rt = 1/ — = 4,82 mm. 

Von der Construction dieses gewöhnlichen Maschennetzes ist im 

ife der Zeit von vielen LuftschifFem abgewichen worden. Besonders 

ifig wurde die obei*ste CaJotte aus Stoff gefertigt Diese Einrichtung ge- 

hrte namentlich grosse Vortheile für Captifballons. Hierbei diente die 

^re Netzdecke gleichzeitig als Schutz gegen schlechte Witterung und 

chwerte die DiflFussicm der nach oben drängenden leichteren Gase. 

(lr(^ani hatte um seine Montgolfiere ein quadratmaschiges Netz ge- 

4* 
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legt. Ein solches besitet die Eigenschaft jegliche Ausdehnung des Stoffes 
zu verlündern und das zumal wenn, wie bei dem ebenerwähnten die 
Quadrate noch mit Diagonalschnüren versehen waren. Constrairt man 
ein quadratisches Netz in der Weise, dass der Ballon sich auszudehnen 
vermag, was leicht durch Grössermachen der Parallelkreise erreichbar 
ist, so iiiht die gesammte Last allein auf den meridienartig von oben 
nach unten laufenden Stricken. Solches Netz verdient schon mehr den 
Namen eines Meridiannetzes. Eine derartige leichtsinnige Constnie- 
tion ohne Parallelkreise brachte der amerikanische Luftschififer La Moiiii- 
tain an seiner Montgolfiere an. Durch geringe Schwankungen der Lufr- 
ku^el wurde zwischen zwei Meridianen eine Lücke geschaffen, aus 
welcher schliesslich der Ballon heraustrat. La Mountain ereilte, indem 
er aus grosser Höhe mit Netz und (xondc^ herabstürzte, der Tod. 
( 1. Juli 1878.) 1) 



5. Der Tragering. 

Die Auslaufleinen des Ballonnetzes sind an einem Tragering be- 
festigt, welcher somit die Verbindung zwischen Ballon und Korb (oder 
Gondel) vemiittelt. Dieser Ring kann aus Holz oder Metallröhren her- 
gestellt werden. Seine Grösse, die wir bei den Berechnungen des Netz^ 
als bekaimt angenommen haben, ist keine beliebige. Der Durchmesser 
nuiss wenigstens so bemessen sein, dass der Luftschiffer mit Leichtig- 
keit hindiu'chklettern kann; im übrigen richtet er sich nach der Grösse 
(l(»s Ballons. Mit dem Wachsen des Diu-chmessers steigern sich die 
Schwierigkeiten der Herstellung. Er muss unter allen Umständen die 
nöthige Festigkeit besitzen, um sowolü den Zug des Ballons nach oben, 
als den der Gondel nach unten ohne Formenveränderung ertragen ^^ 
köinien. Fernerhin soll auch seine Elasticität ein Aufechlagen auf den 
Erboden bei der Landung aushalten. Nach der einen Seite hin werden 
am TrMgeringe die Knebel für die Auslaufleinen, nach der entgegen- 
gesetzten, die grösseren für die Haltestricke des Korbes befestigt l^'ör 



1) S. I^ Tour du Monde XX IX. 
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m der Knebel, welche aus einem harten llolze zu drehen sind, 
ie in der Fig. 20, Ta£ II dargestellte, von Adrien Dut6 
in als Muster dienen. 



6. Der Korb. 

er Korb (die Gondel) dient zur Aufnahme der Luftfahrer, der 
t und des Ballastes. Yom Princip der Leichtigkeit ausgehend, 
uan ihn so kleir.. als es zulässig ist und aus Flechtmaterial von 
m Gewicht. Die Sicherheit der Luftfahrer darf indes dabei nicht 
iden kommen. Das Flechtwerk muss demnach eine genügende 
nt und Elasticität, der Bord des Korbes eine gewisse Höhe und 
iuidsfähigkeit, die Haltestricke eine bestimmte Stärke und gegen 
uern geschützte Lage besitzen. Weiden haben sich als wohlfeiles, 

und dauerhaftes Flechtwerk bewährt und werden daher fast allge- 
rwendet. Eine längere Haltbarkeit des Korbes erhält man, wenn die 
rs angestrengten Theile aus spanischem Rohr geflochten werden. 
L'lie würden der Boden und der Bord des Korbes anzusehen 
Jm das Geflecht gegen ein Zusammendrücken bei der Landung 
iher zu machen, werden häufig Lagen von spanischen Rohr in 
)is 20 cm hineingeflochten. Viele suchen das Geflecht auf Kosten 
Itbarkeit zu erleichtern, indem sie es in durchbrochener Arbeit 

n lassen. Die Haltestricke müssen in das Geflecht hineingelegt 
ter dem Korbboden durchgeführt werden. Ihre Stärke ergiebt 
> den für die Netzconstruction aufgestellten Grundsätzen. 

s ist ein Uebelstand, dass man sie eingeflochten , niemals revi- 
ann. Rathsam ist es daher, sie von vornherein etwas stärker zu 
, gegen Einflüsse der Feuchtigkeit zu präpariren und Sorge zu 
dass sie sich nirgends scheuern können. Als Mittel gegen die 
^^kcnt wird ein Eintauchen der Stricke in siedendem Talg oder 
landein mit Vaseline empfohlen.^) Die Anzahl der Haltestricke 
p]rmessen des Constructeurs anheimgegeben. Zu viele behindern 
lie freie Aussicht, besonders vom gefesselten Ballon aus. Ihre 

Seiler- Zeitung, Jahrgang VII, S. 42, 135. 
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Abnutzung geht auch schneller vor sich als bei wenigen stärkeren, weil 
sii' raelu* Oberfläche bieten, welche der Verwitterung ausgesetzt ist Das 
Tränken in fettige Substanzen vermag die Yorwitterung hinauszuschieben 
abor nicht zu verhindern. Theile, die häufig angefasst und gesdieuert 
werden, verlieren bald die durch das Drehen empfangene Härte, die 
l^itzen lockern sich imd lassen so der Feuchtigkeit Zutritt in die inneren 
woniger durchfetteten Theile des Strickes. Die Stellen, welche besondere 
sclniell der Abnutzung unterworfen sind, befinden sich am Bord, wo die 
Haltstricke aus dem Flechtwerk heraustreten. Alle Schutzhüllen dieser 
so angestrengten Theile haben, da sie die Verdunstung der eingedrungenen 
Feuchtigkeit hindern, den Nachtheil, das Uebel nur zu vergrössem. 

Die Form des Korbes spielt keine Rolle. Für ihre Haltbarkeit ist 
zu beachten, dass scharfe Kanten vermieden werden. Die Höhe muss 
eim^ gewisse Sicherheit gegen das Herausfallen bieten, was beim freien 
Bjülon bei der Landung, beim gefesselten bei starken Schwankungen 
sich sehr wohl ereignen kann. Um einer vorzeitigen Abnutzung des 
Korbbodens vorzubeugen, wird dieser aussen mit einigen starken Holz- 
leisten versehen. 

Zur richtigen Aufhängimg des Korbes müssen die Haltestricke 
bi^sonden^ liingen haben. Der Tragering muss vom Borde aus bequem 
zu ernnchen sein und sich genau über der Mitte des Korbes befinden, 
d. h. wenn die dvurch den Tragering und durch den Bord bestimmten 
Kbenen parallel laufen, muss eine Senkrechte in dem gedachten Mittel- 
punkt der Ti'agt^ringebene durch den Schwerpimkt des Korbes gehen. 
Die Haltestricke weixlen an ihren Enden mit Schlaufen vei*sehen, um 
^ie über die am Ringe befestigten Knebel hinüberziehen zu können. 



Fig. 21. 



Fig. 21a. 





In Pi*ankrtneh wunie in der letzten Zeit eine neue Aufhängung 
(Suspension vivisiV») pn^birt. Jeder Befestiguugspunkt des Korbes ist 



;jo 



imlich mit zwei auseinanderliegendon Punkten am Trageringe ver- 
inden worden (s. Fig. 21, 21^). Diese Einrichtung ist aus der Netzcon- 
ruction Dupuy de Lome 's hervorgegangen und bezweckt eine starre 
erbiiidung zwischen Ring und Korb, um die Kraft der Aufstösse 
[*im Landen abzuschwächen, sind ebendaselbst die senkrechten Korb- 
ände nach unten über den Boden hinaus, ohne Verbindung an den 
Tanten verlängert worden. Dem Yemehmen nach soll die Elasticität 
iesor Einrichtung den gewünschten Erfolg sichern. 

Die weitere innere und äussere Austattung des Korbes bleibt der 
Bequemlichkeit und dem Geschmack der Luftfahrer überlassen. *) 



7 . Ballon - Zubehör. 

Ballunzubeh«>r begn^ft Alles in sich, was nicht mit der Construction 
•> Ballons eng verknüpft ist. Dahin sind zu rechnen die Apparate 
mi Landen, die Ballastsäcke und Instrumente. 

a. Apparate zum Landen. 

Das Landen eines Ballons wird durch das Ventil eingeleitet und 
tivh ein Zusanunenwirken von besonderen L<mdungs- und Verankerungs- 
Pparaten bewerkstelligt. Es muss dabei eüimal die Fallgeschwindig- 
't des Ballons vermindert, dann aber auch sein(^ Fesselung gegen 
n Wind auf dem Erdboden möglich gemacht werden; das erstere 
fd theilweise schon dadurch bewirkt, dass der Luftschifier, nachdem 
die Landung durch den Zug am Ventil eingeleitet hat, fortwährend 
t'ch Ballastausweifen das Fallgewicht des Ballons erleichtert. Er muss 
^ach streben, das Zunehmen der Fallgeschwindigkeit auf diese Art 
zuheben, den Ballon über dem Erdboden ins Gleichgewicht mit 
* umgebenden Luft zu bringen. Bei dem beständigen Wachsen der 
schwindigkeit gegen das Ende der Niederfahrt ei'scheint es geboten, 
^oudere Sicherheitsmassregeln zu ergreifen. Wir finden bei den meisten 
ftschiffem für diesen Zweck ein Schlepptau im Korbe. Das ist ein 

1) L'Ai^ronaute, 1882, p. 05. — Prlncipea de la construction d*un ballon par 
rieu D\it6 Poitevin, ferner p. 22 L'Adronaute 1883, p. 64. 
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gewöhnliches Ankertau von 60 bis 100 m LHnge, welchps man lin! 
heninterhän^en lässt. Ydllzipht sich die Landung, so wini ilcr Finlloii 
diin^h das nach und oach erfolgende Aiiflejjen des Taues aiif den EH- 
buden ullmählieli fnllastet. der Stose si:miit verringert. Da« Tau w 
leichtert ferner durch seine Reibung auf dem Erdboden das Fesseln ds 
Baiions mit Hilfe des Ankers. Um diese Reibung zu vergrössern liöi 
Vorsehläge gemaclit worden, es mit Stacheln zu versehen. Die Oefellt, 
welclie aber fiir hinzueilende und darüber nicht instruirte Ufusclien it 
der Anwendung eines solchen Stacheltaues liegt, dürfte letzter« t« 
selbst verbieten. Der bekannte LuftschifTer Yon hatte eine bessere H» 
er versah das Tau mit zaiilreichen Stoffbüscheln, welche beim Hin- 
Streichen über den Erdboden, vielerlei Objecte mitrissen nnd liahei ilif 
Reibung mehr und mehr verstärkten. Späterhin führte derselbe statt 
des Taues ein breites Sohleppband ein, das aus Hanf gefertigt und (UT 
beiden Seiten mit Stübcben versehen war 
einer Feile glich, Die Versuche hiermit sollen sehr günstig ausge- 
fallen sein,') Andere haben sich dadurch zu helfen gesucht, dass se 
Ballastsäcke einige Meter unter dem Korbe hängend imbrachtei 

Das Fesseln des BaUons mit Hilfe des Ankers ist vom Windo 
und von der Art des Bodens, auf dem sieb die Landung vollzieht, »!>■ 
hängig. Das Ideal der Pesselungsvorriclitung wird derjenige Apps"' 
sein, welcher unter allen Verhältnissen, die sich aus der Wechsel wirtiiug 
dieser beiden Factoren ergeben, sicher functionirt. Voraussichtlich wirf 
solche Vollkommenheit nie erreicht werden, denn es ist klar, dass to 
Ankerarme z. B. in Fels nie eindringen werden. Von einem geschiottOi 
Luftschiffer verlangt man aber auch, dass er einen geeigneten Lnndnag*- 
platz von üben erkenne und mit Sicherheit erreiche. Um aber Ü* 
Fessel ungsgeräthe ihrer Vollendung möglichst zu nähern, ist ein leicht» 
Eingreifen der Ankerarme und ein sicheres Festhalten derselben «>■ 
zustreben. Beides ist imnähemd zu erreichen durch besondere Constructii* 
der Anker und des ATikertauos. Es wird sich das aus der Schilde«!? 
einer Landung mit dem gewöhnlichen Anker gleich ergeben. Der benl*- 
gelassene Anker berührt den Erdhoden, sein Ann stellt sich in Folfi* 
des sich niederlegenden Äukerstocks richtig zum Eingreifen ein. 

Darauf beginnt das Tau sich zu spannen. Anfangs überwinW 
die Schwere des Ankerstucks die Spannimg, er wird etwas vorwÖ* 
gezogen, ■ 



während die Ankertlüen in das Erdreich dringen. Der St«* 



1 par W. de Fonvielle. p. 4j. PHria 18(iU. 



Igt jetxt Rieht mehr allein diii'ch sein Gewicht danieder, sondern er 
ird nun »uoh durch die Flüe mit niedergehalti^'ii. Dann kommt der 
ffiUirlicho Moment, wo die Spanming des Taues den Änkerechaft nach 
licn in seine Verlängerung 7.\\ richten bestrebt ist. War dei" Bcidi'ii 
alt, m hatte der Arm nicht genügend Zeit, uni einzudringen, Beim 
lufiicbteii des Schafbs bricht die kleine Masse haltender Ei*de untt-r 
lern plötzliehen Stuss der Zugkraft ab und der Äcker springt vermöge 
Iw GlaKticität du» gespfuinten Taues in die Höhe, um zu nicht geringer 
)eKhrdung etwa herbeieilender Leute auf einer nicht vorherzusehenden 
ätelle tnit gnissor Gewalt wieder herniederzufallen. 

Bei weichem Boden wird der Arm bei Vorauasetnung des gleichen 
ffinde« tief genug eindringen; er bedarf hier weniger Zeit dazu, richtet 
lieb aher der Schaft auf, su dui-chfurcht er den Boden und dieses Fassen 
»od Durchfurchen wird sieb hintereinander so lange wiederholen , bis 
Ke Einwirkung des Windes auf den Ballon eine schwächere geworden 
iH. biB sich beide Kräfte daa Gleichgewicht zu halten vermögen. 

Hioruus ergiebt sich, dass man folgende drei Punkte beachten 
miiss: 

^^^ 1) Die Zugki-aft mu.ss möglichst horizoutui auf den Anker 
^^L wirken. 

^^^k2) Die Zugki'aft muss mögUchst allmählich, nicht diurh plülz- 
^^^1 liehen ätoss auf den Anker einwirken. 
^^■3} Eine Vermehrung der Fessel ungsorgane, d. i. der Ankenirme. 
^^iPKQglich des ersten Funktos liat sich der Vorschlag des Luft- 
f!^^ Sivel, einen ledernen Ballastsack, ca. 10 bis 20 m, vom Ankei* 
In Ankertau zu befestigen, für die Praxis als brauchbar erwiesen. 
Bieser Sack trägt zudem noch dazu bei, den Stoss bei der Landung zu 
i'ßnaindem. ') 

Verschiedentlich sind die Mittel, welche die Urawimdlung der Zug- 
tusstraft in eine stetig zunehmende Zugkraft des Ankertaues erstrebten. 
Migesohen davon, dass der Anker bei dem Stoss nicht fasst, wird dabei 
Im gesamnite Material, der Anker, das Tau, der Tragring, an dem let/- 
Wes befestigt ist, das Ballonnetz und die Haltestricke des Korbes, im 
lüchsttm Grade angestrengt. Die Erschüttenmgen theilen sich in im- 
Uleonehm fühlbarer Weise den Luftschiffem mit. Ein Zerbrechen oder 
BttreiäseQ des einen oder anderen Theilen ist daher nicht ausgeschlossen 
llö aach tbatsächlich öfter passirt. Die einfachsten Vorsehlüge zur Ab- 
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liilft" boBtuhtJH iu lier Anwendung vun KRUtsi-liubfinaÜteeii in das Ank«*- 
tau. Zeise') wollte hierzu ein Stück fkhlauch verwenden in dem dtf 
Ankertau in verhSltnissmässig grösserer Länge fingebtmden war. wSh- 
reod der Liift,schifTer Verrecke (derselbe, welcher 1870/71 in Bnyeni 
gefangen genommen wurde), ein kurzes Kautschukband in das AIlte^ 
tau in der Weise einschalten wollte, daas das Kabel in Spiralen um die»» 
Kautsdiukband heriimgewiekelt wurde.*) Giffard befestigte das Anift- 
tau an einem starken Kautsohukring, welclier um den Tragering ge- 
legt war. 8) 

Auf einem beflseren Princip beruht der von Sivcl erfundene RüJbiT 
(Frottour). Sivel lässt nämlich das Ankertau unter stetig zunehnieadtf 
Reibung aich allmählig abwickeln. Üeber diesen Reiber sind die v('> 
schiedensten Vorschläge und Conytructionen veröEfentlicht und erpwiit 
worden. Der Reiber kann direkt hinter den Ankerring angelegt werden, 
indem man das Kabel zu einem doppelten zusammenlegt in der Wdtt 
dass die Halbirungslinio über eintr an der Gondel befestigten Rolle liegt 
Tritt der Reibor in Function, so läuft er am Kabel aufwärts zur 1 
hin. Ebenso kann auch der Reiber direct an der Gondel befestigt 
und hier das Kabel durohgleiten lassen. Noch andere Constructiofwo 
sind verschiedentlich von Franzosen erdacht worden. Sivel hefesl^ 
anfangs an dem langen Ankertau in gewissen Abständen Hülsen (Cossö 
aus Kupfer, die der Länge nach aufgeechnitten um das Kabel gelegt 
und dort dui-ch Kautschukbänder zusaumiengi;'bunden wunlea. Beim 
Landen warf er zunächst dieses Kabel aus, dünn folgte mit einem lil«it- 
stück auf diesem laufend au einem kurzen Tau der Anker. 

Das Gleitstück nahm nacheinander die Hülsen auf und vermebrle 
somit die Reibung, indem es dieselben vor sich her schob.*) D» ^ 
praktische Versuch viele Nachtheile zu Tage brachte verbesserte Sfd 
den Apparat {Fig. 22) in der Art. dass er zwei runde eiserne Scheibffli 
durch deren Mitte das Kabel lief, durch 5 bis ti runde Stäbe verbtti 
Diese Stabe dienten zugleich als Achsen für ebenso viele drehbaiv kupfisW 
Cylinder, welche durch eine Umwicklung von Kautsch iiiband gegen d» 



1) Die Aeroaautik frillier und jetzt Debt^t theoretincben und pmküBii« 
Vonchlägeo zu einer vervullkouininetereD I.uftHchillrahrtakunst. AJt«na 1S5Ü, 

2) L'AÖronaute 1873, p. 30. 

3) La Science en Ballon par W. de Fonvielle, p. Uli, Paris 18)19. 
4| Ibid. 1874, p, .VJ. 



wurtlen.') Pftiaud will den Keiber in das Glßitstück 
Er will zimächat eine durch umwickelte Kaut- 





inder BUH' prf ^'^t*' HiiKp und ilahintnr eine luirh der Fi^iir mit 
netiitnc Hül'W. durch di(^ nch das Kabo! hindun>h winden miias, 
\ (8 Fig 2'i) DieSnel'Mhen Reibhiilsen geben eine plöl^liche 




I der Rt'ibunp, Hii.' Pönjiud'nchen liefern eine sieh Btt>tB s'^i^'h- 
bende Reibung. 

Jcd'ert niaehle den Vui-schlag, den Ankerschaft hohl mi ciiristniirfii 
I durch diesen da« Kabel durehzufüiiren. Die hinter di^m Anker 
Ldlichen Reiber sollten «m Ank<TM'liiift ihre A rretin ing finden. Er 
ibte der Druck von hinten würde au>jb ^fitt^fllkkltif! '^"^ <''^^ 



If L'AÄn>n«ule 1874. |». .rja. 
- 1874, p. fül, 
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Kiinlringt'n <ler Ankt'rarine in den Boden einwirken. Um die Keibun^ 
nach und nach zu steigern wollti» er das Kabel oonisch gestalten.^) 

Eine bedeutende Verbesserung bietet der Appai*at des Capitän Krebs, 
weil bei ihm soNvohl am (ileitstück des Ankers als auch im Korbe an 
Keiber angebracht ist. Kn^bs lässt das Kabel als Schlepptau herabhängen 
und hat an ihm das Gleitstück mit dem Anker an einem sechs Meter 
lan.iren Tauenile befestigt. Das Gleitstück steht durch eine dem Kabel 
gleich lange Manövrirleine mit dem Reiber am Bordrand in Verbindung. 
Sein Gang kann hier regiüiit und auch angehalten werden.-) 

Der si'hmiedeeisenie Anker besteht aus dem Ankerschaft mit den 
l»ciden Ankerannen, dem Ankerstix^k und Ankerring. Die herzfiirmigeD 
S])itzen der Ankeranne heissen Ankertlüe. Uebersteigt die Anzahl der 
Arme zwei, so fallt der Stock fort. Der Ankerring dient zum Befestigöi 
dc> Kabels. Die Flüen werden von manchen Luftschiflfem fortgelassen. 
wril ihrt» bivitcn Schneiden an Steinen in der Enle leichter Widerstände 
::ri;cn ein tiiferes Eindringen finden als gewöhnliche scharfe Spitzen. 

Das Streben, die Fessel migst»rgane zu vermehren, hat den Capitän 
Kruard dazu getiihn nach den Ideen des Capitän de la Haye eine 
Ankcn^iriTc zu construiren. Teber diese berichtet Adrien Dut6 Poite- 

\ CT 

vin im 1/Aeronaute folgendernuuissen : 

„Der Anker ist eine gt^gliedorte Egge, doppelt mit Zähnen besetzt. 
Sit entfaltet sich Uicht und U^teht aus zehn doppelten Zähnen ans 
wiiv-hom Stahl; ihr Gewicht betrügt 45 kg. Ausgebreitet hat sie eine 
Uiiiii^' von r> m. In der Breite laufen zwei Ix^isten, um zu verhindern, 
«iass >io aar" einer ihivr Seiten lieiren bleibt. Es wird leicht verständlieh 
^ciu. dass iler leiseste Zug an ihrem Tau genügt, wenn sie fassen soll: 
si.^ uimnu alsbald die rii'htigi« Form an und ihi-e Zähne dringen leicht 
:!i vicn Ki\lboilen ein. Sie winl nach ihrt^ni Endo breiter, um zu ve^ 
tücidcn, da>s die hiutcivn Zähne in die Fun^hen der vonleren greifen. 
Wir vorvlankiu >ie lapitän Tharics Kenarvl, der die Uüte hatte, mich 
:ui: liiT rfustructiou /u beauftragen. S./lr tlinf Jahrv>n haben wir jedes- 
".;i., wo wir un> dm*r bei unscnui Autfahn^n kiiient haben, gute Be- 
^.i.tacc cr/icLt." *i 

Ttu die Kcibiuig auf dem EnlK»deu bt^snändig zu vermeliren, 
wv'-iti Jobcrt einen Aukcrsiick »Fig. 'J4, -4<n anwenden. Er besteht aus 

'2) Ihid. 1^^ Vk t& 
3) IhUL 18SSL «^ 
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«Semen Rino;, an dem pin 3 bis 4 m langer Sack 
iodeii lies letaei-en ist eine Eisenblechscheibe. Der Ring 

Flu««!! bpsetat, von denen ein Sechs- 
er Bügel zum befestigen des Kabels 
ilfl 

Beim Schleifen über tlen Erdboden soll 
rw, durch die Flüen aui'gelockeii, in den 
tiineinfallen und dun>h sein zuuehmendea 
fhf. die Reibung beständig' vermebi-en. ') 
feifeihnft wird für felsige fSegenden dieser 
Tsack mehr Chancen für die erfolg- 
■ Fesselung eines Ballons bieten , als 
d ein anderer Aoker. Es werden in 
a sicherlich sehr bald Steine und Geröll 
Sadc ausfüllen. Fahrten, welche in der 

grosser Seen oder des Meeres gemacht 
EO, ertieieehen zu besonderer Vorsicht die 
ihme des S ivel 'sehen Ankerconus. Dieses 
ii ist dem Anker-snck ähnlich, entbehrt 
der Flüen und hat eine von der Gondel 
!u öilhende Bodenklappe.") 

Die Zahl der hervorzuhebenden mannig- 
n Landiings -Vorrichtungen ist hiermit er- 
ift. Es bleibt demnach nui' noch übrig, 
e Betrachtungen über den Winddruck 
itellen, weil auf Gnmd desselben die 
e des Kabels ermittelt werden muss. Natrh 
h'b Meteorologie hat starker Wind eine 
hwindigkeir von 11 bis 17 m. Sturm 

solche von 17 bis 2ö m. Nun ist der 
k des Luftstromea /* auf eine ruhende 
le normal zu seiner Richtung 

^'-Crf -3^ kB- 

bedeutrt C i'iin'n 10 rt ab rungscofiffieien to n . der j 
in*ehL- zwischen l,m und 3 warbst. -/ das (iL 
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Lnft = 1.20 (cp, F diP Grösse der Fläche in Quadratniotmi und i 
(JpHcliwiiiHij^kfit des UiftMtromes in Metern pro Secuniie. 

Nimmt muD ^h 

,■ - 1 ,m,l V _ 1 ,|m ^ 

HU, üi^i orj^ioht »ich: ^H 

/' = 0,12.1 kg, 
das ist iler Dnii'lt der Luft auf einen Quadratmeter bei 1 m Win 
Hchwindifflieit \*}^ man femer für die grösst<? Windg^esohwindi) 
dio Villi "J") m pv" Secunde zu Wriuide. so beläuft sieh der Druet 



25». 0,123 = 76,875 kg. 

Kr bedarf' somit nur noch einer Multiplication mit der iu Quai 
muleru anM^odrückteu (irösse der durch die Balluuhülle ileni W 
tlttr)P>büteiieu Flficlie, um den Oesammtdruck iu Kilogramm zu finden. 
FlÄi'lit' nimmt Poitevin die Ebene des grössten Kugelkreises, mullip 
mit doni Ri'duotioiiet'oofBdenteu '/i- letzteres geschieht, weil bui 
Laudun^ der Dalluu sieii sehr zusamnieulegt, also einen erbefalidi 
k leinenen Quprselinill bieret. 

Don Quer^'ltnitl <tes Kabels F findet man dann aus der Fol 



F = -. 



5,5 



m ijRmL 



b. Ballasteifkr. 



debr^^^ 



BalUätsät^k« bidieo gewfihnlit^'fa einen Boden 
Ouix-hUH-sser und eüie Hiihe tou 0,60 m. Si« sind aas fester gi 
iiMU««nd tultMT 7.ttiUk4i T«ififtigt lUkd nui Kodfadeo geoäbL Der a 
ftM«tirkte Hutd isl mit vkt |;l<«cfaweit toq eimoder mtfemten 
»iittmt«n («V-tHtm \-vra>bea. HvtA je nrei ««beoisiMntleiüfigetide 
«>iiH- S^nui >^'x>'<i'iv i*\y vt-^ Kndea dieser Sduiöre w«nlefi auf 
Ijih^' UHi jt iird mit ein««i mit Lrxler tider 

«iniWhh-« ■ >**«>. auw AnkinKen diw Sai-ki-s. 

- . L>« U ^ titK^B«« dun-bsicbuii 8a 
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kig, welche daher mit zur Ausrüstung des Ballons gerechnet werden 
psen. Die Beobachtungen beziehen sich auf die Höhe des Ballons, 
Temperatur und den Feuchtigkeitsgehalt der umgebenden Luft, auf 
I Weg, den der Ballon einschlägt und die Zeitdauer der Fahrt. 

Daraus folgt, dass zur Ausrüstung ein Barometer, Thermometer 
1 Hygrometer, femer eine gute üebersichtskarte und ein Doppel- 
:tiv gehören. Ausserdem natürlich eine richtig gehende Uhr. 
Schwierigkeiten für Beobachtungen im Ballon sind bei dem häufig 
mellen Wechsel der Naturerscheinungen grosse. Die Resultate sind 
stets nur als annähernd richtige zu betrachten, einmal, weil es nicht 
möglich ist, dass ein Mensch die Aufzeichnungen der vielen In- 
iente gleichzeitig abliest, dann auch, weil letztere selbst dem Wecli- 
ler Erscheinungen nicht zu folgen vermögen. Am unzuverlässigsten 
hierin die Thermometer. Für Nachtfahrten ist das Mitnehmen einer 
;hen Glühlichtlampe zum Ablesen der Instrumente nothwendig. 
wissenschaftliche Fahi-ten wird die Ausrüstung mit Instrumenten 
j den Zwecken entsprechend vollkommenere sein müssen. Die An- 
ing derselben am Korbe muss einen schnellen und bequemen Ge- 
ih gestatten. 



8. Gefesselte Ballons. 

Ein echter Luftschifter liebt den gefesselten Ballon nicht. Das ist 
r erklärlich, denn er vermag nicht den Genuss einer freien Ballon- 
t zu bieten, und man ist zudem in ihm viel grösseren Gefahren 
gesetzt. Sonderbarerweise wagen trotzdem die meisten Menschen 

eher den Korb eines gefesselten, wie den eines fi^ien Aerostaten 
besteigen. Während der letztere im Gleichgewichte ruhig mit den 
iden dahinfliegt, findet beim gefesselten ein beständiger Kampf zweier 
fte, des Auftriebes und des Winddruckes statt. Das Material 
1 bei den oft plötzlich auftretenden Windstössen häufig bis zur 
igkeitsgrenze angestrengt. Die Geschichte hat uns genügend Fälle 
;ezeichnet, bei welchen der Captivballon den Elementen zum Opfer 

Abgesehen vom Wind«» bleibt zu beachten, dnss der gefesselte 
jstat auch ein vorziida-licr Hlitzableiter ist. 
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Nichts desto weniger kann er aber unter UmtitätKlen ein brandi- 
1 Oliservaturiuni bilden, und es erscheint daher gerechtfertigt, ihn 

I vervoUkomninen. 

Wie schon bei der Anfertigunff der Hallons erwähnt wiirtle niuH> 
' Festigkeit des Materials und Sorgfalt der Beiirbeitiing bei Captii'- 
|.ballona eine bessere sein. 

Die ihnen anhaftenden Fehler, wi-ldie ihiv Verwendung otlnutU 
lunnitiglich machen sind nun folgende: 

1) Schwanklingen und Drehungen des Korbes. 

2) Niedergedriicktwerden des Aörostaten. 
Beide werden ilurcU Winddruck vermsacbt und können duirti 

eine zwec^kinässige Fesselung des Ballons und Aufliängung di3s Kurbe» 
' sowie dni-ch Anwendung von Dracheuflächen auf ein Minimum reducirl, 
, wohl aber nie vollständig au%ehoben werden. 

Die einfachste und demzufolge am meisten gebrauchlichste Fess^ 
lung besteht in der Befestigung eines Kabels am Trageringe. Um 
dabei den Zug auf letzteren, sowie auf die Aualaufleinen des Balloo- 
netzes aut^h gleichmässig zu vertheilen, muss der Befestigungspunkt in 
der dureh den Ballouschwerpunkt gedachten Verticideu liegien, welche 
durch die Mitte des Ringes und des Korbes hindurchgeht. 

Aus ihrer Einfachheit erklärt sich die häufige Anwendung di^er 
Befestjgungsmethode. Bei den auf Aussteliungen geweseneu Ballon- 
captifs ist nur diese Fcsselungsart in Gebrauch gewesen. Um da.-^ Kal>el 
dui"cli den Mittelpimkt des Korbes iiindurchführeii zu können, war dann 
letzterer selbst ringförmig construirl. (Fig;. 25, Taf. III.) Der Korb niusst« 
hei dieser Anordnung alle Schwaiikii[i;;vii di.'s B*illiiiis mitmachen; wurde 
der Ballon stark niedergedrückt (Fig. 26, Taf. III). so mussle der Korb 
sich vollständig auf das Kabel auflegen und erhielt natürlich bei deni 
Pendeln des Ballons eine foitwähreud wechselnde Neigung, welchn «it- 
wedor ein Durcheinanderwerfen der Insassen zur Folge hatte, oder. 
fklls diese sich festhielten ein Drehen des Korbes. Abgesehen davon. 
deSH an ein Beobachten unter sulchen Verhältnissen gar nicht zu deokea 
ist, ninss auch hervorgehoben werden, dass das Kabel an der Aufh^ 
stelle des Korbes einer trühzoitigen Abnutzung ausgesetzt ist imd dahff 
entsprechend geschützt werden niuss. 

Legt man das Kabel um den Ring herum (Fig. 27, Taf. IIP. w 
winl der Zug auf den Ballon unrogelmässig vertheilt. Allerdings wird 
der Korb alsdann weniger von dem Pendeln des Ballons hohelligt. I"' 
i-Kten Falle konnte sich fler Tragei-ing froi bevveguu, bei dioaei' Fesselung 



iliintlcrl itm lia^ boft^ügte Rubel daran, weil ee daniicli strebt, die i 
iUngvbeiie ,1 B mit sicL luiter denselben Winkel zu stellen. Di« 
Scliwankiinp'u sind ilcmnach bei diesem System auf Kost-en der Half- 
biirkdt veraiindert. 

Miin hat aiiderersuils versucht, den Ring an melu-eren Stellen niitJ 
je einem Kabi-l zu fesseln. Hierbei laa!^^ von vumlierein der Nacb-J 
theil mit in den Kauf genoiiinien werden, dass dorn Ballon eine iibor-fl 
mäüsi^c Belastung; aufgebürdet wird. Jedes einzeln» Kabel mu»s näni-l 
lieh sa stark sein, dass es allein im Stande ist, den Ballun zu halten I 
lind die Anbringung: von mindestens drei Kabeln ist erfurderlich. Die J 
haltenden Mannschnften müssen dann so auigestelit werden, dass diel 
drei Haltepunkte <tii' Spitzen eines gleichseitigen Dreiecks bilden, diel 
^e direet gegen den Wind gckelirt. Li Wirkliclikeit bat diese Be-| 
festtgung vor der vorigen Nichts voraus. Da die Bewegungen des i 
Ballons nicht zu betieitigen sind, das unbequenio Schaukeln aber allein 1 
tliT Miltheilung dieser Bewegungen durch den TragL'ring zuzuschreiben J 
iKt, lag i« nahe, dass das vermittolndc iQliject (iegenstand einer Ver- I 
Änderung werden niussf*. Eine vollständige Unabhängigkeit der Auf- I 
hänßiung des Korbes vom Tragering muas in Folge dessen erreicht I 
werden, wenn die Last an nur einem Punkte unterhalb des Ringes be- 1 
festigt wird. Um den in dieser Weise frei hängenden Korb vor der I 
Berührung mit dem Kabel zu schützen, wird neuerdiuga die Trapez- I 
Constructiou angewendet ') I 

Alien diesen Betrachtungen muss der dem Claptivballim gefährliche I 
Stoesweisc Wind zu Grande gelegt werden. Dieser besitzt niemals eine \ 
80 bestimmte Bicbtuog, wie man sich theoretisch vorzustellen pflegt; 
besondere Terrain-Vertiältniase, Unvollkummenheiten des Ballon-Materials 
u. s. w. bedingen von unten utt kaum wahrnehmbare üntei-scliiede der ] 
Windrichtung, welche der sensibel aufgebäugte Korb durch Osoillationeo I 
nach allen Seiten hin bekundet. Üie,ie Schwingungen sind nicht auf- 1 
laheben. können aber durch eine Verlängerung der Aufhängung ein- 
gesübränkl werden. Der Korb, als Pendel, wird dann ruhiger imd für 
däU Beobachter weniger störend schwingen. Die Schwingungen veranlassen ' 
nun weiterhin bei der gebrauchlichen Befestigung des Korbes am Trage- ■ 
ringe das bekannte Drehen. Bei der imgleichmässigeo Vertheilung der Last ( 
im Korbe rauss, sobald letzterer sich aus der horizontalen Gleicbgewiehts- I 
■Isge heransbewegt , der R-hwerere Theil das Bestreben zeigen, zuei-st | 
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wieder in diese ziirückkelireii zu woUen. Das muss, wenn der Schww- ( 
pimlct über di^n Mittelpunkt des Korbes hiniiuR lie^ zu Dretinn^ 
fUhn>ii. DiiPfJi die vom Kapitün Charlei; Reuard vur^etwIila^Mir 
kreuÄweisi' A iif Iiäii^uo^ (siispcnsiou croisöe) werden die DrptMinf;eü dw 
Kiirix« xipiulich voUstÄndift bescili^. Eine in ihrer Art duntidatrlite iu»( 
nach nngeblicli praktische Fes^eliin^ stellt die Coiistnirtion des LiiftschifieR 
Yuii dar, weldie sowohl in der italieniscihen, wie rassischen AnueecipnA 
worden ist (1^.36, 28 a. Ta£ III). In <lem Mittelpunkte des Ballontrsgeringu 
hitngt bi'i ihr an einem Piuikte ein zweiter Tragring, an welchem a 
d«r kreuzweisen Anfhüngiin^ iler Korb befestigt ist. Die Fesseluug ist 
trapezförmig: die unten- Stange ist aber, vidleielit zur gtiissepen Sichta^ 
heit, nwh mittelst zweier Seile mit dem Ballon-Tragering \t>rbuDdea') 
Beäsvr noch erscheint die Einrichtung, wie sie nach den Berichleu wi 
srheinlieh in der französischen .\rniei' »rinpeführt ist. wonach der Kotfc 
Bii den zwei Endpunkten der tdx-ren Trapezstangf in litr Diagonul-Äi^ 
hfaigting U-Iestigt ist (Fig. 29, Taf. HB. W.nii die Stange ihre Rieh" 
lung unxerändert behält, kann der Korb hierbei nur in einer \'Brtitih 
ebene sehwiugi-n. Da dt-r Ballon an einem i'tiukti- obi-Hinlb iler Stan^ 
luit dem Trapez verbunden ist, darf mau wohl anuehnn-n. das« diu» 
wenig Tou den SchwankuiigtHi des ersieren l>elästigt wir«!. Bei drf" 
Ton'suhen Fi'ss«lung ist die Stange' viel melir Beuiinihignngen »t»- 
gesetzt dtirHi das .\iifbimlm auf den Tragering. 

Wenn dies*- beide« heute als die iollkünimwisb-n erpn'btiii 
Ke^iseJuiigsarlen betrachtet wenk-u niitss*4i. si< liegt dt«wvf!vn kein Unutd 
TOT. nicht auch eiiu^^ ältefe VoTSt^^ligi- noch hier auzufnhren. ztUMl 
da sie am-h Ide«-n tut» AusilTuck bringe», die «ften wi^lerkehren fOi 
dnDu aIs Neuhr-iten angt^iaehen wenh<u. 

Xuiij^'hsi mu^ hier auf i-in aiideiv^ IMiicip der Ffsselung. ^ 
dem >Us KaU-l am Baltonkör|irt- t»ii Halft- •in.-> zw^iuii Xettiw bf 
fie«<i^ wtni. an^rrtsttni gi-iiMchl werden. (R{f. 30, Tt£ UI). ^ 
\ vvschUfi ist im ..MiufKiJn l'ittiTes.jue- Tvmv XU. mai IS4-1 verölfti* 
licht, jedix*!! iU(<tuMts lur .\usAihniß£ ;:t4>nK-fai wiit\)ra. Der B>li<'B 
kanu. da er sich ft%vn duks Halieutrti fi-^ gevr-nlt^ bei dieser Fe^eluilf 
icht di'-s«^ uimihi^- Mut- uud Ilei^wsidoln leüren. Der Korfo wird ü^ 
¥n\pr tives^n iu ttdlktiutMMi««' Kube vt-riwm-n. isdeu n seiner Scfairtf* 
.1^ -._4> ».-.... .1... K»lU.ii dorrfa dtn MTiad niei* 



Hon im Haltenetze findet, auch das Ausdiiicken »dner ßaBfÜUuiig 
Weller vm- sich geheu, ein Umstand, der nicht übersehen werden darf. 

Man hört vielfacli die Behauptung aussprechen, sobald der Ballon 
ne Winddnile erhalten hätte, würde die Äppendisölfiaung durch diese 
}geschlo9sen ; sif soll dann nebenbei sogar den Dienst einer Dracheu- 
fche versehen, und dem NiederdiTicken des Ballons durch dpn Wind 
ntgegenwirken. Die Praxis bestätigt solche Behauptungen nicht immer. 

Der Ing^inieur Meierhofer in Wien wollte f(ir Kriegszweeke den 
iemstaten aus einer Veremigung mehrerer kleiner Ballons bestehen 
Isssen und miiehte um das Jahr 1878 in einer Broschüre den Vorschlag. 
dip in Fig. 31, Taf. III, dargestellte Construetion in die österreichische 
Armee einzuflüiren. Er meinte, einem solchen Aörostaten würde ein 
Btsciiifssen wf-olger schaden; wenigstens würden die unversehrt ge- 
blielienfu Ballons ein ungefähr! ich es Herabkommen ermöglichen. Nach 
il«i Vereucben, welche bezüglich des HerabschicNsens von Ballons in 
Ptankreich und England angestellt sind, ist da.'; Hinken angeschossener 
Ballons nicht ein so rapides, dass hierdurch die Beobachter gefalirdet 
WirdHi; es mfisste denn gerade das Flillgas gleichzeitig in Brand ge- 
nttben sein. 

Derselbe Ingenieur soll auch eine eigenartige Constnictiou aus- 
geführt haben, welche im Jahre 1878 dem russischen Grafen Apraxine, 
(ini>m eifrigen Förderer der Lufts(;hiflfahi-t. patentirt worden ist. 

Es war ein Doppelbalinn, welcher das Handhaben beim Auf- 
lleigen erleichtern sollte (Fig. 32, Taf. III). Es bestand aus einem 
SKssen ringiorraigen Ballon, als Träger des Korbes und einem in ersteren 
WneiD passenden kugelförmigen kleineren. Der kleine trug das Kabel, 
Welches durch die mittlere Oeffnung des Ciröasern nnd durch dessen 
Korb hindurchging. Beide Ballons zusammen hatten Auftrieb; der 
pom.' allein war aber gewissermassen gewichtslos gemacht und sollte 
Bit geringer Krattanstrengung unter Zuhilfenahme einer Rollenvorrichtung 
ttd eiuBB Zngtaus am Kabel herauf- und heruntergezogen werden können. 
Ow Versuch soll missglückt sein. 

'' Um den gefesselten Ballon aucli bei stürkerem Winde benutzen 
tlt können, ist häufig seine Verbindung mit Drachenflächen empfohlen 
IJWden. Praktische Versuche damit sollen dem Vemehinen nach bis- 
Wr nur in Chalais-Mcudun bei Paris zur Ausführung gelangt sein. 
* Im Archiv für Artillerie^ und Ingenieur-Wissenschaft beschrieb im 
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.Inlir» 1H7.'{ Hauptmann (iaeiU» von der Fussartillerie ein Projekt, welches 
lir Vrn'ini^nin^ eiiK^r gross(»n Draclienfläche mit dem Netz eines spin- 
Irltr.nni^M'n Mallons darstellt. (Fig. 33, Taf. III.) Der Korb sollte 
Miii Vi'rbindungspunkte der Draehenlinien befestigt werden. Wenn, wiV 
Siiinn<'ls<»n brobaelitt^t hat^), der Winkel, den die Draehenfläche zur 
llori/ontairn bildet, zwisrhen 24" und 27® liegt, wird bei der Gaede'- 
si'hrn ( -onstruetion der Ballon weni^ g^g^^ den Winddruck geschützt 
Kr wird dann allenlings. da er selbst dem Winde eine grosse Wider- 
stan<isfliiehe ilarbiotet, die Draehonfläche unter einen grösseren Winkel 
y.wv Horizontalen zu stellen suchen. Femer muss der Ballon vermöp 
siincs Auftriebi's imnu^rfort das Bestreben offenbaren, sich über 
Drachcntlache hinaus verschii^ben zu wollen, soweit der Spielraum 
N<»tzes dies gestattet. Bei der Winkelstellung des Aerostaten muss endlid 
auf die (tofahr des Platzens der spindelförmigen Hülle aufmerksam ge- 
macht wenltMK ein Fall, den die Praxis bei Ciiffard's Versuch 1855 
und bei BaumgartenV in U^pzig 1879 erlebt hat Ist der Wirf 
einig<»rmassen univgt^l massig, so wenlen Ballon und Drachen sici Ib 
bestiindigem Stell ungswtN^isel befinden, welcher gewisslich nicht oW 
l^ückwirkung auf den Uichr pendelnden Korb bleibt. 

Kine anden* Art der Verbindung von Ballon und Drachenfläcie 
ijx^ht aus diT Fi^solung dt^ erstenni mittelst eines zweiten Xetzes hervtff 
x\\u\ ist ebt^nfalls inj „Magasin l^inort^ue**, Tome Xu, Mai 1844 be- 
schrieben. 

Oauach m>11 an dem Punkte, wo die Auslaufleinen des 2Wötai 
Nctj'eN sich Nf^n^inigx^n, eine achtei^kigi» sohinnartig^ Fliehe S4> he^BÖfi 
\\ cnlcn, »lass sie bi^/üglich ihnT Neigung vom Korbe aus r^lirt wenta 
kann, IVr lV\itvtant glaubt auch t-in Verschieben des g€fcs«lteB 
Ivilii^ns na»'h scitwans duMi versi^hi»*^ienf WintolsieUaniseD des Dntbn 
i rn'ichct\ ;:u kennen, 

IW Kalvl xxirvi aus Hanf. Kisi-n- inirr SodiMnihl gctertigt imII 
M.ncm IHmhn^t^tT wit^ dss Ankenau N=siimmL Die Boifc^ JfcBT 
/;:^v Kabel ,in: KniKTivn iäxift, muss iwk-h alkti 
.../r. l>nhe)i otT K^-^Nelm-mmei wini am 

■.,;:vi' M('r>v!M V. ;;; ha;Tv-n. 
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9. Montgofleren. 



m 9. 1 

^gvt bekiagonswerth, dass ein Mittel, welches iiiif so Idohtt und 
"Weisf eine Luflfalirt. gostattt't, sii vullstaudig beiseite gesetzt 
ist. Man darf wobi behanptou, die Moutgolfiere ist noch nie- 
us ihrer Unvollkouimenheit herausgetreten und wenn weiter ge- 
ird. „warnm nicht?" so ei-scheini wohl der Kern der Sache da- 
m Ausdrufli gebmelit zu sein, dass die Aengstlichkoit, welche 
hon bei Fahrten in (liisLiiilluns in hervorstechender Weise äussert, 
pedinient der Verbessej' :iig des Warnihittballona sei. Die Mont- 
an des vorigen Jahrhuiidi-ils waren sehr unvollkommen und fast 
'eg unbrauchbar nach einer Fahrt. Die dem Flammenheerd gegen- 
jende obere CalottL- wurdi' duroli die grü^ä^.■ Hitze beinahe regel- 
verdorben. Schliesslich traten iinch wähiviid der Fahrt um den 
hemm, sowie bei der Landung Urandsuh.'idv;! ein, welche die 
herstollung der Aerusten nicht renrabf! nt-.'liten. Der Aufenthalt 
■ (lailerie selbst wurde in Folge der Hiize beinahe uueriräglich, 
Funder, wenn man damals mit Freuden die Erfindung des Prct- 
.'harles an Steile der Montgolfier's setzte. Nur ein Mann vcr- 
es mit uni.Tuiiidlicher Energie, den Warmluftballon zu verbesaero, 
nn, dessen Name in der Oeschichte der Aeronautlk mit goldenen 
gedruckt zu werden verdiente: „Graf Zambeccari", Soin 
ICH SfliickKal ist freilich mit seinem .Streben dira^t verknüpft und 
>hl nicht minder dazu beigetnigen . die Aongstlichkeit vi.r ileTi 
ilfieren zu vergnisaem. 

Jevor zur Anfertigung einer Montgolhere geHulnitten wird, musa 
as Matei-ialgewicht mit der Tragkraft der ansgedehnttm Luft ver- 
n, um sicher zu sein, dass sie auch die Fähigkeit besitze, dieses 
il incl. der Nutzlast zu heben. 

Üs Material wurde bei den ersten Moulgolfiereu mit I'apier iiber- 

■erwendet. Neuerdings macht man sie aus einem 

t di''lit''ii stiiff. der gegen Feiiersgefahr prüparirt wird. 

■iTschiedeneri Stoßen ist zunächst ihre Festig- 

xn i-rmitteln und darauf zu achten, ob die 

'^irlitnng annähernd die gleiche ist. Dann 

1 ilt.'.s Stolfi's hei einer Erhitzung bis zu 

derselben nochmals auf ,-;iiine Festigkeit. 
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l'm <)i': Tiuft im Ballim rei-ht lange im (^m'ärnitLin ^iistundt' rrhaltwi 
7.11 Iciinneii. äind seitens einiger Franzusen besondere Stoffe vorfrewrhlageo , 
worden. So will Janssen eiuu doppelte Hülle mit dtiKwiBchen Ue^dn 
Schichten von Eiderdiincn anwenden. Andererseits scliliigt HuroU 
de Villenenve statt der letzteren Watte vor. Croc^ Spini'Ui endficA 
wollt* den gewöhnlichen baumwollenen Ballonstoff mit dem delintwn 
japanisehem Papier überkleben und aussen noch firnissen. Der SeknÄ 
der Socif'tß franijaise de navigation a6rienne, Frion. empäielilt il 
Düsseldorf fabrii'irtes vegetabilisches Pergamentpapier. 

Die Anwendung eines Netzes ist bei Montgolfieren nie gebrämMch 
gewesen, dagegen ist von jeher der Stoff durch Aufnähen oder EinnÜheB 
Ton netzartig gelegten Bändern oder Schnüren verstärkt worden. ') | 

Man giebt auch den Montgolfieren am vortheilhafteston die Kii)!«!- ' 
form (Pig. 34, Taf. IV). Für den Appendix gilt als Regel, dass er 
7i des Ballondurehmesyers in seiner Breite beträgt. An seinem Ende ■ 
wird ein solider Holz- oder Motallring befestigt, welcher einerseits zuiO 
Offenhalten der Appeodixöffnung, andererseits zum Anhnüpfon derHslW^ 
stricke des Korbes, der Gondel oder der Gallerie dient. Godiid 
fertigte einen derartigen Appendix ring in der in Flg,35, TatrVdargestvtlKO 
Weise aus mehreren durch Schraubenbolzeu zusammengehaltenen Stüdea. 
Die das Netz vertretenden Schnüre müssen sämmtlieh bis zu dem App«i- 
dixring herunterlaufen. Der Stoff wird hier umgelegt und mit NSgeln 
befestigt. Sicherer ist es, den Ring im Querschnitt rund zu macheu xtai 
voUständlich einzunähen. Da, wo die Haltestricke der Gondel um den 
Ring gelegt werden sollen, muss der Stoff mit fest umsäumten LöchorO 
werden. An Stelle des Ventils haben die Montgolfieren ein" 
Krone mit Oesen, um sie für die Füllung aufhängen zu können. Eü" 
Ventil selbst, wie beim Gasballon Hess sich bei der alten Constnictions«'' 
der Montgolfieren nicht recht anbringen. Die in den Ballon hineU*" 
schlagende Flamme und die in Folge dessen entstehende grosse Hit** 
hätten auch eine besondere Ventilconstruction, sowie eine feuerfeste, od^ 
I ausserhalb des Ballons geführte Ventilleine erforderHch gemacl*' 
Ein Ventil ist aber auch bei dem Warmiuftballon als wünschensww*' 
zu betrachten, nicht etwa zum Veranlassen des Niedersteigens, — d«*^ 
B die Intensität der zuzuführenden Wärme vermindert werden könnetf' 
■ nein, es soll vielmehi- beim Landen das Zusammenfallen der vorhäl*'' 
nissmässig grossen Stoffmasse beschleunigen helfen. 
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Die Erwärmung der inneren Luft geschah bisher stets in der sehr 
uvoUkomnienen und gefährlichen Art des Strohverbrennens unter dem 
Lppendix. Die hierzu nöthige Gluthpfanne wurde in der Mitte des 
l^ppendixringes mittelst eiserner Stangen oder Ketten befestigt. Da die 
Pfanne zur ferneren Speisung mit Brennmaterial sich auch in unmittel- 
barer Nähe der Gallerie befinden musste, litten die Insassen unter der 
Hitze bedeutend. Godard baute, um diese Unannehmlichkeit zu be- 
seitigen, einen dreiwandigen Ofen und füllte dessen Zwischenräume mit 
schlechten Wärmeleitern aus. 

Eine im Korbe mitzufiihrende ungefährliche und zugleich kräftige 
Wärmequelle ist eine der Hauptbedingungen, die zu erfüllen ist, wenn 
der Warmluttballon überhaupt wieder in den praktischen Dienst des 
Menschen treten soll. Die Wärmequelle nuiss dabei so regulirbar sein, 
dass der Luftschiflfer die Wärmeabgabe in Kalorien bemessen und danach 
unter Berücksichtigung der Eigenschaften seines Ballons und der Ge- 
schwindigkeit seiner Bewegung, die Dauer resp. Länge seiner Fahrt 
annähernd bestimmen kann. Die Erwärmung der Luft darf je nach 
Umständen auf 70^ bis 80® C. gebracht werden. Eine Steigerung muss 
der Luftschiffer mit grosser Vorsicht ausführen; jedenfalls muss er genau 
wissen, bis zu welchem Grade er solche ohne eine Entzündung seines 
Ballons treiben kann. Den einzigen Anhalt zur Schätzung der Tempe- 
ratur bietet die Zimahme des Auftriebs. Der Auftrieb der erwärmten 
Luft ist ein selu* geringer. Daraus folgt die verhältnissmässig enorme 
^^rösse des Warmluftballons. Man errechnet die Dichte der Luft für 
verschiedene Temperaturen nach folgender Formel: 

_ 0,001293 . b 
(l-f- a^760)' 

Darin bedeutet: h den Barometerstand, 

t die Temperatur, 
a den Ausdehnungscoet'ticienten der Gase = 0,003665. 

Für das Gewicht von 1 cbm Luft bei vei-schiedenen Temperaturen 
^^^d normalem Barometerstiuule ergeben sich demnach folgende Zahlen: 
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Tabelle V. 






Gewicht pro Icbm 


Auftrieb pro Icbm 


Temperatur 


in Kilognimm 


in Kilogrunm 


0« 


1,293 





5» 


1,270 


0,023 


100 


1,247 


0,046 


15« 


1,226 


0,067 


20" 


1,204 


0,089 


30« 


1,165 


0,128 


400 


1,128 


0,165 


50 


1,093 


0,200 


60 


1,060 


0,233 


700 


1,029 


0,264 


«0" 


1,000 


0,293 


000 


0,972 


0,321 


lOUO 


0,946 


0,347 


1100 


0,921 


0,372. 



Eh wird daraus ersichtlich, wie ynmig die Monigolfiere niii 
Gasballon bezüglich ihrer Tragfähigkeit verglichen werden kann. 
Anfertigung ist im üebrigen der des Gasballons gleidb. Gross** 
sind mit dem Warmluftballon nicht zu erreichen. Es sei noch er 
dass (ifodard um den Aequator heriun bei seiner Montgullit^re ,,1/ 
ein fallschirmartiges Sogel anbrachte, (s. Fig. 34), um ein lanj; 
Niedersteigon zu ermöglichen. 



Kapitel IL 

ttel zur freien Bewegung von Ballons in der 

Verticalen. 



Für die feinere Entwiek(*liin'i: der Ijiiftschifft'jihrt ist es von höehster 
:'htigkeit, dass ein Mittel gefunden werde, um bei möglichst geringem 
)stanzverlust mit dem Kugelballon beliebig steigen und sinken zu 
men. Nur in solcher Ausführung wird er dem Meteorologien (^ine 
tire Sonde für den Luftocean bieten, nur so dem Luftschiffer die 
lige Ausnutzung der meteorologischen Vorgänge des Himmels gestatten. 
r lenkbare Ballon ist mehr ausschliesslich ein Werkzeug für den 
eg, der Kugelballon dagegen kann im vervollkommenstem Zustande 
h im Frieden der Wissenschaft mid weiterhin der gesammten Nation 
'entliche Dienste leisten. 

Der grosse Nachtheil, welchen das Auswerfen von Ballast oder Aus- 
en von Gas für die Bewegung in der Verticalen in sich birgt, besteht 
ler Abkürzung der Fahrtdauer. Jedei Ballon hat nur ein bestimmtes 
s an Tragkraft, welches sich mit der Z(>it in Folge der Diffusion des 
es durch Stoff imd Ventil allmählich aufzehrt, indem entisipreohend 
1 unvermeidlichen Gasverlust Ballast ausgeworfen werden muss. 
liesslich kommt ein Zeitpunkt, wo der Luftschiffer landen muss. Er 
88 dann noch die zimi sicheren Landen nöthige Ballastmasse haben, 
den Aniprall ungefährlich zu machen. Diese Reserve -Balla^tmasse 
dut mit der Grösse des Ballons und der Höhe, aus welcher er sich 
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?• Gewichtsabnahme durch 



Luft- Verdünnung durch 
Wärme 



Montgolfier (Theil I, pag. 101). 



General Meuanier (Theil I, pag. 107). 



Pilätre de Rozier (Theil I, pag. 40). 
Graf Zambeccari (Theil I, pag. 47). 
t, Gewichtsabnahme durch Erwärmung. Gewichtszunahme durch Einlastsen 
kalter atmosphärischer Luft 

a. mittelst Blasebalg Nepomuk von Laicharding (Theil I, pag. 75). 

b. durch Ventilation Graf Apraxine (Theil II, Fig. 36. 37). 

^nMnuHon ron Vofuinenrcräm1erung dejs Gasen uml GetF-ichtsveränderuny mit 
mlfe der lAift. 

I>)mprimiren des Gases. 

a. Gasballon im Luftbal- 
lon. Comprimiren des 
Traggases durch um- 
gebende Luftblase 

b. Luftblase im Gasbal- 
lon. Comprimiren des 
Traggases durch Auf- 
blasen der inneren 

Luftblase 

IL Bewegung in der Verticalen mittelst mechanischer 

Kraft ohne Gewichtsveränderung. 

Dr. van Hecke (Theil I, pag. 107). 

Helle (Astra Castra by Hatton Tumor pag. 'UOi. 

Bowdler (Zeitschr. d. V. z. F. d. Luftschifftahrt 

Bd. II 1883, pag. 48). 
Graf Apraxine (Theil I, pag. 109). 
Baum garten (Theil I, pag. 128). 

I Graf Apraxine (Theil I, pag. HO). 
\ Claudius (Theil I, pag. 76, 107). 



I . Durch Propellerscliraube 



Durch Fallschirme 



Von diesen beiden Hauptrichtungen hat die erstere mehr Hofliiungen, 
Ziel zu erreichen, als die zweite, weil letztere, um sich in der neuen 
chgewichtslage zu erhalten, einer fortwährenden Arbeitsleistung be- 
ule Gleichgewichtslage eines Ballons ergiebt sich aus seinem 
inien, dem Auftrieb seines Traggases und seinem Gewichte. Sie 
1 sich verändern durch eine Vermelirung oder Verminderung des 
ichts. Hierfür bieten sich zweierlei Mittel, nämlich: Veränderung 
Gasvolumens oder Gewichts Veränderung durch comprimirte oder 
ünnte Luft. Ersteres wird durch Aenderung der Dichtigkeit des 
gas€*s, also ebenfalls durch Expansion oder Compression herbei- 
brt. Die Veränderung des Gfisvoiuniens hat also auch eine Gewichts- 
iderung zur Folge, insofern sie z. B. mehr Luft verdrängt bei einer 
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V^rjfrflHHBnmR. Di««» Ijuft aber i«! sich in ihrer Dichtigkeit ^t 
^oliliotim, wftlin'iiii liif iles Tra^^gases sioli im frcpebenwn Fallp 
tllindoii liMt. Ih'f Ailftrii"!) dt-s ßallonti ist iini das Gewicht der 
■IrUtiittcn Liifl iTPBteiRert wurden, das Gleioligcwieht zwischen Ballon 
uniftt'lH'iulcr Luft istt ilcrngninÜHä (fwitört und das Bestreben es witHjff 
lli-intcllvii. dHM lii'isHt, dii' neue (Jleichgewiehtslope zu suelien, veranU«! 
iIm) Hulliin zum Stci^fn. K« ist klar, dti»s zur Veräudemug des Xvf- 
Irlt'litw eine Arbplt mithin wird und daher eint- Kraftquelle vorhmnf«- 
(H'ln niut«', Li'tülcrt' ksnn a.U Mensrheiikraft oder in Oastalt von Brani- 
niMti^rial niilgi'fUhn werden. Bronnmatenal ist unter allen Umstandi 
ViirtlietUiiirtvNti'. düiiii i'iii Mensch rerniag knnni über 7,5 mkg Ärbat 
KU leisli'H , wuhinp'gou 1 kjr Kolilenstoft' 3302000 tiikg Arbeit Auf- 
(tfHIicicIiert i>nthfUl. Kn irscheint daher zweckmässig, diese WärmeijnBll* 
Kur MnnnK Am Probleme zu benutzen: die Menschenkraft kann nebeiibii 
imillor lUM'Ji nur DienstleistuuR herangezogen werden. 

.Ifibert welUe die Soiint?nwÄrmo xuni Sfi-jgen und Fallet »i» 
n\llj(i>n. Spin I^tjwt ist »»twa» naiver Sutur. Der Ballon hat ww 
weitwe lind eine srhvTmne Hälfte und im Korbe eine dureh HaudbetriA 
Wvii^iiehe l'ii>|»'lb'rs*iilirBUtH', die ihn um seine V.-rtiealai'hse 
und litt» Hiiliutrendi- /ukehn-u einer i^^iner Hälften niieh iler Sonni' hin 
WMfljlliolhH W'llle. Wollti- er stejgvn. ^> drehte er die schwarze ^^ 
Atif Sunite aiu 'K">i\ divM* mvhr Vi'Anu« ■bserttirt und (ladorch das Tng- 
pHk lur AiUMlehiiunf; \i>ninlM«:4. Uatf^kehrt dn^hte <t die wei^^c ^^ 
»lor S»>ni»e lu, wiHt« er niwIermiJteijfen be«l»yehtigie. Die SnnnennäniR 
ImM unh^u;*«!^ »virn-ii bt»ie«tT'«d<^) Kitifln!»i «if li'-o Aervie^ten. Ei 
KrtlutM KK-Ii v\w !wlhst d»1un-^. (Uiai fW I>-itungs>-»vfficieni den Tnfr 
ignmv \M jer>>«er, als -hv tW Ijift ist (För l*oft b-trißt der Ijeitnnp' 
»*rf(W\'*««l »»■* Stephan k lV.t»;t-Mfl. .Jer An. WasserstmSe:^ 1*1 m«* 
KvHttt und Warhutjr ijm«! »■• |tne*^ ^< Arr tUt Luft.) 

IV* ImRm-MVw wiTi* Mtck Mwfiprr *• S.«tx«9cbrtw jreniK* 

< »hrr 4k> .^-^ 

I m der dar 



k M «vMmh «in- «te I 



,-ia \m^m 



Ballonkörper ein deiiutiges starres System nicht gut imziibringen ist. 
Die meisten Projectautfln machen sich eine fnlsche Vnrstetluog von den 
teclinisdien Anforderungen der- Aeronautik; sie kenncu xu wenig Jie- 
jtaiigen Punkte, wtlohe bei jedweder Construction im Auge zu behaltin 
MOtl. Neben der Leichtigkeit tritt immer die Frage in den Vordergrund, 
ivie verhält sich die Consti'urtioQ bei einer Landung':' Sie darf bei dem 
JODTenneidlichen Aufstoss des Korbes weder die Inaassen gefalirden, noch 
Mlbst besi-liädif,'t werden. Zeise wallte die von der Sonnenwärme ge- 
lüstete Arbeit durch Einspritzen von Wasser in den Ballon zu Nichte 
;niacbeu und auf diese Art ein Sinken deBseiben zu Wtge bringen. Der 
jAppamt. welchen er zu diesem Zweck mitführen wollte, bestand aus 
Icönvr einfachen DnickjJinnpe mit Windkessel. Das Schlauchende lief in 

Ieine Brause aus. 
Für eine Verdichtung des Öaaes unter mechanischem Druck ist wenig 
J Günstiges zu sagen. Findet der Druck auf den Ballon selbst statt, so tritt 
amer zu leiehl die Gofalir des Plutüens auf Man hat sich denmacb auch 
BtBcliliessen können, irgend einen dieser Vorschläge jemals zu verwirk- 
^ abgesehen davon, dass von den vorgeführten, (von Baron Scott 
, Professor Zachariae (1807)), auch kaum einer einen Erfolg er- 
könnte. Marey Monge gedjichtt' an einem cylinderförmigcn 
iaIloD zu jeder Seite am Ae()uatur je ein langes Brett anzubringen und 
k beiden mittelst einer Rollen- und Wellenvorrichtung von der 
Batis einander zu nähern. Dass dies statt eines Comprimirens des 
^-dne Zerstörung de?' Ballonhülle hervorbringen würde, erscheint. 
clif geringe Hallbai'keit der BaJlonstofle berücksichtigt, mehr 
1 »1» wahrscheinlich. Jobert wollte den ganzen Appendix des Kiigel- 
ms in diesen veiniittelst einer Rollen- und Wellenvorrichtung hinein- 
GaoK abgesehen von der Haltbarkeit des Stoffes stelle man 
■ eiuen Luft.-'chiffer vor, der im Stande ist, mit Hilfe einer ein- 
h'Maschine einen genügenden Druck hervorzubringen und zudem 
Ins Gewicht iles aufgehobenen ÖloÖV.« zu tragen. Müsate ein 
Mann niclil die Kräfte eines Titanen besitzen? Die Projocte, 
dem Ballon lierauszupumpen und in einem Kecipienten im 
j^vwdichlen '). haben immer die Schwere dieses Kecipienten und 
r und Mühseligkeit des Comprimirens seitens eines Men- 
( sich. Profeasor Meissel schlug einen Doppelballon vor, 
l.i-uchtgas gefüllt werden, wahrend in den unteren 



9 inm; i>. 
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jit iiiicli Bodaif Amruüaiak hiuomgelasseu wurde, wekhee niMi im Bw- 
pieuteu iiiitfillut. AnununiKk hat iiänilich die EigeinJL'lisft, bi-ntite bü 
8 AtniDHphareii l>rnf:k fliiSHip zu werdeu imd abdann circa den 801 
■ Tlioil Beines Vntumeus oinzunchiueii. Zum Niederstei^n sollte rias Anf 
luotiiak aus dem Ballun wieder in den Recipienten zurückgepi 
werden, eine Arbeit, welche Professor Meissel späterhin selbst 
Kcciinuug tils fiir nicht praktisch dunrhfuhrbar erkannte,'! 

Der Chemiker Ziem wollte die grosse Begierde des Äiumuniakt, 
eich mit Wasser zu verbinden, ttir diesen Zweck ausnutzen. & 
t'inptielilt , OS in Wnsscr jp'lftst luiUufiiUren und idi Bedarisfalle duiti 
ErwÄrmtu frvi t» machen (1 Vol. HjO ninunt 1050 Vol. \H, aiifl 
liciiier lassen mir Zeit die ku Ballonhüllen verwendettHi Stoffe und FV 
nissi' eine Anwendung ilit^^es s*^mst hraiiciibaren Gases nicht zu. Auvb 
die in der Uebersicht folgenden Votwhiäge der Gewichtszunahme sitf 
dt-r Atnuispliäre dundi Conipriinireu von Luft habi-n die Nachtheile d« 
sohweruu Rccipienten und der schwierigt^u Arbeit, dahingegen ist lü« 
An der liewichtsvemiinderwng duivli Verbindung von Gasbitlli 
Uonl^tUiere wohl eines der einfat^'hsten. erfulgreii-fasten und daiier hoff- 
uun^vullsten AÜltcl. Es IXsst sicii nicbt& als die liefiUirtirfakeil d^get 
«nweudeu. PilJtre de Roiter nnd Gntf Zambeccari haben duivfa 
dir Erprobung deraiti^r Constmctiooea ihr Leben «njrehüsst. Seitdem 
ist die Kozieiv, wie sie m Bhrvn des ersten Mämiers benannt wordw 
ist, ein lAifts^^iff g«wt>nleii. tut dem JMlenuiuin eine gewisse Absekeu 
hat Uusain* Tm-hnik ist aber beale divfa soweit. djis& die (iefaluen uuf 
ein Uitiiiuuni redut-irt wie<nlen köantra. Eiike bt>90od«n- Art ron Rooenn 
bt««Hi die tV>jMti> T\ia Vitussin Ckkrdsaiie nnd UMitennni Baden- 
PovelL Die M«<ai|gt>läen' tit^ bei änm uwsfaalb des Gasballons, die 
enTtmlp Ijaft tkbectti(i:t dcwiufbtge widi Wjnae moS das Trsggas 
urilfct samut in ilu)i|>ettvr Bwithing duivh G^w ieMatri acfalPrung W 
VvluBWimcbidefw^ dt« AOtoslMn. Dw m KrUtnuig der \aA 
■«M«a« Uatftai «oUMt bnde ia der GomM ^Mmgen. Ein deruticH 
An»igWBi'1 ««rdp MMrtk-ti M •Mwr liaiw^^ n Tieka Aa^eUnog« 
VenatKMMf y 4«a. XMtMduifp iA «m^ m« dw dfrigstMi ApOli 
dw üil^'häflbihn tu K<»4sUiMt, Graf .ipjAxin« wt daa fYcii^ct 
IbMHt» M^-Mivtr«. iiftl AvxA\im<f km» »k wOBCwstiDdück t(|I 
. RiKrWk» vief' • ■- — ' >^ ms d 



idung desselben {C) mit einer Montgolfiere {M) zwei verediiedeac 
von Rozieren geschaffen (Fig. 36 ii. 37). Der (iasballon '' soll 
»nzen Apparat- heben, die Montgolfiere dagt(gen zum Manövriron 
1, Damit letztere im Falle des Niehtgebraudis nicht zusaninu-n- 
ist sie an einem leichten tiesteJl. das innerlich angebracht ist. be- 
. Der Ofen von besonderer Construction sdU mit Kerosen, Naphta, 
odvT anderen Brennmaterialien /geheizt werden: er ist mit einer 



Fig. -Hl 




röhre umgebiju, die gestattet, ihn hermetisch von der Luft abzu- 

1 und ISO das Feuer in kurzer Zeit zu ersticken. Bei der Type 

il wird die erwärmte Luft vermittelst eines isolirten I^itrohres 

I den Uusballun hindurch geführt. Die andere Type (F^g. 36) hat 

otirschicht unten am (rasballon einen Schirm. Die (lasballons ltul>en 

latische Sicherheitsventile, die MontgoUieren Ventilatiouäklappen v' /•" 

schiaeilen Durchlassen kalter Luft. Um in einer bestinmilen Luft- 

uie ManÖvriren verbleiben zu können, will Äpraxine den 

1 Eübeuregulutiir iiiiHcnden, der ans einer Verbindung des 
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Haruiiiut«rM mit dorn Contact intwr eloktriscbfn Batterir besteht. 
ilaH BarnmptiT bis zu einer bestinimten HHbe. die der Luftsrbiff« 
lidbi^ r(>(fulrr(*n kann, m wird der Contact gi«r:hlussen, der ek-kt 
Htroni Moll dann scIbHtthätig, je nach dem die Ofenklappen oder die 
lilklnppt-n ülfnen und schliessen. Der Verlust an Tragkraft des 
halloii8 Mo]| dnrcb Einführung; vod ÄmmoDiakgas. wr^lches in 4 kl 
Uyliiidüni in der Ooiidul niitsefithrt wird, ersetut werden. Die V« 
iliiuirsHclililUfilu' flir diesen Zweek sind die Rühren .■<-'■, Narli j 

Vi,:. H7. 





Ä«ih»U|(*U>riohl«i srtU di«^ Luftschiff v.« C«)>ii«ii Kositi^ 

loioht HOtl i«v|i(K> hr— -•■!'■ - ' 

Kiiwr dvr (;»>ii 



rdrnck von 0.081 m iiitshalten sollte. Vennittflst Blasebälgi^ sollte 
h«^ beide Hüllen Luft gepumpt luui an auf rfen inneren Gas- 
i ein DniPi ausgeübt Wfrden, der bis zur Haltbarkeitsgrenze des 
ren Ballons Rpsteigert werden tiurfte. Demnach miissfe durch den 
«druck nuclf eine Oomprcssion der Luft in der „envelnppe de 
• stattfinden. Der innere Ballon solllt; nicht vollständig mit Gas 
II werden, wurde dagej^en von vurnherein hei der Abfahrt unter 
1 besdnimten Druck gehalten, so dasa die äussere Hülle immer steif 
In den liölifren Tjuft.scliichten musste nnn der Diehtigkeits-Äb- 
p der Luft enlapreehend auch der Druck auf den inneren Ballon 
assen, sollte ein Platzen der äusseren Hülle vermieden wei-den, 
snier rechnete nun darauf, das« schon eine kleine Gewichtszniage 
Ballon von der (ileichgewichtslage aus zum Sinken bringen würde. 
h Zupnmpeii von Luft bis «ur Auaiibimg des MaximiUdnickes auf 
innem Ballon sollte dies ermöglicht werden. War der Äörostat 
infolgedessen gefallen, so rausste in der nunmehr dichtereu Atmo- 
«nschicht der Druck unter das Ma.Kiinum herabgesunken sein, 
te also wieder, gesteigert wenien, und so sollte diese Arbeit fort- 
zt werden können, bis der Agnjstat die Eide resp. die in geringer 
befindliche Gleichgewichtslage unter Maximaldruck erreicht hatte. 
D die Idee Meusnier's lässt sieh gewiss nichts einwenden, dagegen 
man den Stoff Meusnier's, der ü,OH ni Ceberdruck erträgt, als 
fUr vorhanden betrachten. Meusnier scheint aber mehr ein 
reicher Theoretiker gewesen zu sein, der zur mathematischen Erläu- 
ig seiner Gedanken irgend eine beliebige Zahl zu Grunde legte. 
Ausführung seines Luftschüfes würde ebenfalls an der Mangelhaftig- 
unserer Balloustofl'e scheitern. Der andere Vorschlag Meusnier's, 
I Luftblase iu den Gasballon hineiuzusetzen, hat. wenn auch nicht 
h dem Willen des Eräuders zum Steigen und Fallen des Aerostalen, 
r Erhaltung der Steifigkeit der Form in der Pra.\is vielfache 
f gefunden und sich hierbei stetj^ bewahrt. 
[[_ftr hat rlaher unverkennbar der Aeronautik wichtige Dienata 
i wunderbar berühren, wenn sein Landsmann 
L DaiuiJglichkeit der praclis(.'.hen Ausführung seiner 
Jfortou ubfeitigt: „Niemals hat es einen melir 
Banken gegeben, der den normalen Be- 
^eradexu ins Gesicht schlugt; denn ein 
t man Luft in ihm zusammen drückt, ist 
weissrr Rnlie. Das Projekt unter- 



MMdflt äA dnitli nidit» von der Menge rerdreliler Oeduik«. w 
JadtM yrtlqriir berronpiienaL'* 

Diejenjgea, wdche die Ldeong dar An^ibe. sich L>hDe iSaü 
rirriuHt Mitiln^ in dvr Ycrticalen zu bewegen, T^mittelst mectuuiis 
KnttU) utKtreben, bab(!D ohne einen Motor dot schwache Hoffiiiu 
»ur Ifffftnil (lin Hiwultat. Ohne Zweifel muss die RotaüoD der Prope 
M-)iruiibttu dor^n At:liw!n eeokreciit gestellt sind, einen Zug, resp. Di 
In dtisMir Kiehtiing auf dc^n Aärostat<>n aiieüben. Diese Arbeit bni 
vlollnivlit i^ar nicht Mcbr bedeutend zu sein, uiq den Agrostttten von 
OliiliihKPwichtHla^ aus «twas höher zu bringen. Ihn dann aber in dii 
Höhn zu erhnlton, erfordert eine fortgesetzt sich steigernde Arbeit, wel 
dor M(<iiHL'ii nicht zu leisten vermag. Wer aber die Menschenkrafl ii 
clnoii Motnr nrNotzen rai'icht«, überlege sich, um wieviel ein soll 
Mi'hr(fi'wii'.lit da» Hullon-Vohmien vergrössern würde; er berechne! 
fiirnnr, nb er nicht mit demselben Ballon-Volumen ohne den Motor el 
Huvirl« Miiiii'U'Kr In der Vertikalen auszuführen vermöchte, nacii 
iillen Mt'thodts linn^i Ouh- und BallastrVerluste. 

Dil' wenigon Vorsuche und Projecte, welche in dieser RichO 
gi^iniu^ht worilpn, wurden im ersten Theil flüchtig erwähnt und i 
dlimon nui'h ItHUin i<iiii< grüiidlichen> Behandlung. 



Kapitel III. 

Feber die Construction lenkbarer Aerostaten. 



Die Frage, ist es möglich einen Ballon zu lenken, hat fast un- 
aterbrochen unser Jahrhundert beschäftigt. Anfangs waren es Leute 
m geringer Bildung, welche in der Hof&iung schwelgten, dass ein 
eheimniss dem lenkbaren Luftschiff zu Grunde läge, ein Geheimniss, 
elches ihnen vielleicht ofTenbart werden könnte. Dadurch, dass diese 
an ihre Projecte veröffentlichten, kam viel unsinniges Zeug in die 
7elt Wenn daher die gesammte Classe derer, die sich mit dem lenk- 
aren Luftschiffe beschäftigten in den Verdacht der Ueberspanntheit ge- 
eth, so war dies für den objectiven Beobachter lediglich die natürliche 
'olge der pubUcirten unnatürlichen Producte. Mit Phantasie und mit 
er Politur mathematisch physikalischer Laienbildung lässt sich auf dem 
rebiete der Luftschifffahrt nichts erreichen. Das lenkbare Luftschiff ist 
in wissenschaftliches Problem und kann nur durch nüchternes Rechnen 
m Vereine mit vielen und kostspieligen empirischen Versuchen seiner 
iösung näher geführt werden. Dass eine solche bis zu einer gewissen 
Jrenze mögüch ist, ersehen wir aus den eingehenden theoretischen Er- 
irterongen, welche Professor von Helmholtz über die Frage angestellt 
y^\ wir ersehen es femer aus den praktischen Versuchen des Capitäns 
ptiarles Benard, dem es gelungen ist bei 7 Fahrten fünfmal wieder 




j. n «Aacnetiiehe Betrachtungen über lenkbare Luftballons^' Zeitschrift d. D. 
tohiflEfthrt Bd. IV, pag. 65. — üeber ein Theorem, geometrisch 
<li flüssiger Körper betreffend, nebst Anwendung auf das Problem, 
HL" Zeitschrift d. V. z. F. d. L. Bd. IV, pag. 233. 
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zum Ab{Eraiif;)KiTte zurückzugelangen. Im Hiiiwui» auf diese i 
ilUrfto oiii Zweifel an der Möglichkeit der LimiuiiE des Problem« 
inüliliob iiiidi in weiteren Kreisen immer mehr seiwimletn und 
bi'Hseron Iloflhung Platu iimehen, dass das Luftschiff bald zum pi 
(-«blen Werkzfiige iimffewandelt werde. Davon sind wir uiimJirh 
weit i-ntfernt; es wird nucli viel Zeit und vii-1 Oapital erfurdem. li 
duT lenkbare Aönialat beBtimniten Zwecken wird dienwi können. 

Man flodet allgemein die Ansicht verbreitet, das Ltiftechiff 
Bigcnbewe^iing wiire eine Krtindiing. Dieser Gedanke hat iliu gesu 
MunHchbeit ^wisstirmasäeu durchsetzt tind unzählige, die sich ha 
fUhlton, jene Erfindung zu machen, ins Elend geBtürxt. Es ist des 
wühl Mensch euptlieht, diintul' anönerksani zu nmchco. wie selir diqeo 
einem Irrliehte folgen, welche vielleicht heut*? noch in jener Idee 
fiuigen sind. Das lenkbare LufTschiR* kann nur in dem Biniie i 
Ctnistruction aufgefusst werden, bei welclier dui-ch detuiliirte Uodu 
nir alle Theile dati 5tinimum an Gewicht und Widerstund sfläche 
einer bestimmten HaltbarkeitRgrenze^ und dabei das Maximum an ] 
für den llutor, fi'Htgestellt, respeetive ausgeführt werden niuss. S( 
KwJmung<'u sind aber ohne eine grosse Reibe von Erfuhrungsa* 
nielil liisbiu-. Leüttere niüssf-n selbst ei^it auf empirischem Wegi 
DiittDll werden und ergeben daun sehr häufig eine neae Folge 
PriotioneH, wie «, B. Mango! eines geeigneten Materials etc.. welcbi 
Fertigstellung der Constnielion bis zur Erledigimg eines Aertm 
SpeciHlpuukte.1 aufzuhalten vermögen. Schliesalich muss man sicJi 
Itfiehl mit l'uMiIlkomnienheitt'n b<>guügen. nder aber, man muss abwi 
bis spivielle in Ik'tmeht konmiende Erfindungen gemacht worden i 
Dtut vollendete Luftschiff mit Sgeiobewe^uDg warM als«) auf ä 
Erfindungen! F^ wÄre nun ci^ndesu &tl»-b. wiüf.r. iijrJi wir inP 
dessen «arten. Im Gt^-oth«! wwxltti wir r 
der Ariwit erst auf das Krtonieriichi' gefiihri 
dndnn-h. dajw das Rolurftik- . im r Iv-Kii. r> i. 
gpRirdert wini. er^' 
(ht$«n betichilftigeu '' 
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he», iinrj thiifu (las ficro in dem Bewiisstsein kfiner fremden Hülfe 
l bectürfon. Wir aber dürfen auch nicht die Opfer scheuen, wenn wir 
r SachLv einen wissenschaftlichen nder militärischeu Werth heimessen. 
I in Deutschland noch niemals die Frape von einem wissenschaftlichen 
indpunkte aus praktisch behandelt worden, fehlt es eben noch an einer 
jüchen Basis, Die Constnietiiin des Luftschiffes ist keine Kleiniftkcit, 
man bestellen und nach geraumer Frist abliefern kann. Was 
' Aen.tstaten werth sind, bekuuden die vielen traurigen Fiaskos, 
i in der Geschichte der Aenmaiitik bis in die jüngste Zeit hinein 
rnet haben. Die Zahl dci' iii das Gebiet der Aeronaiitilv eingroifen- 
, pxacten Wisscnst-haftpn ist eine grosse. Man wird kaum einen 
telsFD Menst^hen findsn, der alle mit der nöthigen Gründlichkeit in sich 
inigt. um allein die Cnnstriictinn des Luftschiffes ausführen zu können. 
Es sind also auch entsprechend viele verschiedene BenUszweigo, 
• hierbei Kur ThUtigkeit horangezugen werden müssten. Daher er- 
t es als das ratifmeUste eine glückliche Vereinigung aller dieser 
' zur Erreiehung des Zieles m Stande zu bringen. Theorie und 
: müssen sich ausserdem brüderlich die Rand reichen. 
Die Schwierigkeiten, welche sich den Constructeuren darbieten, 
; einer der trefflichsten französischen Luftschiffer, Gabriel Yon, in 
■ndtT Skizzirung znaammengestellt:') 
..Den Typus eines Aörostatun finden, der weder unter barometrischen 
thermometrischen Eiiillüssen seine Form verändert und einen ge- 
•n innen-'U Druck besitzt, um dem Lnftdruck bei seiner Be- 
zii widerstehen, 
„Die Widei'fltandsfläfh'.' so klein als möglich machen und femer 
iichTfti. dass alle Aufhängevorrichtungen und alle Theile, aus 
I Mch das Luftschiff Kusammensetzt, möglichst geringen Widerstand 
"^ wcgnng hif'ten. 

l"Tcon>truction {-rsinnen, die unter Ausschluss jeglicher 

Lbei äusserstiT Leichtigkeit eine bedeutende effective Kraft 

Clthcr Kiidi^ni die Eigenschaft innewohnt, während der 

liTsnienge zu entlasten, welche für die 

i;''tracht kommt 

M vüllkurametie Stabilität, sowie Unver- 
,ii-- bewahi'eu. wie gross auch immer seine 
\itesse de translation) in der Luft sein mag, 



B a^rosilut* ij 



• ^r, I.. Gabri 
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um abwecbeelnden Bew^ungen der tiasmasse in der TÄngericJituDg. n 
einem regelrechten normalen Fiinctiimiren hinderlidi sind, zu verou 

„Schliesslich, Beschränkung der BallaRtaus^abe durch Ausriul 
aller sich darbietenden physikalischen und mechanischen Elemente, 
die Zeitdauer der Fahrt bis zixr iiussersten Möglichkeit au&zudefanei 

Diese Worte Yon's bilden eine Vereinigung aller für die 
stmction massgebender Gesichtspunkte. Den Eingang zu allen weit 
Fmgein bildet dabei die Grösse des Luftwiderstandes. Es handelt 
also zunächst darum, wie gross ist die Widerstandskraft der Luft gi 
den Ballon. Daraus entwickelt sich dann die zweite Frage: kann 
einen vom Ballon tragbaren Motor construiren. welcher im Stande 
einen noch grösseren Widerstand zu erzeugen, der, im entgegengceet 
Sinne wirkend, eine forttreibende Kraft wird? Um nun den Luftwi 
stand festzustellen, bedarf es zunächst einiger meteorologischer Stw 
über die Geschwindigkeiten der Luftbewegungen. Eine Wissensd 
ditt selbst noch in den Kinderschuhen daherläuft, wie die Meteordt 
konnte natürlich hierüber nur sehr lückenhafte Auskunft ertheUen 
das mag dazu beigetragen haben, dass die früheren Bailonconstracb 
sich zu Trugschlüssen verleiten Hessen. Noch vor wenigen Jid 
nämlich wurden die Windheobachtungen der raeteorologischen StaÜü 
für massgebend gehalten und den Berechnungen zu tirunde pJ 
Die hierbei erlangten Zalileo hatten dann auch immer ein so günst 
Aussehen, dass man sich über den schleppenden Gang der ForteoW 
hing des lenkbaren Luftschifl'es wundem mussle. Es erschien dM 
vollkommen möglich, während zwei Drittel eines Jahres mit Erfolg ge 
den Wind zu fahren. Beispielsweise ergab sich nach den statisliac 
Aufzeichnungen in Berlin ein massiger Wind von 8 m (28.8 km 
Stunde) in der Secunde an einer Anzald der in folgender Tabelle 
sammengestellten Tagen. 



Tabelle VII. 
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■ auB amtlichem Material geschöpften Resultate erechienen J 


itt, den Eifer zur Lösung des Problems von 


Neuem anzuregen 


fechwierigkeiten zu unterechätzen. Eine 


ganz andere Tor- , 


jk der Geschwindigkeit der Luftetromimgen gewähren die aus J 


der Aeronautik sich ergehenden Daten, welche in der folgenden | 


f Grund der Angaben Brissonnet's über 


die während der i 


j von Paris aufgestiegenen Ballons aufgestellt sind. | 


Tabelle VIII. 




1 


Zeit- iLänKe degj Weg 


Weg 

pro 

Secimde 

in Metern 




Idet B.lloDB 


dauer 
der Fahrt 


eelegteD 
Weges in 


pro 
Stunde 
in Kilo- 


Wind- 
Richtung 


i 


StuDden 


Kilometer 


metern 




)tun .... 


3 


126 


41,6 


11,6 





e Florence 




3'/. 


25 


7.1 


1,9 


o 


Btfl-Unia 




3V, 


58 


16,6 


4,6 


BO 


Mte . . . 




2'/. 


80 


32 


8,8 





1 Barbte . 




4 


120 


30 


8,3 


s 


Sand . . 




5 


130 


26 


7,2 


SSW 






7. 


8 


10,6 


2,9 


s 


igton . . 




3 


23Ü 


76,6 


21,2 


SSW 


Blanc . . 




3'/. 


260 


74,3 


20,6 


SSW 


ly Cavaignac 




5 


260 


50 


13,8 


w 


phe Colomb 




37. 


100 


26,6 


7,3 


WSW 


i'avre No. 1 




17. 


310 


66,4 


18,4 


8W 


>art . . . 




3'/. 


300 


94,7 


26,3 


8W 


Hugo . 






5'/. 


260 


45,4 


12,6 


SW 


ayette . 






2'/. 


240 


116,6 


32 


8W 


■ibaldi . 






2'/. 


38 


17 


4,7 


w 


ntgolfier 






*•/. 


560 


124,4 


34 


w 


uban 






*'/. 


250 


58,8 


16,3 


w 


nnandie 






3'/, 


300 


85.6 


23,7 


w 


Cbarras 






5 


290 


58 


16.1 


WNW 


Iton . . 






6 


350 


58,3 


16,2 


NO 


dinand Floeon 


67i. 


380 


69,2 


16,4 


NO 




37. 


90 


24 


6,6 


NO 


■hjl^nuduii 


'V. 


100 


13,8 


3,8 


NO 




1 


28 


28 


7,7 


NO 




'V. 


100 


14 


3.8 







IV* 


30 
190 


6,3 
38 


1.7 
10,5 


WNW [ 
W 




'|5 


ft j9 


30 


3,3 


0.9 


8W ' 


^^■^■i^v« 


40U 


70,5 


19,5 


SSW 





^1 ^ 




Zeit- 


LäiiHL' des 


Wi-j: 


. 




H - 


Naiiic dos lliilU.u.< 


dauer 
der Kahn 

Stundeu 


iurück- 
Kilometer 


Stund« 
io Kib- 


[>r.i 
iNVUnde 
u Metern 


Wi«4- 
KldiM 


^H ^' 


[.■ISg«llt* .... 


2',/.. 


320 


124 


34,4 


8) 


^^H 32 


t.a Tille d'Orlcans . 


16 


3130 


208,6 


5« 


^^P 33 


r.f .loles F««re Nr. 2 


»V. 


■lÖO 


47,3 


1.3,1 


Off 


^^1 


L« B«t«ille * Pari» 


«'■ 


450 


75 


20,8 


OK 


^H 


Le Volt,. .... 


»4 


460 


83,6 


23,2 


0» 


^B 36 


U Fruoklin . . . 


'V. 


420 


56 


15,5 


OS 


^H 3^ 


L'Armee tle Bretague 


n 


410 


82 


22,S 


SO 


^H 38 


Le Denis Papin . . 


6'/. 


210 


32,3 


U 


OKI 


^H 39 


Gfafral Renault . . 


■^Vt 


130 


22.0 


6,2 


SM 


^H 40 


Ville <le Pari. . . . 


VI, 


510 


69,5 


19.4 


WS' 


^^H 


Le Parmentier. . . 




130 


28,8 


8 


w. 


^^H *^ 


Le Guttenberg . . 


t". 


190 


42,6 


11,8 


t 


^^m 


Le Davy .... 


!.'/, 


320 


58,1 


10,1 


s 


^H 44 


Ge..fral ChanKv . . 


«'/, 


70O 


S9,3 


24,8 


w 


^B 


i* I.a™i.ier '. . . 


fit;. 


300 


40,1 


12,8 


s« 


^H 


La Daivranei. . . 


o'l. 


560 


96.1 


33.9 


so 


^B ^7 


Rouget rle l'Iele . . 


« 


200 


33.3 


9.2 





^H 


Le Tourville . . . 


9'/. 


400 


43,6 


12,1 


B 


^H ^^' 


I.e Merlin de Douai. 


D 


21U 


23,3 


0,4 


s. ■ 


^^L 50 


U Bavard .... 


7 


•470 


67,1 


I8,(i 


so 


^H lii 


L'Arm'A. ile la L..ire 


6 t;, 


200 


36,3 


10 


so 


^H 53 


Le Newton .... 


7 


100 


14,3 


4 


OS« 
WS» 


^H 53 




«■/. 


160 


24 


6.0 


^H 54 


Le Gainbetta . . . 


10t/. 


2U0 


19 


6,2 


TS% 


^^M 55 


Le Kfpler .... 


'V. 


280 


37,3 


10,3 


0S( 


^^1 5(i 


Le Meonge .... 


7 


260 


37 


10,3 


s» 


^^1 ''^ 


0^n.:'rai Faidherbe . 


lOV, 


560 


53,3 


14,8 


SK 


^^B 


Trf Vauejinaou . . . 


'V. 


- 240 


32 


8.S 


SS 


^^1 511 


tje SiH'jn.eket^ . . 


8 


700 


87,5 


24,3 


^H ito 


La Post* de Paris . 


ey, 


630 


97 


27 


sf. 


^H ei 


Ptf-nfTal Rnnrl..il(i. . 


8V. 


160 


18,8 


6,2 


w! 


^H 




3 


300 


100 


2.7 


g 


^H 


rorricelli .... 


5 


80 


16 


4.4 


1 


^H «4 


üönfral l'aml.roiiue . 


7';, 


l>7it 


37.2 


li..:l 


0!* 


^^H ^VlMlllffllUL-ll l\w 


ler Tab. 


!b gi-geb 


mvu '/.ab 


Jen aii.li 


Jl 


^^H AnnKlii'niiiKswi'ilhc zu lii- 


rfti'liten s 


nd, so !i 


pt'ern sitr 


dw^bii 




^H «L'h 


ffer ein» viel äühtwe 


Baiiignill 


Btiuri'' 






■ 


^H ullr 


Hilf der Ri^MH^Hl 


I^^H 


^H .lllrric-n .11,' .UÜ^ 


1 


1 


h 


H 


1 



^^■Cbon ConBlrucU'iireu i^twa« niiboqmm sein. Es i-rgicbt sich 
I^Rifimlicli pIh« Dun-iiBL'hiiittsgeMoliM'iiHUgki'it des Unlloiis von I3,8iii 
Seciinde. 

Indt-ss gefteltet sich dieses Resultat wii,'dyr s.'lir vifl günstiger, 
in die unvermeidlichen Feb!er(|iifiilen in BetmcLliing gezogen werden. 
iRclist fahren die Ballons nicht immer in gerader Linie, sondern tblgen 
"Windrichtungen, weicht- vielfach diu-di locale Strömungen beeinflusst 
■den und in Folge ilesst-n mannigfache Abweichungen von der ureprüng- 
len Riclitting zeigen. Die pwiser Aerostaten sind femer nicht in 
lährend derselben Höhenlage gefahren oder haben während der Fahrt 
in bedeutend gewechselt. .Schliesslich dürften kaum aUe Luftachiffer 
liindiuigszeit mit der Uhr bestimmt, vielmehr ein grosser Thoil sie 
ihlräglich gescliätzt haben. In der Tabelle sind aber die Luftlinien 
n Äuffahrts- bis zum Landungsorte durch die vom Luftschiffer an- 
[chene Fahrzeit dividirt worden, um obiges Rewultiit zu erhalten. Es 
st sieli also gewiss Vieles dag'egen einwenden. 

EtEt wenn die Zeit herangekommen ist, wo täglich Ballonfahrten 
annähernd den gleichen Höhen lediglich zur Erforschung der Luft^ 
ämuDgen vorgenommen werden könn^'n, erst dann wird ein sicherer 
ifechluss über die Schnelligkeit der Bewegungen des luffigen Oceans 
igJicJi sein. Diese Zeit liegt für uns nicht mehr fem. Sie knüpft 
b an die industrielle Einffihrung eines billigeren Gases. Letzteres ist 
dem „Waasergase" . einem Gemenge von 50"/„ Kohleno.\yd imd 
'/b Wasserstoff, gefunden. Hat sich dieses äusserst billige Gas erst 
^ein Eingang verschafft, so wird auch die Aeronautik mehr Gemein- 
t aller werden, die weitverbreiteten falschen Ansichten über sie werden 
len und mit dem Aufblühen dieser neuen Epoche werden die Wahr- 
kiiwi der Geburt un.serer Zukunftsahnuiigen an das Tagealielit treten. 
T<ir der Hand aber müssen wir uns damit bescheiden, nicht mit 
t lümmeletümienden Phantasie, sondern mit nüchterner Berechnung 
• Ueberlegung mit den uns zu (iebote stehenden Mitteln der 
■ Grundlage zn schaffen. Kine Beobacjitling, welche schon 
^Meteorologen und Luftschiffern bekannt war, neuerdings abor 
^jKreis wüwenwhaftlieher rntorsuchungeii getreten ist, besteht 
'he, dass ni.ih ■'\fn lun di<' Windgeschwindigkeiten zu- 
ili'i- i^■llHlllg, welche die bewegte Luft 
kaliall) auch die Beobachtungen hoher 
Cur die Herechuungcn empfolilen 
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worden. Die hier folgende Tabelle liefert beispielsweise die Winil- | 
I beoharhtongen der Gipfelstation Schoeekoppe im Vergleich mit derSU 
Eichbcrg am Fusse des Riesengebirges. 

Tabelle IX. 

Die jithrlivti«' mittlere Windstärke der Station 8chne«koppe roA 
Eichbertr. ') 

(Landscala (' — 6). 




Scbneekoppe 


Höhe = 


1509 m 


Eichbe 


rg Höhe 


= 348in 


Jahr h. T ante 


h. 2 poat 


h. 9 poat 


h. 7 ant« 


h. 2 poet 


h.9port 


1881 


2,-t 


2,6 


3,8 


1,1 


1,6 


0,9 


1883 


2,3 


2,6 


2.8 


1,1 


1,6 


0,9 


1883 


2,6 


2.7 


2.8 


1.0 


1,6 


0.9 


1884 


2,4 


2.5 


2,7 


0.9 


1,5 


0,9 



Um diese Beobachtungen annäherungsweise auf Windgeschwindig- 
keit in Meter zu reduciren, bedient man sich dann der folgenden Zo- 
saiumensteltung. 

Tabelle X. 
lieber WIndstSrke, H'lndgeschwindtekeit und WInddmek. 



gsai 



■B jj I g , t^ . S««M:a1a ; j.^ j Landscala Meter 

g ^ 1^ I sjS g g jl Dach =vo " § 1 nach pro 

S ^ jl Beaufort ^ p § £ 11 Beaufort .: Secunde 

, 12 _ ii Wind- » ä ~ - Wind- 1' nach 

M I, starke 'S* M g_ | stärke | Mohn 



Winddmck 
KilogrsiBffl 
pro 1 qm 
nach Hohn 



1 

4 


3.6 
14,4 


7 


26,2 


9 ! 32,4 


12 


43.2 



10,3 
13,3 







0—0,5 



7—11 
11 — 17 



0—0,16 
0,15^1,6? 
1,87-5,91 

5.96- IB^ 

15.27-34^ 






4or moteurolii^ischen Beoba 
• litui, Berlin. 



§1 


U 


sl 


Sewcak 
nach 


Meter pm 
Secunde 

Kilometer 
pro Stunde 


LundBcalal 

nach 


Met*r 

pwi 
Secunde 


Wiuddnick 
Kilogmmin 


'i 


•1 


ä| 


Wind- 
stärke 


Wind- 
Blärke 


Mohn 


noch Mohn 








7 


17,9 


64,3 








t 


19 


68,4 














7 


23 


82,8 


8 
9 


2!,5 
25 


77 ,a 
90 


5 


17—29 


34,35—95,4 


8 


28 


100,8 


10 


29,1 


104,6 








» 


3.1 


118,8 


11 


:«,f) 


120,6 


6 


über 28 


über 94,4 





iO 


144 


12 


40.2 


144,7 









Danach zu folgern wäre die Windgeschwindigkeit auf der Schnee- 
)pe durchschnittlich 7 — 9 m pro Secunde, in Eichberg — 5 m pro 
■nnde. Aber auch diese Beobachtungen sind unsichere, einmal, weil 
I wie die meisten meteorologischen Wiudbeobachtungen aui' Schätzungen 
ruhen, dann aber auch, weil die locale Figuration des Terrains die Luft- 
ffegungeü nicht unwesentlich beeinflusst, wie Dr. Vettin vermittelst 
aerimentieller Darstellungen gezeigt hat. ') 

Aeusserst mteressante imd viel versprechende Versuche hat nun 
der jüngsten Zeit Professor E. Douglas Ärchibald in Londou über 
I Zunahme der Windgeschwindigkeit nacli oben mit Hilfe von Drachen 
rgenommen. ■) Ärchibald befestigte an genau abgemessenen Stellen 
) Drachenkabels Woltmann 'sehe Flügelräder, deren Stand und Zeit 
r und nach dem Steigen abgelesen wurde. Zu ihrer HöheDhestimmung 
aatzte er einen Theodoliten. Die Versuche, welche bereits bis zu 
ler Höhe von 480 m über dem Meeresspiegel ausgeführt worden sind, 
ifeo noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Es sei voraus- 
Kfaiokt, dass Stevenson in Schottland auf (irund von Experimenten 
einer 50 Fuss hohen Stange die Behauptung aufstellte, dass die 
«diwindigkeit proportional den Höhen zunähme; Dr. Vettin dagegen 
in durch Beobachtungen der Wolken zu dem Resultat, dass sich die 



1) B. HeteürolDgiRche Zeitscliriil, hur»asgege))ei 
KiOcwUscbaft. Jahrgang 18S4 und 138.^. 
" l JahrgMg 1885, S. 47. 



] der deutei'hen Metimro- 



GesM'hwinditjkpitpn wie (iie vierte Wurzel ans ili^m Hühonvorliälli^ 
vtrhieltt-n, otif>r Him-h riip Fomipl auHKeilritcki: 

;:-H =(:■)■■ 

Arehibald fnnd min, dass der Exponent der Formel mit der Hohe 
F immer mehr abninmit und hoffi ditrch weitere Versuche das Abnahmt^ 
gesetz dftBselben aufstellen zu kömicii. Rinini-' Vurresultnti' sind bemts 
au9 folgender Tabelle ersichtlich: 



Tabelle X(. 

IHht Bt'oliaelitungoii mittelst aii Di-aclieii heri'stiutcii .Vnemo- 
uu'tern ^H 

E. D. Archibuld. ^| 



■I i.r j™ u I Mittlere Höhe Mittlere GeaehwiniÜL'lieii rneeßhrfr Werth 
»bachtiiiigen ^^^^ , „^^^ , ^^^ I ,^,^^ i^ der Formel 
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10,1 



Es wird Jedi-rniüiin i'inlein'hti'n, duss diT Coustnifteur. wph-her 
für Kriegszwecke ein Lnftsehifl'niit Eigenbewe^mp zn bauen be^bsicbtigL 
diu (jleichgewiubtslaße desselben in einer vor Zerstiming sicherf-n Hohen- 
liige annehmen rausw. Soll es «ber misserdera seinem Zweck entsprechen 
nnd hier lenkbar sein, so muss er fernerhin von der jährlichen Durdi- 
suhnitt^geachwindJgkeil jener Höhu ausgehen, eine Zahl, welche vor dff 
Feststellung des Gesetzes der Zunnhme der Windgesc'lnvindlgkeif n»^ 
oben nur willkürlich zu schätzen ist. 

Der englische LuftschifTer Green, elieriüu wie der bekannte franaiS- 
sische Yen nehmen 40 km pro Stunde = lim pro Secunde »» 
mittlere Geschwindigkeit der oberen Fahrstrasse an. Das wäre iiilerding» 
ein Werth, welcher zwischen dem aus den 64 Ballonfahrton und jenKn 
der meteorologischen Beobachtungen auf der Scbneekopj» die Mitte W^"- 

Wenn nun hierüber ein einigermasisen zuverlässiges Resultat »W- 
liegt, mufs weiterhin die Ki-age ergründet werden, welchen. Wideretattd 
daHLuftsi-liiff dem Wi i"' n wird imd w.dchi' ^Wbt.'il erfo^ 
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derlich sein wird, um diesen Widei'stand zu überwinden. Die Versuche 
über den Luftwiderstand sind nun seit dem Jahre 1710, wo Newton 
damit begann, vielfach wiederholt worden, ohne dass man dabei ein 
unanfechtbares Resultat gefunden hätte. Man hat indess bis jetzt stets 
das Gesetz, wonach der Luft^viderstand proportional der Fläche, dem 
Quadrate des Sinus des Neigungswinkels und dem Quadrate der Ge- 
schwindigkeit zunimmt, für die Praxis für ausreichend befunden. In 
(lei* Formel lautet dieses (jesetz 

F r^ 
(1) W ^- k,(L ,- .s7// al 

2// 

Darin bedeutet k = einen von der Grösse oder Form der Fläche 
a bhängenden Coefficienten. 

(1 == Dichtigkeit der Luft = 1,298, 

F = Grösse der Widerstandsfläche in qm, 

/• = Geschwindigkeit, 

g = Erdschwere = 9,8, 

'/ = Neigungs\\inkel der Fläche. 
Für kleine Flächen und geringe Geschwindigkeiten beträgt nach Pon- 
i'clet k = 1,86. Danach wäre der Druck P auf einen Quadratmeter 
hei 1 m Ges(^hwindigkeit : 

1,86 . 1,293 



9,8 



= 0,123 kg. 



Ob die Constante P nun hiermit annähernd richtig gegeben wird, 

entzieht sich jegHcher Beurtheilung. Capitän Renard benutzt bei seinen 

Berechnungen den Werth 0,125, Yon hat den von d'Aubuisson P = 

0,135 seinem Projecte eines lenkbaren Luftschiffes zu Grunde gelegt. 

Samuelson erhielt nach einer besonders aufgestellten Formel P = 

0,13178. Wenn eine Commission sich der Aufgabe, ein lenkbares Luft- 

schifi^ zu construiren, unterziehen soll, so wird das eingehende Studium 

der Natur der Luftbewegung, ihr Widerstand und ihre Reibung eine 

ihrer ersten Arbeiten sein müssen. Nur dann wird die Sicherheit des 

Krfojges einigermasseu vorhanden sein, wenn nichts geglaubt, sondern 

-Agiles geprüft wird. 

Nach Bestimmung der Constanten tritt die Form des Ballonkür- 
pers als wesentiichster Bestandtheil des Ganzen in Frage. Die hervor- 
tretende Forderung, sie mögliclist klein zu gestalten, macht die Be- 
ixutzung von Wasserstoifgas zu ihrer Füllung zur Nothwendigkeit. Dass 
icunächst die Bestimmung ihres Yolumens gleichwie die des Kugelballons 
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mit Eigengewicht, Nutzlast, Tragkraft u. s. f. in Beziehung gebrachi 

1 ■werden muss, bedarf hier kaum der WiedererwähnuDg. Die zweite Frap? 

betrifft die Furmentype; sie muss mit den Bewegungseigenschaften der 

Luftmolecule harmoniren, d. b. so beschaffen sein, daas sie die Luft mil 

, möglichst geringen Wirbelbildungen, wenn wir solche wie beim Wasser 

I auch in der Luft aunelimen, durchschneidet. Die günstigste Gestalt lä« 

Bch kaum anders als durch Vei-suche mit verschiedenen kleinen Modell« 

ermitteln. Auf diese Weise soll auch die Form des Meudoner AerostatM 

vom Capitän Renard ermittelt worden sein. Es darf wohl angenonunai 

werden, dass sie tbatsachlich die beste ist Auch der umstand, d«as 

: auch Geschosse in dieser Gestalt (Züudnadelgeschoss) sehr günsüge 

. ballistische Eigenschaften in Bezug auf den Luftwiderstand offenbarten, 

spricht dafür. Bemerkenswerth ist hier, was bei Versuchen, weldw 

I der englische Oberst Marc Beaufoy 1793 bis 1798 mit Körpern im 

I "Wasser ansleUte, als Ei^bniss zu Tage kam: dass nämlich ein Körper, 

dessen Vordertheil durch zwei sich an der Spitze schneidende Kreisbogen 

abgerundet ist, deren Radius gleich der Breite dieses Körpers, deren 

zugespitzes Hintertheil indess die dreifache Breite zur Länge hat, den 

geringsten Widerstand leistete. ') 

Den gesammten Luftwiderstand, welchen die Form zu erleiden hat, 
muss man sich in dreierlei Arten zerlegt denken, nämlich in den Wider- 
stand der Spitze, deji des Hintertheils und den der Reibung. Wie Ye^ 
I Bchiedenartig die Einflüsse dieser Widerstandsarten sind, wurde an Schiffen 
genugsam nachgewiesen.^) Der durch die Form bedingte Coeffident 
j wird wahrscheinlich dann am vortheilhaftesten ausfallen, wenn in dies« 
I die kleinsten Coefficienten der einzelnen Widerstände vereinigt aiuiL 
I Querschnitt und Länge des Äertislaten spielen dabei eine Hauptrolle. 
Sie stehen miteinander in Wechselbeziehung und es wird demnach Sacbe 
des Experiments sein, auch bei ihnen daj; beste Verhaltuiss herauszutindai. 
Von den erbauten Ballons war das Verhältnias des Durch- 
I messers zur Länge folgendes: 

Qiffatd 1852 1 : 3^60 

I „ 1855 1:7 

h Dupuj de Lome 1 : 2,4 

H Haenlein 1 : 5,5 

H Tisaandier 1:3 

P B«aard, Kreb? ... 1:6. 

K 1) B. Rühlmanh, Hydromechanik 8. Ü22, Hanuover I8ÖO. 
- - I »on W. H. White. 
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Die Reibung hängt von der Grösse der Oberfläche und von i 
Glätte ab. Eine lange Form braucht mehr Oberfläche, wird demgemäsBv 
mehr Reibung erzeugen. Die Glätte wird durch Anwendung eines f 
fimissten Stoffes, sowie die eines Netzhemdes anstatt des sich so schiuf^ 
ein drück enden Netzes erreicht. Ausser dem Gaskörper leisten auch die 
übrigen Ballontheile einen Widerstand, der mitunter nicht imerheblich 
ist und dalier stets in Betracht gezogen werden niuss. Freilich treten 
bei diesen für die nähere Bestimmung wieder neue Schwierigkeiten auf, 
weil sich hier neue Körperformen bieten, welche besondere CoefBcienten 
verlangen. Man wird indess gut thun, alles, was uicht ausgeprägte 
Formell besitzt als glatte Fläche unreducirt in die Reohnung einzuführen. 
Der nächstgrösste Theil, das Schiff, wird unter Beachtung aller für 
die Verringerung des Widerstandes massgebenden Gesichtspunkte construirt. 
Die Summa des Takelageareals und der Appendixe ilarf wohl mit dem 
CyUndercoefficienten redueii-t werden. 

Zur Feststellung des Gesammtwideretandes des Luftschiffes denkt 
man sich die dem Winde zugekehrte Fläche desselben auf eine verticale 
Ebene projicirt und setzt die erhalteneu Projectionsfläcben der ver- 
schiedenen Theile in Zahlenwerthe von Quadratmeter um. 

Man bringt sodann jeden Theil der einen besonderen Coefficieuten 
[l) besitzt für sich in obige Formel (1) und erhält nach Fortlassung des 
hier nicht in Betracht kommenden Werthes für den Neigungswinkel: J 

(2) W= 0,123 . F.C.vK I 

Die Summe der Resultate liefert alsdann den Gesammtwiderstand. ' 
Dnpuy de Lome nahm bei seinem 1872 construirten Aörostaten 
folgend« Reductionscoößicionten an: Ballon ohne Netz = '/ao. Schiff, 
Insassen und Appendixe = 1/5. schwache Netzleinen ^= Vj, starke Auf- 
liäoge- und Balancirtaue = '/„- ') 

Ton führte in seinem Project für den Ballon den Factor 7*o. f^ 
*üe Takelage '/s- *>'>■ ^^ Schiff '/.-> und fiir die Anne der Propelleprj 
schrauben '/i ein.^ 

Aus dem Widerstände ergiebt sich nunmehr, welche Arbeit (a) s 
leisten ist in Meterkilogramm, nach der Formel: 
<3) a= W.v 

1) 8. Note aur l'A^roatat ä Häice conatruit pour le compte de l'^Ut pVV 
**■ Dnpuy de Lome. Pftria 1872. 
Et V 8) B. Mote gnr U Direction de« Aftoatala um M. L. Qjibyial 
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«nler in Iffnli'knift iim^esclzt; 

(4) n = 

Dii>s(' Arboil luiiw* alsd beim Propi-Iler zum Ausdruck ^eUngii; 
Zur Bestiüimuns "ler Krall Jes Motors oiuimt diud diese Zahl zas- 
Aiiä^ngspiinkl und ziehl uiin in Berracht, wie viel vun ihr d»rd. 
Ufbertragunp^n vcrli'r^n gvbt. (jennue Bestimmttngen hierüber sin* 
mir ausführbar, wenn die notbwendigen Coeffidenten durch V^ereud» 
emiitt^ll werden. Hierher sind die verschiedenen Keibungswiderslüde 
wiv di(> der St^'hraubeuflfi^l in der Luft, die der Achsen in den Iji^eiD. 
als aiid) die Arbeitsrerliii^e dttrdi den Umsatz einer Kraft in eint 
Inder« Form, wie Wärme o^ler Eiectricität in Bewc^n^, in rerhiHO.' 
Man darf dalier sagen, es ist : 

(5( a ^ k A 

nmn man sich unter dem Wcrthe \vn 
eines echl(isi Uraciis rnn^tdlt. f^etzt : 
«u. so tvhält man: 

'« ' = 7T-: 

udtf. tu» ihn in IV^vaU-n wied«r xa geben: 

* 3- j • 

Will man il-naiii^-h die Arbeitstrüi des Motors besiinimen.') 9 
ist Fonm-l (fit in f>lp-ndvr Iniftinuiine -inintren-Ien: 

R" r 

<-r5 i 

¥\tt dte Wabl dce Moton äad dann t)ism.4e Hmpqmnte in 
AUj^ Ctt txAaltiNi. untüT d<K- V«wiU5^vczuB±:. d&is er fibetfaanpt Wig 
et ifiv eü^wdwtictK' Aitvit tu lw«i-tL 

U :^«ui iWvK-lki darf (Ik^ t<M der An&tvfioiur dfs Plan«^ tixirt» 
Uuiwum mcfct ab'era.'iiKibra. 

2t fik^ www $y4kiiw, tww tt^j^rr Zot. 




Die OonstTUctiitn eines den a^roDaiiHschen Zwecken entsprecheudeö 
I ist der schwierigste Theil der lenkbaren Luftschiffiahrt und man 
>hl nicht mit Unrecht die Behauptung aufgestellt, letztere hänge 

überhaupt ab.') Wenn dem so ist, müssen die Aöronanten die 
»artige Entwicklung der Kloinmotorenindustrie mit Freuden be- 
n. Sie wird in Zukunft vielleicht auch einmal dahin füJiren, iliren 
iichen gerecht werden zu können. Vorläufig winl auf ein Sparen 
lewicht immer noch nicht hinreichend Rücksieht genommen. 
Der Motor dürfte der Verwirklichung naher rücken, wenn in Folge 

billigen Herstcllungsweite das Aluminium sich mehr in der 
inentecbnik einbürgern würde. Die zur Zeit versuchten Motoren 

mit der Entwicklung der Technik enge Fühlung gehalten. Gif- 
[lihrtc 1852 den Dampfmotor ein. Nach dem 1851 darauf ge- 
enen Patent versprach er bei seiner Oonstruction folgende Vorzüge: 
lewicht sollte 25 — 30 kg pro Pferdekraft nicht übersteigen; der 

Druck im Kessel sollte nicht über drei Atmosphären und die stünd- 
luf den Quadratmeter Hcixflilt.^he Kur Verdampfung gelangende 
irmasse nicht über 20 kg betragen. Die unter Zuhilfenahme 
idien Ltiftzuges erfolgende Verbremiung sollte pro Stunde und 
luadratdocimeter der Rosttläcbe ! kg ausmachen. In Wirkiieb- 
stellten sich alle diese Behauptungen ganz anders dai'. Im 

1855 baute er einen verbesserten Motor. Bei diesem sollte der 
ve Druck wenigstens 10 Atmosphären betragen und der Dampf 
hohem Druck und überhitzt gehalten werden können. Für die zwei 
ler war eine doppelte Hülle nut Dampfcirculation vorgesehen. 

deutete er femer schon den von ihm erfundenen Injtrtor an. Seine 
che fielen bekanntlich nicht günstig aus; der Motor war nicht 
5 genug. Die Sicherheit gegen Feuersgefahr hatte Giffard durch 
efe Aufhängung seines Schiffes, durch Absperrung des Feueruiigs- 
» Terraittebt Haarsieben und durch ein „Unförmiges Umbi^en 
chlotes zu erreichen gestrebt Bei den neueren Projecten würde 
iiiage Entfernimg zwischen dem Schiff und di;m Ballon noch be- 
re Vorsichtsmassregeln nothwendig machen. Es ist endücli ku be- 
bebtigen. welches Gewicht das Heizungsmaterial und das mitzu- 



l> Proteeor vim Heimholte glaubt auch, uachdeiö er die thej)retin£' 
Jdwit de« lenkbaren LulUt'hifTeB naohgewiex^D, d»iu^ebcri die Herateliuugdt 
ni'ithigcii Dinii^nsionen' i>taoe /u |frO!we BelHHtung de« Ballung ( 
Schwierigkeiten bieten wünk'. 



nf'JinifJido "Waasoi' ropraseutirt, wenn man die DuiLpfninscluDi.- niil di 
übrigen Moturen in Vergleich stellen will. 

Von Yon wunk IbMO eine C'ompound-Maschine voi^geechlags 
die duR.ih Luftubkühluiig mit flilfp zweier Ventilatoren den Danj 
wiedar coiidensiren sollte. Als Brennmaterial wollte er Petroleum «dl 
FtUlungsgas aus dem Ballon verwenden, je nachdem ee das Verhttln 
des Aerostaten oder der Wille seines Fiihrei-s erforderte. Es sollte dl 
her der gesammte Ballast mir in Form den Breniimateriala mitgefühi 
werden. Der Materialverbrauch würde also auch das Mittel zui 
liebigen Fallen oder Bteigen dem Luftschifler in die Hand geben. Ein 
erhebliche Mehrbelastung des Fahrzeuges diircli Wasser und Brenfr 
material fällt durch diese brsondem Einrichtungen fort 

Diese Idee erst^heint sehr verführerisch und hat auch oeuerding* 
seitdem sich die Erkenntniss in Frankreich Bahn gebrochen, das 
Elektromotor vorläufig an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit angelai^ | 
sei, wieder warme Fürsprecher gefunden. Diese Fürsprecher benifi( ■ 
sich auch theilweise auf das prophetiscbe Auge des verstorbenen liit ; 
fard, welcher auf dem Krankenbette, aJs ihm der erste Versuch Tic ; 
sandier's mit dem elektrischen Ballon vorgelesen wurde, sieh 
äusserte: 

,J^s chitfres que Tissandier die, prouvent (ju'il puurra faire iiw 
expörienoe (|Ui dömontrera qu'on peut en choisiasant sou temps revenil 
au point de d^part. mais comme la possibilitö de diriger les ballone 
aura 6t6 dtmontröe de maniere ä convaincre les Parisiens, il taudra 
continuer les travaux, ce (ju'on ne pourra faire quavec la vapeur. 

In der That hat (iiffard auch bis zum letzten Moment sanw 
Lebens danach gesü'ebt, den Dampfmotor zu verbessern. Die Grumt 
Sätze, welche er dabei verfolgte, waren: 

1) Vermehrung der Kolbengoschwindigkeit; 

2) Yergrösserimg des Drucks durch Ueberhitzung des Dampfofi; 

3) VeiTJugerung des "Wäiiueverlusles in Folge AusHü-ablung duni 
Umhüllung des Kolbens vermittelst des Dampf-Schornsteins; 

4) Steigerung der Verbi-ennung dui-cb erhöhten Luftzug. 

Kurz nachdem die Lenuir'sche Gaökratt-Mascliine in der Industtiu 
Eingang gefunden hatte, nahm Haenlein ihre Verwertbung für die Luft- 
schÜffährt durch ein Patent für sich in Ausipruch. Bei seiner im JibW 
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t?2 ausgeführteD Ballon-Constriictioii kam denn äuuh diese Maschiof 
zwectpntaprechender Abänderung zur Verwendung, Sie bestand 
18 vier Horizontal fjpgenüberliegenden Cylindom, dif auf eine gemein- 
idiaftlidie Kurbeiachse von \*ier Kurbeln Pinwlrkten. Je zwei dieser 
inrbeln standen einander gegenüber und bildeten mit den beiden andei-en 
echte Winke!. Durch diese Anordnung beabeichtigte Haenlein den 
ivnn der Maschine zu einem ruhigen zu machen und das Schwungrad 
ti vermeiden. Piir je zwei Cylinder war ein elektrischer VertheUer 
md ein Pnnken-Inductor mit Platin-Elementen vorhanden. Die Dimen- 
ionen betrugen: 

CVlinder-Durchmeaeer 16 cm 

Hub 24 „ 

Bei 90 Umdrehimgen war die Kolbengesch windigkeit 0,72 m. Die 

Mfective Pferdekraft der vier Cylinder belief sich auf Sfi. Die Details 

ler Construction waren, um sie möglichst leicht zu machen, hohl aus- 

fearbeitet. Haenlein speisste die Maschine aus dem grossen Nation 

Hittelst eines Schlauches und glaubte die Gestalt des Ballons durch 

aufblasen des Ballonets zu erhalten, die Verniindenmg der Tragkraft 

Aber durch die Vei-dunstung des Kühlwassers zu compensSj-en. Nach 

len Angaben stellte sich der Gasverbrauch pro Stunde für die vier 

!yiinder auf 6,5 — 7 ehm, während in dei'selbeu Zeit 10 — 12 kg Wasser 

erd unsteten. Danach wäre also der Ballastverlust dreimal so gross ge- 

resen, als wie die EinbuBse an Tragkraft- 

Wie man sieht, ist auch von Haenlein schon das Princip des 
tnsedtigen Ausgleichs zwischen Ballast und Tragkraft und sein ratio- 
IbeUer Verbrauch zum Betriebe des Motoi-s aufgestellt worden. Aller- 
dings scheint dieser Verbrauch bei der Gasmaschine sich nicht in der 
'Weise das Gleichgewicht zu halten, wie es bei dem Dampfmotor Yon's 
der Fall sein würde. In späterer Zeit, im Jahre 1874 trat Haenlein 
mit dem neuen Gedanken auf, eine rotirende (.iasmaschine in Verbindung 
mit Schraubenflügeln zu vei-wenden. Hier war also Motor und Pro- 
|)eUer verbunden. Dieses Project hat seiner Zeit viel Aufsehen gemacht 
'Und verdient um so mehr Beachtung, als es vom Königlichen Kriegs- 
ministerium in Berlin, sowie von Autoritäten, wie Professor Grashoff, 
Professor von Hell und Hofrath Freiherm von Burg in Wien geprüft 
und begutachtet worden ist Die Maschine, ein durch Gasexplosion ge- 
triebenes Reactiitnsrad. ist wohl die einfachste, welche man sich denken 
kmn. (Fig. 38, Taf. IT). Das aus dem Ballon entnommene Gas 
tritt mit Luft gemischt durch Rohr A in fi und von liier durch die 
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Xiit)i> ir in di« hohlen SchnubroflügH £" nn. Die Scfanabesfläj; 
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4urcb, Hass oin daran bütindlichtr Heboi J (Fig. 39b, Tai IV) in 
^r am Rohre .f biifet;Hgreii schraiibeniomiigeQ Nuthe läuft. Dus bei 
ir Oef&ung heruiistretende Gasgemiscli gebt in dif ExplosiouskammLT 
[ nnd wird hier vermittelst einer elektrischen Leitung durch den Con- 
pt P zur Entzündung gebracht. Während dieses Momentes isl der 
phieber li geschlossen und bietet also gewissermnssen das Widerlager, 
(elches den ExpiosionsKtoss auflangt und auf das rotirende Rad über- 
jigt Um den Stoss auf die Achse nicht zu heftig wirken zu lassen; 
Ind die auf der Ach.se T lose aufgeschobenen Exuenter fl, D mit 
per Liiftpufferbiiohse O versehen, welche gegen einen an der Achse 
B fisstgekeilhjii Kolben F getrieben winl. Die Excenter können dem- 
■di nur die kurze Bewegung macheu, welche die Bremse ihnen ge- 
ptlet, dagegen bewegt sich die holile Achse T zwischen V und F frei 
der Achse E. Die elektrische Zündung gfsehieht vermittelst des 
miniringes W mit eingelegten Messingsegmenten. (, i, i sind Haar- 
(be um das Hineinschlagen des Feuers in den Arm L zu verhüten. ') 
Haeolein hat noch verschiedentliche andere Typen ähnlicher 
:ider Maschinen aufgestelll. Man kann wohl behaupten, dass der 
•t Construction -zu Grunde liegende fiedanbe ein ganz genialer und 
Öt'IIeicht auch verheissnngsvoller ist. Zui' 7aA\ hat es aber die Technik 
^er immer uoch nicht vermocht, den Gedanken der rotirenden Gas- 
tomJune in einer brauchbaren Weise zur Thatsache umzuformen, üa- 
liJT niuss such dieser Motor noch- als ein Versuciisgogenstand hingestellt 
Neiden. Mhu soll sich auch in Meudon anfangs mit der Elnl'iilirimg 
liMes Motors beschäftigt haben. Wie es heisst soU aber die Construction 
wä& gelungen sein-), und man schritt bald mit griissem Eifer zur Ein- 
pilltting des elektrischen Motors für den Ballon, als Tissandier seinen 
i^etsudi damit im Jahre 1883 gemacht hatte. 

1 Der Elektrorantor hat jedenfalls vur allen andern den Vorzug der 
filsolutün GefahrloHlgkeit: er ermöglicht ein bequemes Einschalten und 
ndtatten der Arbeitskraft und die Insassen des Schiffes haben uicbt 
W8nue<?inwirkungen zu leiden. Die Arbeitskraft, welche ein Elektro- 
Btor, den der Ballon zn tragen vermag, auszuüben im Stande ist, 
taber eine Grenze, welche gegenwartig in Meudon erreicht zu sein 
IWuL Wenn die Elektriker, w^ ja nicht ausgeschlossen erscheint, 
w D6U» Erfindung einer leichten Secundär-Batterie machten, welche 
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Hrlaubu ein grusKtis Arbeit^quitiitiini in sich aiifztiiii'binen. diiun i 
boi Fortsetzung der Versuche mit dem A^rostaton von Meudun wäta 
PortscIlritU- zu crwailen sein. Die Offiziere von Meudon jE^eb^n an, 
litis Gi'beimiüss ihres Motors in der Batterie läge — (..la parüe e 
lieile de lour invention est une pile!")') — und oai.rh dem „CampH 
rciidii" haben sie auch der Aoadeniif der Wissenschuften denigemäss h 
richtet. Nach Zeitungsberichten «oU der atnerikanische General Rusm 
Thayer in einem Voitrage angegeben haben, dass der Renard'wb 
Hotur eine Damp£oiaschine wäre. 

Ob der amerikanisclie General nun besser informirt ist oder «I 
ihn die Zeitungsrepoiter falsch verstanden haben, ist eine ebenso o 
aufkIMiche Sache. Man ivill ja bei der Fahrt Dampf im Schiff l 



Fip- R. 




merkt haben und auf den Zeichnungen (Fig. R) ist auch ttwas d»- 
artiges angn^deutet- Hoffen wir. dass uns die Zukunft darüber einsl ös- 
wiasheit verschaffen wird. 

Adrien Dut^ Poitevin glaubte eine Zeitlang in dem Petroleow 
Myliir von Julius Hook in Wien die geeignetste Maschine entdedt' 
zu haben,*) Möglich ist es. dass man auch in Meudon aulangs di«* 
oder eine iUiniiche Mast^'lüne prvbiit hat De Fonvielle berichte! iW- 
wmiigsteus Ful^<nd<«: .Als Tissandier s*iD Patent naliui und <M 
Ballon mittelst aus Batterien oder AocumuUtoreu entnutomener dekn^ 
whvt Krsft kmkcn wollte, 
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1 VOTsuclien beschäftiprt, deren Idee sie von "Deutschland pntnommen 
Statt einer Dampfmaschine, wollten sie eine (iasmaschine con- 
, d. h. einen schweren, ungesi'hiokten Apparat, der beständig den 
des Äernstaten vermindert und Feuei-spefahi' nach sich zieht, 
tfk jedem Hub ein Funken durch eine Inductionsmaschine gegeben 
Sie beeilten sich, von dieser deutschen verfehlten (bätarde) Com- 
ion abzugehen, als G. Tissandier auf der elektriscJien Ausstellung 
mea elektrischen Ballon prasentirte.'' 

Die übrigen vorgeschlagenen Motoren, weiche bei den aiyährlichen 

m Elrtindungen der „wirklichen lenkbaren Luftschiffe'' als Vorschläge 

Hier wiederkehren, haben so viele UebclstünUe, dass sie nur der Voll- 

hiiÜgkeil halber flüchtig hier erwähnt sein mögen. Ein Kohlensaure- 

lor wlirde viel zu kurze Zeit bei seinem erheblichen Gewicht uuta- 

■ sein. Comprimirte Luft, die durch ihre Reaction beim Austreten 

t einer Rohre wirken soll, würde so wie so zum Zweck des Com- 

i einen leichten Motor erforderlich machen. Raketen endlich 

efährlich und von zu kurzer Wirkungsdauer. Sie bildeu 

■ den Uehergang in d»» Capitet der wunderbaren Kotoren, 

■mit der in fast allen Ländern patentirten Erhudung eines Fmn- 

die Reaction beim Schiessen einer in der üondel hetind- 

UQone den Ballon zu treiben, ganz gut beginnen könnte. 

ticbzeitig mit dem Motor tritt die Prüpellerfrago bei dorn lenk- 

I Lttftechifie auf. In früheren Zeiten war man eine Zeitlang der 

iDung, dass ausser in der (iestalt des Ballons auch hierin das Ge- 

1 suchen sei. In Folge dessen existiren denn auch so viele 

^onclilfige über Fortbewegungsorgane von Ballons, dass man ein literarisch- 

ifttttisches Museum damit ausl'üUen kann. Merkwürdig ist es, auf 

jhe Abwege sich dabei der menschhchc Ijeist verliert. Als die 

i Propeller haben sich bis jetzt immer die Schrauben bewährt 

l^lcbe nun am besten geformt sein müssen, entzieht sich der 

^and mnss auf empirischen Wege gefunden werden. Helmholtz 

iUt, dass nur grosse, langsam bewegte PropoUer rationell und 

f<arbeiten. Von den zur Zeit angewendeten waren die von 

t'de Lome und von Renard die grössten. Die Anzahl der 

f wohl auf zwei beschränkt werden. Nach den eingehenden 

t>velci)e der amerikanische Ingenieur Isherwood darüber an 

MQ augestellt hat, war ein unterschied zwischen zwei- und 

PpupeJIem nur bei Seegang vorhanden und eine Folge 
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k davon, dacM ein Tlieil dtn- iJdimubeuHiiube übBr WatiBor kam.') Mut 

I wird wolil Ihuii sich in jeder Boziebuiig die Erfahi'ungen iIlt NsuÄ 

I über rfeii Propeller anzueignen und als Grundlage zu nehmet).-) 

I Fiir die Anbringung der Kraft am Liittschifl' ist anzustreben, di 

I tdu womöglich sieh im Wideistandseentrum befinde. Die^s&s wird ma 

I in oder etwas untiTbulb der hingen Ballonachso liegen. Die Vorwii 

I lichnng dieses Slrebens ist mit uit-ht zu unterschätzenden technisch 

I Schwierigkeiten verknüpft. Einmal lassen sich in der Stoffhiille koH 

[ festen Punkte tindjn fiir die Lager einer 50—70 m langen Achse; Yoi 

pi-üjectirte zw^i Propellei-schraubon in Höhe einer dicht unter dem Ballua 

laufenden festen Kielstauge. Hier liesaen sieh allerdings die Achsa- 

lager gut, anbringen und durch entsprechende Takellage vor VtTBcWfr 

bimg bewahren. Dann aber ti'itt mit der Kraftübertragung von dM 

tief aufgehängten tSc^liifl' aus, eine uem' Sehwierigkeit hinzu. 

Suclit man sich andererseits damit zu helfen, dass man das Üei^ 
wie es Haenlein und Henard gethan haben, dicht unter den Balim 
bringt, so kann die Stabilität des Fahrzeuges nur durch besondere Mittel 
erhalfen werden. Der längliche Aerostjit ist ein feinfüliliger Wagebai keii.l 
Ein geringes Uebergewicht an einem Ende kann die Veranlassung za 
seiner Zeratönmg werden. Die Stabiütät herzustellen ist eine d« 
schwieligsten Aufgaben in diesem Falle. Es kommt hinzu, dass eil) 
lenkbai-er Aeroslat ohne eine innere Luftblase zur Erhaltimg seiner 
Form gar nicht denkbar ist, diese aber auch während der Fahrt i'fter 
ihr Volumen weehsell und damit den Schwerpunkt luid Auftriobspuniil 
des ganzen Apparates verschiebt, l''ernerhiu muss ln'i t.'inem slatrMi 
System eine Verschiebung auch dann stattfinden, wenn ihe Wideriitau'l- 
und Kraftoentren nicht zusammeufidlen. (Fig. 40, Ta£ IV.) 

!) Journal of thp Frankliu lustitute IHT;>. 

21 Um die Resultat« der Hyiirodynariiik iiiif dh' Ai'r.KlyuHriiilc wi lU«- 
iragpn, henflttte: RQhlmnnn, „Hydromeehanik", Hannover 188<). — Civil-Inf 
nieur 1S80, Bd. XKVI. — A. Samiiels.in, „Zur Theorie des Widemtandw ^f 
Medien". — Civil-lngenieur 1885, IM. XXXI, E, Gerlach, ,J^inige BeuieriuingM 
über den Wideretaud, den eine ebeue Pliitte uud ein Keil von äner gleichtiiti"'! 
ströraendeo FlÜBsigkeit erfährt. Siehe ferner uueb Redteiibacher, „Die i^ 
rische Maschine". Mannheim 185:-!. — Civil-Ingenieur 1870, Bd. XXII, Lewiok'' 
„Ueber Schraubenpropeüer, - Deegleichen 18T7, Bd. XXII, Szily. ,.Zut Tliw* 
der PropellerHehraube", White, „Handbuch fTw Sehiflabau", deutsch von ScÜl* 
und MQller, Leip/ig 1873, S. 575. 

3) L'Ai'nrasute 186», jmg. 22, 73. — Stabilit«^ de» appHrail» par Cmöf 
Spinelli. 
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jtwirlieo am Schiff die JCugkraft h; am Balloii der Widerstand ir 
»ralleles Kräftepaar mit eiitgegonf^setzter Kichtung. Deiimaoli 
gt hier das Bestreben einer BrolninK vor. Auf den Ballon machön 
to KURscrdem der Auftrieb «und die Schweri'.v als Ki'äftepaar geltend, 
a» Angriffspunkt des erstereii dt-nken wir uns in A. den Schwerpunkt 
s gedämmten Apparates in -S'. Die in beiden letzteren Kräfte seieu 
lUDder gleich, heben sich also gegenseitig auf, wenn sie in eine grade 
llen. Dadurch aber, (Ihss dir Kräfte I: und tr ein drehendes Krafte- 
AT sind, wird auch n und t/ ein solches und es tritt nun Gleich- 
twicht ein wenn 

H . f. = A . /- ist. 
ituat man den Winkel der Verschiebung a und betrachtet mnn die 
itfemuDg .4<S als bekannt mit dem Werthe '/, an ei^ebt sich 

f = d , sm a, 
gUch 'i.'l.-siN « = /'./. 

■ 

j^^pif iliese Weise wäre alsn der Werth des Verschiebiingswiiikels 

r^mittetn und man kann daraus ersehen, wie sich in Wirklichkeit 
ß Propeller Achse stellen würde. Uerlach') meint, man könne nun 
im vornherein der Achse eine Neigung um so viel nach unten zu- 
Beilen, luu hernach die horizontale Wirkung zu erreichen, wenn man 
e nicht vorziehen wolle, vermittelst einer Seh werjuinkts- Verlegung mit 
fiilfe rinHB Laufgewichts, gleich Renard-Krebs, diese horizontale Lage 
pi erhatten. EiCtzteres erscheint aber schon aus dem Grunde enipfeh- 
Jenswetlher. weil es zu gleicher Zeit in empirischer Weise die Regu- 
Knntft vorzunehmen gestattet , welche durch die Verschiebung des 
Pttokles A in Folge Diffiision oder Vohimen-Veränderung des Ballo- 
ler« imvenneifUich wird. Alsdann wirkt idlerdings, wie auch Oerlacb 
^stmdem hen-orhebt, die Triebkraft genau so, als ob sie am Ballon 
iWi üur ist zu bezweifeln, oh die Ueherein.itinunung der beiden 
liite eiao dauernde sein wird. In der Tliat scheint das wohl kaum 
^licb. Wie sollte man die Cunstruction des laufgewichtes zur Setbst- 
'^vit uinrichten? Eine plötzliche Windböe z. B. wird auf Ballon 
Schiff in verschiedener Weise einvrirken. Der viel Widerstand 



I) Ä- ZuitKhiih des ilemachen Vereins jiur Förderung der Lufteehiltlkhrt, 
fajJ^^S*. lyAa ^ftlcher Stdle iW die tr^faepde Krall eipee lenkbaren Loft- 
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bietende leichte Körper wird, zarttckgeworfen , während das 
Schiff noch einen Moment die ihm innewohnende lebendige Kraft 
lässt Wir haben also hier wieder ein Eräftepaar und fidgüch 
Verschiebung, die sich bei der Plötzlidikeit dea AuftreteiiB EfAäm 
scheinung nicht verhindern lässt Derartige Ursachen müaaeii woU 
dem Stampfen beigemessen werden, welches Benard und Krebi 
ihren Fahrten wiederholt verspürt haben. Schlieealich darf man 
nicht unberücksichtigt lassen, dass bei einem Steigen des AI 
durch die Entlastung des Schiffes der Sohweiptinkt mA mehr 
Aerostaten nähert Es müssen also auch diese Bchwierigra 
nungen auf Orund einer maximalen Oleichgewiditslage ausgeführt 

Tni Jahre 1885 wurde zu Gherbourg von einem gewissen 
bayeiix ein Aerostat gebaut, welcher nach seiner Eertigstallung 
als nicht stabil erwies (14. Juli). Wenn man bedenkt, dass die 
barkeit auf dem (mitunter wiederkehrenden) Princip beruhte, dass 
Rotation einer in der Längsachse vom am Ballon angebrachtai Pro-] 
peilerschraube einen luftleeren Baum schaffe, in den der ASrostat duickj 
den hinten wirkenden Luftdruck hineingedrückt würde, so muss 
sich wundem« dass in dem Lande, weldies am besten über die Lofkrj 
s(;hifRHh!-t Bescheid weiss, so viele Gapitalisten gefunden werden konn- 
ten, um diese Idee zur Ausfühmng bringen zu können. Die verfehlte: 
Arbeit hat nicht weniger als 200,000 Francs gekostet^) 

Di«» Anbringung des Propellers an dem vorderen Theile des Schah; 
bietet den Yoilbeil, dass der Hebelarm zum Steuem ein längerer wird,| 
das Ltiftschiff also schneller denDrehungen desBuders folgt Die Verbindiiog| 
zwischen dom Ballon und dem Schiff wird durch besondere auf difr^ 
Form passende Netz- oder Netzhemden -Ck)nstmctionen bewerkstelligt: 
(liffard führte die von diesen ausgehenden Auslauf leinen zimächstoaAi 
rineui parallel der Längsachse des Ballons befindlichen Baum. An letzteictti 
hing dann das Schiff mit dem Motor. Trat die forttreibende Enftitj 
Thätigkeit, so schleppte bei dieser Anordnimg das Schiff den Biltoj 
Tiach. Die neueren Constructioneu von Dupuy de Lome angefiiqpBi 
>iiehten alle eine starre Verbindung zwischen den beiden Hauptthäkl 
herzustellen und ernnehten dies durch zweckmässig angebrachte 
nalleinen Ixm dei- Auflmngungs Vorrichtung. Das Steuerruder besteht 
wohnlich \u ein(»ni drehbaren gesteiften Segel. Benard wendete 



J) La Navigation Aeriuue par (i. Tisandier. Paris 1886. — JooimI 

the KovhI unit.xl Service- Institution. Vol. 29. 1885. 
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e fjctoederaitigi' Kürperform an. die aus oineni mit Ballonstoff liber- 
^aen Gestell gefertigt war. Um hei der öehmalheil. spines Si^hifl'cs 
;h ein leichtes Drehen desSleuei-s zu iTrant;lifhen, führte er dünn die 
MierleineB über die zwei Beitwiirts iiervorstebrnden hnrizantalen Bretter : 
migHtens sc:heiDt doch die Ansicht einzelner Berichterstatter, ciass sie 
. etüem langsamen Herab kommen für die Landung beitragen sollte, 
cht recht glaubhaft. 

Das zu lenkbai'en Aeitistnten verwendete Material ißt im wesenl- 
cheii das allgemein hei Kugelhallnos gebrÄuchlichen. Abweichungen 
arten insofern statt, als die Anforderungen an die Solidität desselben 
■ech höher gestellt werden müssen. Der Stoff, welchen Yon für seine 
'«nstrurtton in Vorschlag brachte, wog beispielsweise 0,600 kg pro 
löadratmeter. die sich folgendermasnen vertheiiten: 

Drei Fimissschicbten Innen . . . 110 gr 

Florentiner Taffet 25 „ 

t^^ V'ulkanisirter Kaulschuk b Sdiichten lOU ,. 

^^L Cbinesi&che Foughee-8eidi' HO „ 

^^P Natürlicher Kaut^rhuh 10 äfhii'hlrn . 200 .. 

^^" Uhinesiäche Pc in gh '.•(.'-Seide Ho .. 

Sa,: 000 gr 
Kine ähnliehe Zusammensetzung zu 0,500 kg pm Quadratmeter 
^dachte er dann zum Netzhemde zu gebrauchen. Auf dieses Netz- 
■Biüde wurde dann noch bei Dupuy de Lonie's Ballonseidene Bänder 
olgenäht, die bis zu den Rändern hinabliefen. Der Rand selbst wurde 
lit einem Saume versehen, in dem Bambusstangen eingenäht wurden. 
^ diesen Stangen waren die Auslaufleinen befestigt und zwar immer 
» Ptmkten, wo ein Banil des Nt-tzbenides hinabhef Alle Nähte, welche 
*Mnders auf ihre Festigkeit beauHpruclit wurden, Hess Dupuy de 
lUme in einer Winkelnaht fuhren, sodass die Stiche die Figuren von 
>llcimben daratellten. Zu allen Gestellen, zur Schiffaconstruction etc.. 
Ütet sich in dem Bambusrohr ein vorzügliches Material. Es ist nur 
fawierig es in genügender Stärke und Länge zu erhalten. Zum Er- 
ta können auch wuhl aus Foumirholz gewickelte und geleimte Stangen, 
e sie Oapitän Kosztowits in Petersburg anwendet oder nach Yon's 
DTSclUag, nach Art der Fässer aus Dauben zusammengesetzte und mit 
ind umwickelte Röhren angewendet werden. Tissandier hat bei 
jiem Aerostaten, ein eine elaittißche Versteifung, eine dünne Nuss- 
umleiste niil zwei darauf gesetzten halbdurchachnittenen Bambu»- 
Iben. und diese zusammen gut mit Band bewickelt, angewendet und 



los 



■ Vprbindiiageii zwischen rfpii 
li-rselbe durch eino ffsW Krt 



■iuzelni.>i) BaJiidri- 
iztim Wicklung mit 



rar But Mumii-n, Dii 
htäbuo fertipto ebL'u i 
Kuiit'Piflraht. 

Die PropplltTNchiTtiibi'u Bchcinen bei iillcn trurizösiBchen Coiistror- 
- tpiiro» in beiuaht' gleidier Weise hiigestellt zu wiideii. Mit der Nabe uif 
1 Bronce sind zugleich die Hiilson für die Station der ächraubenfl^d 
richtiger Stellung durcli den Guss vereinigt Die Ktan^;ti sind tat 
Eschen- oder Fiebtenhulz, Auf je zwi'i nebeneinanderstt'bmde wird dusWB 
Draht oder durch Holzlatten im Umriss gefertigte Blatt befestigt, dum 
werden mehrere Querlatten daran angebracht, die bei Kenard gekrümiDt 
sein aollen, Schliesslieh wonk-n die Blätter mit gefimisstwn BallonsliJ 
fiberapatiiit. Um zu vemieidvn. dass die Aniio sieh Kurm-bhiegen uml 
cielteioht tirechpn, werden dann die Stangen, ungefähr von der MiOP 
I deß Blattes aus, vermittelst slarker Urahte mit besonderen an der Nabe 
■ Tioch betiiidlichen Broneeamifn verbunden. Um den Propeller für die 
I fiOnduDg abnehmen zu können, hatte Dupuy dt^ Lome um Stoss d*5^ ' 
Nabe einen Zahnkranz angebracht, der in einen ebensolchen an de' 
Welle befindlichen eingritf und beliebig auK- und eingeschaltet wenlö* 
konnte. Eine derartige Anordnung erscheint Tür ilie Landung gewi^ 
' recht zweckgemäss: wir tinden sie daher auch wieder beim Meudon*'' 
' Luftechitf. Die Appendixe des (Jasballons und der Luftblase mfias^^i 
• mit automatischen Ventilen versehen wurden, in der Art. daes der letff* 
tere sich bei einem geringeren Drucke öfBiut als der des Gasballo»-* 
Ein vi.r/iiglicii(« Mittel, um sidi über dti.s bisher (ieleistete a«J^ 
diesem (jebietc einen schnellen l'eberblick zu vcrschafl'en, gewälirt il«* 
folgende von Major Bucbholtz na<.^h den Angaben der ConslnictijUX^ 
zusammengestellte Tabelie, 

Tabelle VI. 
Uebcr^icht über die bisher erbanfeii leiit.bareii LurtscIiltTo 
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[ISS mit der Z(4t Fortschritte gemacht sind wird sicherlich jeder- 
inleuchtcn: um aber das Ideal der menschlichen Wünsche zu 
11, dazu bedaif es noch tic^fer Ueberlegung, reger Thätigkeit und 
nsfliehrT Ausdauer! 



Kapitel IV. 

Gase- und Gasbereitung. 



a. WasserstoffJB^. 

* 

Von allen Gasen, welche leichter sind als die Luft, ist nur eiß 
kleiner Theil für die Luftschifffahrt praktisch verwendbar. Zu diesei^ 
rechnen: WasserstofFgas, Leuchtgas, Ammoniak- und Wassergas. 

Das leichteste imd daher fiir die Aeronautik wichtigste von diese^^ 
ist das WasserstofFgas. Es ist im reinen Zustande ein farbloses, durch- 
sichtiges, geschmack- und geruchloses Gas. Sein Volumengewicht i^^ 
0,06926 also I4Y2 «lal leichter als atmosphärische Luft- Ohne det^ 
Zutritt von SauerstofT ist es nicht entzündlich. Ist dagegen solcher vor' 
handen, so brennt es mit einer schwachsichtbaren Flamme ruhig al>- 
Bei einer Mischung mit Sauerstoff jedoch findet bei Berührxmg mit ein^^ 
Flamme dio Vereinigung dieser beiden (Jase zu Wasser unter heftig^^ 
Detonation statt. (Knallgas). Die Tragkraft des Wasserstoffes beträgt^ 
wenn nach Bunsen Icbm = 0,089578kg wiegt = 1,2932 — 0,08957?^ 
= 1,203622 kg. Wenngleich sich nun die Materialen zur Herstellung 
dieses Gases in Gestalt des Wassers fast überall finden, so sind doch 
die damit verbundenen Unkosten so bedeutende, dass die meisten Luß- 
schiffer für gewöhnliche Fahrten sich der weniger guten Traggase be- 
dienen. Ebenso aber, wie die Anwendung letzterer für lenkbare Ballons 
unzulässig ist, ebenso muss auch in den meisten Fällen für den Eiic^ 
von ihnen Abstand genommen werden, wo es heisst in kurzer Zeit eine 
hinreichende Tragkraft zu produciren. Es ist daher bei allen Nationen, 
welche sich eingehender mit der Militäraeronautik beschäftigt haben, 



rauuL die Frage der WasserstofFerzeuguiig einem mehr oder wer 
eingebendeo Studium unterworfeu wonien, ohne dttse biß jetzt schon böl.l 
allen diejenigen Resultate erreicht worden wären, welche für die mültäriscJiBl 
Verwendung von Ballons wünscbenswerth sind. 
Von den verschiedenen Darstellungsniethoden niuss zunächst die, I 
welche auf elektrolytischem "Wege das Wasser zersetzt und die. welche 1 
dasselbe mit Hilfe von metallischem Kalium oder Natrium besorgt, wegen 1 
ihn-r Kostspieligkeit ausgeschlossen werden. Günstiger sieht es scholl^ 
mit der Darstellung aus, welche das Gas durch üeberleiten von WasasK 
dampf über glühendes Eisen herstellt. Sie ist, wie wii' wissen, be 
im imigeu Jahrhundert im Kriege zur Verwendung gekommen.') 

Die Zereet7img wird durch folgende chemische Forme! veranschaulicht rl 

3 ^V -f- 4 //, = Fe^ 0,-\- 8 H. 
Daraus folgt, dass zur Herstellung von 1 cbra Wasserstoff 1881,18 gt 1 
•i^sen und 806,22 gr Wasser bei dieser Methode ertorderlich sein würden. 
'ur die Praxis kommt abei' ein grosser Uebelstand hinzu. Der Sauer- 1 
"toff nämlich, welchen das Kisen dem Wasser entzieht, setzt sich auf! 
''^m ersteren als eine krystallinisciu! Kruste von Eisenoxyduloxyd ab, 1 
*plche die weitere Oxydation schliesslich verhindeit. Die liaHentwickelung J 
'^> auch schon dadurch, dass die Absorptionsfähigkeit des Eisens fOr I 
Sauerstoff eine beschränkte ist, eine sehr langsame. Die Aörostiers der j 
^ten Republik brauchten bekanntlich ca. 50 Stimden um ÖOÜ cbmJ 
tit^Pznstellen. 

Oiffard vi'i-suclit'' im Jiibre 1878 diese Herstellungsmethode noch ' 
^iniual zu verbessern. Er baute zwei senkrechte Schachtöfen und füllte 
"^ einen mit C'oks, den anderen mit einem Eisenoxydmiueral. Der 
^ks wurde unten angezündet und die Verbrennung diireh künstliche 
'''tftfuhrung unterhalten. Die hoher liegenden Schichten kamen dabei 
"'Chi zur vollkonunenen Oxydation und bildeten Kohlenoxydgas, {0(1) I 
Solches, nachdem es in einem Reiniger von Aschentheilen befreit war, i 
" den Eisenoxydofen hinüber geleitet wurde. Hier tand nun eine j 
"öduction in der Weise statt, dass das heisse Kohlenoxydgas dem Eisen 1 
Saueratoff entzog und sieh in Kohlensäure ver-wandelte, die 
"''^ssen liess. War die Reduction des Eisens genügend durchgeführt, s 
"'Urde die Zuführung von Kohlenoxyd unterbrochen uml Wasserdampl 
^ das Eisenoxydul gelassen. Danach erlolgte unter Zersi-tzuns 

1. Theil I. S. 14'i. 






I "WäusstTs (//j f) wietleriini dii- üxyttatinn des Kisemixyduls (Frlt) m 
I Eisenoxyd (Fe O,) und es wurde dabei r('iii(>s WiL-^soi-stofigas frei. Nu 
I konnte diesen Proopss beliebig nft wiederboleu. Der Apfuirnt si'II 
r schied entlieh gute Rtisiiltate geliefert haben. Nach TissamiiiT * 
I zur Hersteilung mn 1 ebm Waseerstoff 570 gr reiner Kuhle nothweii% 
I Wenn man inÄnhetrarbt der Uiimliüieit des verwendeten Cokes und il 
I Berücksiehtigung der fJasverluste 800 gr rechnete, ergab eich ein Prti» 
I von 3,7 Centimes pro Ciibikraeter. Kommt nocii der Verbrauch d« 
I Minürals hinzu, so soll der Preis 4,5 bis n Centimes betragen: nlw 
Lca. 4 Pfennige. Giffard gmg trotzdem von dieser DiirsteUungsmi>tho"le 
Kab, weil zuweilen gefahrvolle Explosionen dabei auftraten. ■) 
I Viel sicherer ist s(!hun die Erzeugung des Waasprstol^ases m 

f Zink und Schwefelsäure, wie es ja auch bei den ersten Onsballons zor 
I Anwendung kam. Freilich Hessen die ersten Apparate vieles zu wüuschefl 
I übrig und die ersten Veitiucbe hpreiteten so grosse Schwierigkeiten, ilu» 
I Leute von weniger Ausdauer als Charles sie besasg, deswegen alias 
[ an der Herstellung eines Uosballons gezweifelt haben würden. Uebe^ 
I giesBl uian Ziuk mit verdüimber Schwefelsäure (1 Vol. Säure und 3 bii 
I 10 Vol. Wasser) so findet sofort unter "WasserslofTbiliiung eine lebhafte 
I Zersetzung des Wassere und Zinks statt Letztor^w verbindet sich dal» 
I mit der Webwofelsäure zum schwefelsauren Salz. Die Zet^tzung 
I ufti'h folgender Formel vor sich : 

W, S 0, -j- Zn = Zu S O, + 2 //. 
l Zur Herstellung von 1 ebm Wassi'i-stofl' wiii-de man datier 

t der Theorie brauc^hen an SchwefelsäureBnhydrit = 3583,2 gr, 

I an Zink = 2911,35 gr. 

I Es miiss ein grosser Werth darauf gelegt werden, dass die M«tfr 

I rialien möglichst ehemisch n^in, wenigstens aber Arsenfrei sind, a» 
I chemische Analyse erscheint daher bei dem Bezüge griissorer Quanütätai 
Bebr empfeblenswerth. Ist Arsen im Material vorhanden so wird i>^ 
I Wasserstotfgas durch ein sehr giftiges Gas den ArsenwasserstolT ve> 
I uni'einigt. Man kann letzteres leicht nachweisen, wenn man Material-Prob« 
Y zu einer Wasserstofferzeugung im kleinen nimmt und daas so erzeugt 
I Gas tu einem Ausflussrohr anzündet. Bei Arsenikgehalt bildet sieh »'» 
|>fflnem in die Flamme hineiugehaltenen Procellauteller ein schwaiscr 
ESpiegel. Eine gewisse Garantie fUr die Reinheit des Zinks besiüct ntfO 

ft 1) ß. rA.'roimiite IBm, p. M, IS7T, nOS. 
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Kenntniss, des Hüttenwerkes aus dein es bezogen, sowie des Rob- 

erials auB welchem es hergcjBt^llt worden ist. Die besten Zinkerze 

Kieselgalniei (Ober-Schlesien) uiid Rotbzinkerz. i) 

Von dem im Handel vorkommenden Zink ist das in Tafelii^aus- 

alzte das reichste. Die schneUe Entwickelung des Gases lässt aicli 

b Angabe Jeserich's noch dadurch bodeutend steigern, dasa man 

Terdünnten Säure geringe Mengen von Platiuchloridlöaung hinzufügt. 

Die Hersteilimg des Wasserstoffe aus Zink und Schwefelsäure liat 

ea Uebeistand^ sie ist kostspielig. R«ines Zink kostet pm kg 5 ^, 

iwrfeJsäure pro kg 0,50 ^. Ein Ballon von (iOO cbm Inhalt würde 

nnacb zu seiner Füllung beanspruchen: reines Zink S734.A, englische 

iwefelsaure 1316,25 .Ä, in Summa 10050,25 Jt. 

Man wird es daher erklärlich finden, dass auch diese Art der 
tstellung niemals zu V^ersuchen im grösseren Massstabe benutzt 
rden ist 

Als Ersatz hat uiau in Frankreich stets Eisen genommen. In der 
i[ erscheint es nicht nur der Wohltoilheit wegen das bessere Material 
Hein, sondern anch schon deshalb, weil es fast überall zu erlangen 
ein Umstand der für den Krieg ja von durchgreifender Bedeutung 
Zink muss in grossen Quantitäten in vielen schwerbolasteten Wagen 
;geführt werden; man dürfte wohl nur in sehr bevölkerten und reichen 
idstrichen duifh Requisitionen in einem weiten Umkreise mit vieler 
he soviel zusammenbringen, als zu einer Ballonfüllung nöthig ist 
en findet sich in der elendesten Lehmhütte eines polnischen Dorfes, 
Bndot sich im Massen in dem unbrauchbar gewordenen Kriegsmaterial 
den Schlachtfeldern selbst. Dies ü-ng wahrscheinlich dazu bei, das8 
'ohl die Amerikaner, als auch die Franzosen sich dieses Mittels zui" 
rstellung der Wasaerstoft'erzeugimg bedienten. Es kommt femer hinzu, 
e auch das Gewicht dos Materials bei Verwendung von Eisen ein 
1 geringeres ist, wie sich gleich aus den folgenden ergeben wird. 
Die Zerset^ungBgleichung für Eisen lautet: 

H^ S 0,-\- Fe = M S Ot^2 H. 
Man braui'ht demnach für 1 cbm H: 

Schwefel sänroanhydrit (S 0,) = 3583,2 gr. 
Eisen = 2508.24 gr. 



1) Kuniiut in grusseu Masscu tin FraDkliii 
^Vea Hinersle, zu Frouklio in New-.Iersev i 
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Nehmen wir als Beispiel einen Kugelballon von 600 cbm Volumen 
an. so brauchen wir zu seiner Füllung nach der Theorie: 

Schwefelsäureanhydrit = 2149,92 kg = 42,99 Ctr. 
Zink = 1746,81 „ = 34,67 „ 



oder 



Sa.: 3896,73 „ = 77,66 

Schwefelsäüreanhydrit = 2149,92 „ = 42,99 
Eisen = 1504,94 „ = 30,1 
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Sa.: 3654,86 „ = 73,09 ,, 

Die älteste Art der Herstellung des Gases fand durch Benutzung 
von gut gedichteten Fässern statt. Professor Charles baute diese Fässer 
in einem Ki-eise auf, und stellte in dessen Mitte einen grossen Waschbottich. 
Jedes Fass hatte im Deckel zwei Rohröflnungen. Die eine ging als 
Rohr weiter, beinah bis auf den Boden des Fasses und diente zum Zu- 
^^iessen der verdünnten Säure, das andere ging nur durch den Deckel 
imd wurde mit der Rohrleitung verbunden, welche das Gas in die Mitte 
des Bottichs unter eine Glocke fülirte. Letztere hatte oben eine weitere 
Oeffiiung, welche mit dem Ballon in Verbindung gebracht vrurde. Dj* 
flie Fässer nach einiger Zeit eine neue Beschickung erforderten, hatte 
Cliarles sie in doppelter Garnitur zum Auswechseln. Ganz dieselbe 
Methode wandte auch noch Dupuy de Lome im Jahre 1872 für die 
Füllung seines grossen Aerostaten von 3454 cbm Lihalt an. Er con- 
sti-uirte mit Hilfe des Luftschiffers Ton zwei Systeme zu je 40 Fässern. 
Jedes Fass hatte ein Volumen von 690 Litern und erhielt von vorn- 
herein eine Beschickung von 200 kg Eisen (fer permanent). Dann aber 
wurden noch hinzugethan: 

Wasser 425 Liter 

Eisen 31,25 kg 

Schwefelsäure (6 6o spec. Gewicht 1,842) 62,50 „ 

Vom Inhalte eines Fasses wurden somit 516 Liter ausgefüllt und 

• 

es ergab ein jedes eine Production von 12,5 cbm Gas innerhalb zwei 
Stunden, so dass ein System in dieser Zeit 500 cbm liefern konnte. 
Danach wurde das zweite System in Gang gesetzt, während das erste 
von den Zersetzungsproducten gereinigt und mit der neuen Beschickung 

vei-sehen werden musste. Die 40 Tonnen eines Systems standen ^ 

* 

zwei Reihen. Das Gas wurde durch ein zwischen ihnen entlang laufende!* 
Rohr in den Waschapparat geführt. Letzterer war ein Cylinder sx^ 
verbleitem Eisenblech von 1,50 m HiHie und 1,50 m Durchmesser, un« 



itfaielt kaltes Wasser, welches durch Eis bis auf beinahe ßmd ab- 
akublt wurde. Das Wasser lief beständig durch den Wäscher hlDdiirch 
nd stand darin Ö cm hoch. Halte das Gas diese Schicht verlasseD, so 
'urde es noch ini oberen Theil des Wäschers von einem bestlindigen 
legen kalten Wassers weiterhin, abgekühlt Nach dem Heraustreten aus 
.em Wäscher wurde es in den Trockner geleitet, einem ebenfalls auB 
'CTbleitem Eisenblech gefertigten Cylinder von 2,70 m Höhe und 
l m Durchmesser. Der Cylinder hatte vier Roste, weiche mit ungelöschtem 
Kalk auf einer MooHunterlage bodeiskt waren. Das Gas trat unten am 
Cylinderboden ein und wurde oben abgeleitet, um weiterhin ein Glaa- 
gefäss, welches ein Hygrometer sowie Lakmuspapier enthielt, zu passiren 
und darauf vermittelst eines Schlauches in den Ballon geleitet. Am 
flKteii Tage fand bei der Füllung die Beschickung viermal statt, es 
konnten demnach in nebt Stunden 2000 cbm Gas erzeugt werden. Diese 
Herstellung des Gases zeigte doch mancherlei Mängel, besonders war die 
•llniähtiche Veriangsamiing der EntwickeSung in Folge des Ueberhand- 
nriiniens der Ferrosulphatproduction t'in gmsser Uebelstand. Das am 
Buden der Gefa.S30 befindliche Eisen wurde förmlich von diesem Salze 
uicmstirt und war somit jeglicher weiteren Zereetzung entzogen. In 
Srkenntniss dessen beschloss daher Giffard, als die Frage der Gas- 
«Zeugung für seinen Captifballon (für die Weltausstellung zu Paria) 
M ihn herantrat, einen continuirlichen Abfluss dieses Sidpbats ein- 
*nricbten. Sein Gedanke war, die verdünnte Säure beständig vom Boden 
des mit Eisen gefüllten Erzeugers aus eintreten zu lassen. Einen Abfluss 
'ÖT das Sulphat brachte er dann in einer besünimten Höhe dieses Ge- 
'Osses an. Auf diese Weise konnte bei der Lebhaftigkeit der Qasent- 
*lckelung sich nirgends ein Zersetzungsproduct absetzen. Wäscher und 
iWbier richtete Giffard ähnlich wie Dupuy de Lome ein. Als 
Kühler setzte er indess noch ein besonderes GefSss, welches immerfort 
'on kaltem Wasser duriJiströmt wurde, hinter den Trockner. Ein im 
'^*hre 1877 ausgefiihrter Versuchsapparat bewährte sich und bestimmte 
Iftn Constructeur einen grösseren derselben Methode zur Füllung des 
^Awsen Ballon captifs zu erbauen. Er will mit letzterem stündlich 
■OOO cbm hergestellt haben und dabei im Ganzen zur Füllung des 
'ÖOOO cbm fassenden Ballons verbraucht haben: 

190000 kg Schwetelsäim; {SS" Kamniersäure spec. Gewicht l.Stia), 
«d 

, ÖüüüO kg Eiseudrelispähue. 
^^^^K ^hm hatte im fremi)<'n liesTandtlK'ileu gi-i'inge Beimengungen 



Von itohlen-, Schwefel-, Phosphor- und Arsen -Wasserstoff. Sein PiwB 
belief sich nach Abzug des Erlöses für die Zersetziingsproducte auf 
30 Gentiniüs pro Cubikmeter. Genau nach Giffard's erprobter Idee 
stellte Tissandier im Jahre 1883 seinen Wasserstoffgenerator ha 
(s. Figur 41). Sein Apparat weicht nur Insofern von Giffard's ab, ik 
er der Sparsamkeit halber viel einfacher construirt ist Tissandier 
baute 4 Generatoren, deren .jeder aus 8 Doulton'achen Thonröhrati 
I Ton ca. 0,45 ni Durchmes-ser und 0,76 in Höhe zusammengesetzt wat 
I Jeder Ofen erhielt demnach eine Höhe von über ti m und konnte tan» 

Fig. il. 
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^^H 1000 kg durchsiebter Eisenfeilspähne aufnehmen. Für je zwei GeO^ 
^^H ratoren ist ein Reservoir von 8 ebm Inhalt aus festem innen gethee^" 
^^^1 ten Holze vorhanden. Diese dienen als Mischgefässe und stehen i**" 
^^^B den Generatoren durch die Röhren A in Verbindung. Die verdünO'* 
^^H Säure tritt also unten in den Generator ein und füllt ihn allmähÜcli ^ 
^^F zum „ü"-fdrmigen Abflussrohr Bf. Die abfliessende Sulphatflüaai^ß'' 
wird in einer Kinne aufgefangen, der Generator ist beinah bis oben hin g^ 
fitUt. Das zersetzte Eisen ersetzt sich durch den ffachschub von obO 
iier. Damit die Spähne nicht iTi das Rohr B hineinfallen, ist im oberwl 
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eil des Generators nuch ein verbleites Kupterrohr Bingtwetüt, wck^iu^s 
i über die Oeflining von B hinausreicht. Der Generator besitzt oben 
Ben hydraulischen Äbschluss Ö, der gleichzeitig als Sicherheitsventil 
leiit- Die Entwicklung hndet unter beständigem Zufluss der verdünnten 
änre in sehr heftiger "Weise statt. Daa Gas entwickelt sich zugleich 
lit Dämpfen von ungesäuertem Wasser. Es geht aus dem Generator 
lurch das Rohr T in den Wäscher L, der wie der von Giffard ge- 
sät ist. Der Bottich wird beständig von kaltem Wasser durchflössen 
ad von diesem bis zu einer bestimmten Höhe gefüllt. Das in dieses 
'aeser hineinragende Gaszuleitungsrohr hat daselbst viele kleine Löcher 
a das Gas in kleinen Blasen zum Austritt zu zwingen. Ausserdem 
lirt in den oberen Theil des Wäschers ein Rohr, welches aus kleinen 
■fi&mngen imnjerwähreiul Wiisser aussprengt. Das Gas^ tritt dann in 
n mit Aetzkali oder Äetznatron gefüllten Trockner E imd danach 
den mit GhlorcaJdum gefüllten E" ein. und wird schliesslich in H, 
ler Glaekuge! mit Hygrometer und Thermometer einer Controle auf 
ockenheit und Wärme unterworfen, bevor es weiter in den Ballon ge- 
tet wird, Tissandier will vollständig trocknos und gutes abgekühltes 
«i von 1,190 kg Auftrieb pro Kubikmeter erhalten haben. Er stellte 
nerfaalb einer Stunde mit Hilfe aller 4 (ienemtoren 300 cbm Gas her 
»d verbrauchte dabei 1000 kg Eisen und 1500 kg Schwefelsäure; (zu 
t" spec. Gew. 1,58) letztere mischte er mit dreimal so viel Wasser. 

Einen von den bisherigen abweichenden Apparat construirtc Kgasse 
t Ptris im Jahre 1880 (s. Fig. 42). Dieser wollte das Wasseretoffgaa 
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Fig. 42. 




IS Zink und vt-rdünnter Salzsäure gewinnen: die hierbei stattfindende 
Bisetzung ergiebt sich aus der Gleichung; 

Zn-\-2HCl-\-aq. = ZnCl^-\-2S^ff*l. 
im braucht demnach /,ur Herstellung von 1 cbm Wasserstoff 

Uli Salzsäure .... 3269,67 gr 



an Zink 



'2911,35 
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hliv t'inpii BhHuii m.ii (iOO cliri] Inhalt wüi-deo iincli ii..-r F» 
[ nöthig sein: 

Salzsäiir.' . . = 1961.802 kp = 39,2.^6 Cfr. I 

Zink . . , . = 1746,81 ., = 34,67 „ 
Sa.: 3708,612 kg = 73,906 Ctr. 
Das Materia! gewicht ist. wie ersichtlich, annähernd dasselbe, wift 
Idas der Herstellung aus Schwefelsäure -Anhydrit und Bisen. Bei item 
] Egasflegenerator wird nun mittelst der Pumpe h in das mit Manometer c 
I versehene tJefass A Luft hineingepumpt. Diesp drückt dann durch ditf 
I Kohr « auf den mit verdünnter Salzsaure versehenen Beliälter tl. Id 
I Polge dosaen läuft diese Flüssigkeit durch Rohr « in den mit Zink bp- 
I echiekten Generator e, welcher mit Manometer und Sicherheitsventil tut- 
Das entwickelte Gas wird dann durch die Rölireu ff in dis 
. und dann durch r in den Kalkreiniger /* geleitet, sP 
' dem es dann verwendungsfätiig heraustritt. ') Den gesaramten Appunt 
will Kgasse auf einem 3m langen Wagen anbringen, und er woUte da- 
mit 100 cbm stündlich liefern. Ein Cubikmeter sollte 1,200 kg Auftrie'i 
liaben (?) und ca. 1 Franc kosten. 

Die grössten Schwierigkeiten bei der Construction des Apparat«« 

machte das Sauregefiiss d. Aus Steingut war es au zerbrechlicii . au» 

Hartgummi zu theuer; schliesslich wurde es im Hauptthell aus Kiseo. 

in der Kuppel aus Kupfer gefertigt und innerlich mit Blei ausgefuttfift.*! 

Die ftir die Armee bestimmten Oaiserzeuger sind nun der Hauptsicbf 

nach auf Grund der durch die vprscluedenen ViTsuche erworbenen Er- 

I fiihrungen gebaut werden. Sie beruhen demnach alle auf der bestafl- 

I digen Cii-culation der FliisBigkeiten und ebeTiso auf dem Ersatz an Kisen- 

I Jtecapituliren wir noch einmal: so erforderte ein Ballon von 600 cbO 

Volumen zur einmaligen Füllung: 

Schwefelsäure- Anhydrit , . . = 2149,92 kg 

Zink = 1746,81 „ oder 

Eisen = 1504,94 „ oder 

Salzsäure = 1961,80 „ 

I Die Änfordemngen, die an einen fcld massigen Generator gestellt wepllft 
sind Beweglichkeit, schnelle Bereitschaft iind Leistungsfähigkeit, Es sdOi 
dies schon voraus, dass er leicht imd einfach n'eliaut werden muss. FW 



1) Uingler'H l'ulyteclmisoliee .lnuraul l9Ki;, |j 
■2i L'A£ron>ute 18Öl p*^. W'i 



Se Bftreitsohaft verlangt man zur Zeit- und Knil'tei-sparms.s ein nach 
HögUchkeit aiitoüialisohes Arbeiten des Apparates. Wie di(.w zu erreichen 
s^ haben Capitän Renard und Ton gezeigt. 

Betracht*'! man die Grosse des Raumes, welchen die zur Entwick- 
lUEg nöthigeo Materialien für sich einnehmen, so ergebt sich folgendes: 
2149,U2 kg Schwefelsäure-Anhydrit nehmen 1,101 cbm Kaum ein, die- 
selben in Schwefelsäure (H^SOJ zu 1,84 speti. Gewicht 
verwandelt ergeben: 
2633.42 ,. Schwefelsäure (HjSO^) = l,430cbm. 
,,,„_, _. , I gegossenes 1 als massive | 0,256 ohm 

' " I gewalztes | Masse gedacht | 0,242 „ 

■504,94 „ Eisen 1 nehmen gleichfalls als feste Masse I 0,203 cbm, 
■961,8 „ Salzsäure j gedacht einen Raum ein von j 1,635 „ 
>iiumt man nun an, dass Zink gewalzt viermal, Zink granulirt gegossen, 
md Eisen als gesiebte Drehspähne, dreimal so viel Raum einnehmen, 
n'e als massive Körper so ergiebt sich für diese Substanzen : 

Zink gewalzt 0,968 cbm 

„ gegossen 0,768 „ 

Ejsen, gesiebte Drehspähne . . 0,609 „ 
icst.' Zahlen beweisen, dass man sehr wohl den geKammten Bedarf an 
iiire und au Metall in den zweckentsprechenden Gefässen des Oene- 
tois tmterbringen kann, ohne dass dieser dadurch zu umfangreich und 
Folge dessen zu schwer und unhandlich würde. Damit ist aber ein- 
*l Zeit für die Bereitschaft gewonnen und fernerhin die IJelegenheit 
boten, den Säureziifluss während der Füllung in der von Egasse 
gewandten Art, vermittelst Pumpen ausführen zu können; femer ist 
le Gefahr für die arbeitenden Soldaten von der Säure bespritzt zu 
trden ausgeschlossen. Es tritt nun die Mischung der Säure mit Wasser 
Pmge. 

Giffard hatte dazu für seinen 1877 erbauten Generator einen be- 
nderen in Figur 43 dargestellten automatischen Apparat erdacht. In 
9 Wanne !•• lief Wasser in h Säure aus höher stehenden Gelassen, 
e Znleitungsröhren konnten durch Stöpsel, die sich an einen Hebel 
baden, verschlossen werden. Solchen Hebel besass nun jede Wanna 
ie Hebel standen aber mit einander in Verbindung, imd zwiir lief eine 
aUp uu Ende des Hebels // auf dem Ende des Hebels b. Innerhalb 
tt Wamieii waren die Hebel noch mit Schwimmern versehen, das 
unktioniren dieser Vorrichtung war einfach. War das WiissiTbecken 



j;(?fiilll, Sil mussti^ rfcr Hobfil in h' in A\f Hiiho gegangen sein und (/»• 
diireli mit dem Stöpsel eins ZnAussmlir schliessen. Andererseits wurde, 
dadurch der Hehel in // zum Oeffnrn des Säurczufliissrohres gezwnngffl, 
bis er die nöthige Füllung erreiclit hatte. Aus den Wannen liefen ilk 



Fig. 4a. 




Flüssigkeiten dann in die 
Massbebalter c und <■•. 
in denen das rielitiKf 
MisehungBverhäitnisssicIi 
von seihst herstellte. Das 
geschah in folgender 
Weise; Die Uetasse hatten 
eine, dem Misch ungaver- 
bältoias entspi-ei-hendc 

verschiedene Gröswe, jedoch nndi den Abtliias-iSyphnns 
hin eine gleich grosse Oetfnung. Das 'Niveau der 
versehiedeneu Flüssigkeiten musst^ daher in beiden 
Uefässen immer in gleicher Höhe stehen, sollte das 
Mischungsverbältniss nicht gestört werden. Um die 
Niveau's gleichstehend xu erhalten brachte Oiffard 
in jedem Gefäss einen S<^hwininier an, dessen Stange dirert auf i'ii"^" 
Hahn einwii'kte und dadurch die Regiüirung des Zuflusses selbsttliätig 
liewii-kte. Die Flüssigkeiten gingen darauf diiri'h die Syphons in die ni"t 
Hindernissen versehene Röhre E. um sich hier innig mit einander '" 
vermengen, bevor sif weiterhin in den Generator eintraten. Die Ein- 
richtung seil gut fuuetiouirt haben, für einen niditarischen fahrbaren 
Generator erscheint sie aber doch v.n complicirt imd dürfte sehr liäufig 
Veranlassung nu Reparaturen geben. Sie inüsate wenigstens in mfi^r 
zusammengedrängter Fonn und so, dass die Hebel nicht so leiclit flio* 
Beschädigung ausgesetzt sind, constrnirt werden. 

Viel zweckmässiger ist die von Capitün Benard erfundene auto- 
matische Mischmetbode (s. Jlg. 44 u. 44a), welche wahrscheinlich bö 
dem Feldgenerator der französischen Aörostiers eingeführt ist- W* 
Schwefelsäure befindet sich in dem Gefass X und wird dui-ch Ei* 
pumpen von Luft vermittelst des Apparates ZZ durch das Rohr B i" 
das Mischgefaüs f getrieben. Letzteres i'idit auf 4 Spiralfedern und 1* 
am Deckel eine Regulirstange ii, welche durch einen Hebel /; den Drö" 
weghahn // bewegt (s. Fig. 44 b ii. d). Das zur Mischung erfonlerlid* 
Wasser wird durch das Rohr A zugeführt, 
hilf nun bei gleichem Niveau im GetUbs f ein andoi-es Gewiclll 
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nach dip Spiralfedern mehr oder weniger zusammendrücken- Da- 
L Dimmr dasselbe eine bfstimnite Stellimg ein, nach welcher die 
iilirstanfre li gestellt wird. Wird nun nns irgend einem Grunde das 
:hungsverliältniss gestört, so wird das Gefass C entweder steigen 
r sinken und damit durch die Mtange h und den Hebel n den 
in TT so drehen, dass bald das alte Verbältniss wiei 
f UMim //' dient zum Absperren der Flüssigkeit. 




Ist fletüss C bis Kiim Randf gefüllt so fliesst die verdünnte Säure 
?r lind läuft durch die Röhren nn in den zu -/h «lit Eisendrehspähnen 
öllten Generatür. Das entwickelte Ga.s geht zum Rohre ll binuiis. 
Dard läSKt merkwürdigerweise abweichend von Giffard die Säure 
I oben lierabfliessen und bringt das Sidphat dann unten über einpn 
•hon E zum Abflnss. Mit diesem Generator sollen 100 bis 200 cbm 
1 pro Stunde hei'gestellt werden können.') 



1) Bulletin de 1h Ri^unioii des ußicierh ISsri Nu, 4. - Im Fruncc niilitnire 
.'Joni 1883 giebt an, dos» die Zeitduupr der l'TiiUing /elin t-tutideti dnuert«. 
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Die französischen Armecballons haben nach Capitän Lee ein Voii 
von 17000 engl. Cubikfuss = 629 cbm. Danach wäre der Durch- 
mcwsei- der französischen Ballons ca. 10,6 m und wären sie ans 
v&. 16ti Bahnen zusaniniengeDäht. Han kann nunmehr, da die Zeichnim^ 
annährend genau im Massstabe '/^o gefertigt ist, aus dieser ungefähr in 
im Generator selbst mitgefübrte Quantum an Material ermitteln. Dantii 
orgiebt sich, dass ca. 1,5 cbm Säure mitgeführt werden können nud 
ca. 1,099 cbm Baum für Eisendrehspäbne vorhanden ist, (der Genentor 





/u -/., gefüllt angenommen). Vergleicht man diese Resiiltate^mit den 
iingeführten theoretischen Zahlen für einen Ballon von 600 cbm, so 
findet man bei Renard mehr Raum als nöthig ist bei beiden Oefiisseii. 
Dahingegen kommt aber das Schwefelsäuregefäss der Rechnung nüt 



l cbm si(;mlioli uiilie: hi'ileuN'iid abweichenil ist nur Aas- Vnliuiien 
Küendrehspäline mil 0,60it ahm. Für das erstpre ist es klar, dase 
I fnr die Praxis immer auf iinvorlierziisehonde Fälle rechnet und 
,er zum Au!*gleich vim Verlusten etwas Material ziiffiebt, abgesehen 
rcai, das? ja auch das Volumen des fratiüösisdien Ballons ein wenig 
ieser sein soll. Das Eisen abtr mag wahrscheinlich lokeror geschichtet 
rdpn müssen, oder es hat sich aiidi vielleicht aiis der Praxis ein 
ibrbedarf ergeben . ein Mehrbedarf, welcher bei der Construction 
mard's sicherlich allein schon von der Terschlammung des unten 
findlichen Eisens berühren mag, die Oiffard durch Einführung der 
tue von unten bemeistert hatte, Uebi-r die Kühler und Reinigungs- 
Gisse Renard's ist wenig bekiinnl gewordi'ti. Das Gas soll zunächst 
irch einen kühlenden Wäscher geheu und hernach durch einen Trockner, 
ff nach dem Berichterstatter der „Franc« militfüre" unverstandlicherwetBe 
it Baumwolle gefüllt sein soll. {'^) 

Der Aufechwung, welchen die Militära^ronautik in der letzten 
eit genommen hat, hat es vermocht auch die Privatindustri« in Frank- 
äch für diesen Zweck in Thätigkeit zu setzen. Die Maschinenfabrik 
laiid in Paris, welche stets mit den ersten Persönlichkeiten der 
Iwnautik in Berührung gestanden hat, baut heutzutage vollständige 
lailonequipagen nach der dem Luftachiffer Yon pat^-ntirten Construction. 
f«t war tin Schüler Giffard's. Wenn man sich den in der Figur 45 
iBTgustellten . für den Feldgebrauch conatruirten Gasgenerator näher an- 
i^K wird die Grundidee seines genialen f^iebrers überall zum Vorschein 
tiangon. Der Erzeuger ist das grösste Getass; er besteht aus innen 
Wbleitem Eisenblech und tragt noch ein zweites (lef-isB das zur Auf- 
»hme des Eisens bestimmt ist imd oben hydraulich abgeschlossen wird. 
j>s Säuregefäss befindet sich wahrscheinlich, wenig sichtbar, hinter 
Üfwm Tolominösen Erzeuger. Die Säureniischung wird gleichfalls selbst- 
bitif hergestellt und vermittelst Pumpen, Hie durch eine kleine Maschine 
s*egt werden, in den Erzeuger geschafft. Die Mischung tritt von unteu 
in, das Sulphat tritt oben aus und wird durch das Rohr A abgeleitet, 
'<8 nächste GefäsB bildet den Wäscher, durch den beständig durch die 
dilatiche (' und Ji Wasser hindurchfliesst , dann folgen die beiden 
fockner, von denen der eine mit Aetzkaii oder Äetznaü'on, der andere 
ife Chlorkalk gefüllt ist, genau wie bei Tissiindier's Apparat Durch 
iO Schlauch D wird hierauf das Gas in den Ballon hineingelassen, 

Hit diesem Appiimt, der gefüllt 2H00 kg wiegt, will You pm 
lüde 250 bis 300 rbni Gas erzeugen. Das wären pro Minute 5 cbm- 
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Beriicksicbtigl man die Urösse des (ieneratorB, den Umstand, dass iibffr 
tiaupt die Entwickelung bei fortwährendem Zu- nnd AbSuss eine sei* 
heftige ist und endlich, dass dieser Apparat von zwei europäische On» 
mächten fersucht und käuflich erworben ist, so scheinen gegen di»' 

Angaben wohl keine weiteren Bedenken vorzuführen sein. Oh di* 

Fig. i\ 




üriisse der Reinigungsgefässe den Erfordemisaeii entspricht,- inuss 
die Praxis festgestellt worden aeiii. 

b. Lencht^a.-«. I 

Die Benut^un;; des Leuohtgases zur Füllung von Ballung wurffi 
vom englischen Lufechifler Green eingeführt. Leuchtgas ist ein Gemtrf'i 
vei-schiedenartigep Gase, welches, da das Verhältniss dor verschiedenW , 
Substanzen Je nach der Beschaffenheit des zu seiner Herstellung Ttf" 
wendeten Eohleninaterials sehr variirt, grosse Diffi>renzen in Besiug vi 
sein specüische-s Gewicht zeigt. Mit seiner Darstellung braucht sich dP 
Luftschiffer nicht zu befassen; es ist ein schlechtes Substitut für il* 
Wasserstoö'. Das speciüsebe Gewicht des Leuchtgases kennen zu lernffi 
ist für ihn von Wichtigkeit, weil sich daraus der Auftrieb seines Aöiv 
«taten ergiebt. Das Messen selbst ist eine Arbi-it. die mit grosser Sorg- 
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ausgeflihrt werden muss und kaum ausserhalb des Laboratorium» 
estellt werden kaiin. Für die Praxis bietet sich dem Luftschiffei- ein 

BeartlieÜuiig der Tragkraft hinreichendes Mittel, wenn er die (Jas- 
ilekennt^nacäder folgenden niK;h Oasanalyseu von Hughes. Schilling, 
Berich ii, A ziisanimfngei^telitfn Taheüp, 

Tabelle XIII. 
Speclfiftelics (äfwlelit und Auftrieb des Leut-lttcrHM's. 



Art der Kohle 



Weatfalische . 
Soarbrücker . 
Zwiekauer . 
Schlesißche . 
Sächsieohe 
Böhmische 
Bayerische 
New Castle . 
Hulton Cannel 
Wigew . . 
Leamaliogo 
Boghead 



, Kin Kiihik- Auftrieb 
Specifiachee I, ... pro 

Gewicht ™., "" *'*^ Kubikmeter 
I KjJogramm ^mKilograiiun 



0,432 


0,558 


0,735 


0,406 


0,525 


0.768 


0,451 


0,583 


0,710 


0,432 


0,558 


0,735 


0,433 


0,560 


0,733 


0,512 


0,661 


0,632 


0,380 


0,491 


0,802 


0,567 


0,733 


0,560 


0,435 


0,562 


0,731 


0,519 


0,671 


0,022 


0,665 


0,860 


0,433 


0,604 


0,Rft7 


396 



Im Allgemeinen liisst sich der Grundsatz aufstellen: ein gut leucli- 
liJes Leuchtgas ist ein schlechtes Traggas. Die Bestand theile, welche 
B Tragföhigkeit bestimmen, sind Wasserstoff- und Grubengas (f'ff,). 

Letzteres besitzt ein specifisches Gewicht von 0,55S9, der Procent- 
halt der Beimischung dieser Gase wechselt. Bei Wasserstoff von 10 
t 50, bei Gj-ubeogaa von 35 bis 60 Procent. Eine Mischung von 
iicbtgas mit 16 TheJlen Luft ist bei Berühning mit Feuer explosibel. 
fl stärkste Explosionsfähigkeit soll bei einem Gemenge von 10 bis 
Theilen Luft und einen Theil Gas vorhanden sein. Zu schweres 
ucfitgas kann dadurch, da.ss man es durch glühende Röhren leitet, 
for es zur Ballonfüllung verwendet wird, verbessert werden. Es zer- 
tea sich dabei die schweren Knhlenwaasersto^ase. Acetj'len {f^flji 
thylen Cj/fi) und bilden leichtere Gase. In England, wo das Leueht- 
I auf Kosten des Wasserstoffgehalts viel Grubengas enthält, ist diese 
iniguDgsart desselben von Wichtigkeit und auch früher bereits zur 
«fflhriing jjt'langt. Eine bei dem Füllen von Ballons für den pmk- 
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tischen LuftschifFer niiftretende wiolitigo Frage ist "iic, wio lange Zeit fs 
L au dieser Operation bei gegebenem Rohrtlupchraessor und bekanater 
f Rohrlängo braucht Sie lässt sieh feststellen, wenn iniin die ätiindliche 
L AuafluBsinenge berechnet, die nach dem Kalender für Gas- nnd Wiwser- 
' farhtechniker diinih die Formel bestimmt vrird: 



= 0,(1022543 



^|/A^ 



Darin bedeutet: 

Q die stündliche Ausflussnien^' in cbni. 

/ die Länge der Rohrleitiiuß; in Metern. 

f/ den leichten Durchmeaser des Rohres in mm. 

// den Dnii^kverlust in mm Wassersäule. 

.« das spotätische (.iewicht des Oasea. 

Der Druckhöbou Verlust ist die Differenz zwischen dem bekannten 
Druck der Gasl'abrik, welcher vermittelst des Regulators constant erhal- 
ten wird, und dem am Ausfluesrohr an einem Manometei-s abgelesenen 
Druck. In der Fabrik hängt das Maximum des Druckes von der tJaao- 
meterglocken ab und varüit hei kleinen zwischen 50 — liO mm. bei grossen 
zwischen 75—120 mm. Der Maximaldruck kann indess nur in da 
seltensten Fällen und auch dann gewöhnlieh nur in der Fabrik selbst 
gegeben werden. Es milsste nändicb, da neben der Ballonfüllung da* 
Üas auch am Tage versi'hiecientlich zu ßeleucbtungszwecken benntüt 
wird ein Rohrleitungsnetz , ein System vun Stiitions-Regulatiireu ange- 
bracht sein, um in den Zweigrohren den zum Anstecken und Brennen 
der Flammen bemessenen niederen Druck zu erhalten. Da eine dü^ 
artige Einrichtung dem Hauptzwecke der Oasanstalten nicht entspricht 
muss der Aeronaut sich den Verhältnissen anpassen. Er wini gut thUJ 
immer in der Gasanstalt selbst seinen Ballon zu füllen, weil hier sa* 
Gasconsum durch die grossen Fahrikgasmesser genau bestimmt wird uwJ 
nach Absperrung des die Füllung liefernden Gasometers unter dem MW" 
'maldruck geliefert werden kann. 

Gesetiit der Fall, die Verhältnisse liegen so günstig, dass *■■' 
einer langen Strecke überall Stations- Regulatoren angebracht sind, W 
ist ani Fülhingaorte selbst zur Bestimmung des Gasverbrauchs wied^ 
um ein grosser Gasmesser nöthig, dessen Beschaffung mit vielen Uo* 
kosten verknüpft ist Die Fabriken in Berlin lassen zwar auch ohits 
Gasmesser eme Ballonfüllung vor sich gehen, wenn ihnen das genW 
berechnete Vrilmiieii dos Ballons bekannt gegeben «inl. Dailurch 
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dass solches von den Akrobaten -Luftschiffern, jedenfalls aus Unwissen- 
heit, nicht immer mit der nöthigen Gründlichkeit geschehen ist, hat 
sich das Princip eingebürgert, den Kubikmeter in diesem Falle auf 
0,25 Ji zu berechnen, während er sonst nur 0,15 ,M> kostet. 

Aus der obigen Formel lässt sich auch leicht die Grösse des Durch- 
messers ableiten, die das Leitungsrohr, wenn die anderen Grössen be- 
kannt sind, besitzen muss. Unter Beibehaltung der Bezeichnungen er- 
sieht sich nämlich: 

d = 11,449 1/ ^'•'^*-' 

Von besonderem Einfluss auf die Druckhöhe und daher für die 
Praxis von bedeutender Wichtigkeit ist eine Abweichung der Rohr- 
leitungen von der Horizontalen. Steigt die Leitung so wächst der Druck, 
lallt sie so nimmt er ab. Die Grösse des hierdurch verui-sachten Druck- 
höhenuntersciiiedes ist gleich der Differenz des Gewichtes einer Luft- 
und einer Gassäule, welche den Niveauunterschied als Höhe haben. 
Dieser W(?rth muss also zu h addirt oder subbrahirt werden. Es sei 
l) die Druckdifferenz in Millimeter Wassersäule, + // der Niveauunter- 
schied in Metern zwischen den Leitimgsenden, G das Gewicht von 1 cbm 
I.nft = 1,293 kg, s das specitische Gewicht des Gases, dann ist 

7; = 4- n G (1 — s). 

Diese Formel kann dem Luftschiffer dann von Wei*th sein, wenn 
er vom Gasleitungsrohr ab eine längere Schlauchleitung über das Terrain 
hinweg zu legen hat. Schlauch vermindert den Druck, (wenn er nicht 
sehr glatt gefimisst ist), weil in ihm die Reibung des Gases eine grössere 
als in den eisernen Leitungsrohren ist Durch eine sehr geschickte Wahl 
ies Füllungsplatzes wird unter Umständen dieser Nachtheil nach dem 
Ergebniss obiger Bestimmimgsformel vermieden und vielleicht in das 
regentheil verwandelt werden können. Richtungsänderungen des Schlauches 
ic)llen für die Praxis keine wesentlichen Druck Veränderungen zur Folge 
laben. 

c. Ammonlakgas. 

Ammoniakgas K H^ ist theils als mitzuführendes Ersatzgas für das 
lurch Diffussion verloren gehende Traggas, theils als Füllungsgas selbst 
"orgeschlagen worden. Es ist schwerer als Leuchtgas, sein specifisches 
iewicht ist 0,7256, hat aber die gute Eigenschaft bei fünf Atmosphären- 
liuck flüssig zu werden und ist ferner in dem Masse in Wasser löslich. 
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(lasBdaser8teVoiiiinenwa8BerbciO''1050Voliiimiia-Animnmakaiifzuiiphni(ai 
vermag. ') Auch läsBt es sieli leicht durch Erwärmung des Wassers 
diesem wieder abscheiden uud andererseits ist das Gas so hygrosbopisdi 
dass es sich mit Begierde mit dem abgektililieii Wasser wieder vtrhicdet 
Ein Liter bei drei Atmosphären geaältigter Ijosung so!I 459,8 Liter diu 
liefern. Nichts konnte demnach niiher liegen als die Ausnutzung di«er 
Eigenschaften für technisch aeronautische Zwecke zu empfehlen.-) 

Trotzdem haben vielerlei andere Nachtheile die Vorschläge nicht 
zur Verwirklichung gebracht, es mftsste deun aein. dass die in Kapital 
beschriebene Agromontgoliiere des Gral'en Apraxint- tliatsächlich gelwut 
ist. Gerade die Anwendung als Ersatz des durch Diffusion verloraeii 
tjeuchtgoses scheint zur Zeit noch am meisten fiir sich zu haben, «6il 
nach Professor Meissel eine ätzende Wirkung auf gefimissten iiai 
gummirten Ballonstoff, welche den Gebrauch niinen Ammoniaks zur 
Ballonfüllung schon von vornherein ausschliesst. in dieser Miscliung nirli* 
wahrnehmbar sein soll. 

Ziem wollte Ammoniak fiir Kriegsballous npeciell angewandt wiBM»- 
Bin solcher Ballon, der dem mit Wasserstoff gefüllten von 600 cbm i" 
der Tragkraft gleichen soll, muss 1162 cbm oder rund 1200 cbm Voluni«» 
haben. Der Gedanke ist selir verlockend, weil Füllung und EutleenwiS' 
mit grosser Schnelligkeit von statten gehen können. Die Ballons würd«* 
eine neue Type bilden, bei welcher der Appendix geschlossen werieo 
muss und die Gasausdehnung durch einen den Anforderungen t«t- 
sprechend construirten Dnickregulator aufgehoben wird. Der volbtändif!* 
dichte Verschluss des Ballone ist nothwendig, um das Gas vor Feuclitift- 
keit zu sichern, und um die Insassen des Korbes vor dem stecheniifo. 
auf die Dauer giftigen (Jerach desselben zu bewahren. Immerhin wirf 
die Ausführung niflit vor Erfindung eines unangreifbaren Ballonstcit'« 
stattlinden können. 

d. Wassergas. 
Die allgemeine Einführung dieses Gases zur industriellen iW^ 
f häuslichen Verwerthung würde wegen seines niedrigen Preises oBit 
j w^n seiner das Leuchtgas überbietenden Tragfähigkeit für die Lo^ 
[■«cbifEhbrt von emieaslichem Werthe sein. Obwohl gegenwärtig mX* 



1) 8. Eüdurff, ÜnmdrisB der Ober 

•2) S. Zeitschrift Ue» deutwlien Ve« 

. 10, Bd. II, S. 33J, Ri. III. fi. '1 



t FoTdemna der LiiftÄcliMW'"' 




- 129 - 

nig bekannt, ist dudi das Wossergas keine Entdeckiing der Neuzeit. 
L Jahre löl7 wiu-de es von Gengenbre, später 1S34 von Seltigue, 
inn 1850 von White und noch von mehreren anderen zur iDdiistricUeu 
enutzung voi;gGschlagen , ohne aber dadurch bedeutenden Eingang ge- 
mden zu )iaben, Erst vor wenigen Jahren gelang es Lowe uud 
ttting in Amerika. Dwiglit in Schweden und Quaglio in Deutsch- 
Wd die Erzeugung des "Wassergases im Oi-ossen in einer so einfachen 
«id billigen Weise herbeizuführen, dass man in allen diesen Ländern 
'^reits von seinen guten Eigenschaften in beschränktem Masse Gebrauch 
lachen kann. Eine grössere Beachtung in technischen Kreisen fand es 
t^t, als der Schwede 0. Fahnehjelni seine Benutznng als GasglUhlicht 
ltdeckte, welches in der Lichtstiirke dem elektrischen Lichte gleich- 
'mmt lind dabei einfacher, billiger und gleichmässiger brennt, ') 

Wassergas ist ein Gemenge von Wasserstoff und Kohlenoxyd mit 
rt.ngen Quantitäten von Kohlensaure luid Stickstoff. Die beiden ersteren 
^standtheile sind in annähernd gleichem Frocentsatz darin vorhanden. 
B Analyse des Gases aus englischem Coks ei;gab nach Quaglio 
"*/o Wasserstoff, W*/^ Kohlenoxyd, 4"/o Kohlensäure und !•/„ Stick- 
*ft Es ist eüi geruch-, geschnmck- und farbloses Gas, welches sich 
oht entzündet und mit nicht leuchtender, sehr hoisser Flamme brennt. 
e Flamme bringt Platindraht zum Schmelzen; die Hitze derselben wird 
Essen technisch zum Schweissen verwerthet. Wegen seines Kohlen- 
tydgehaltes ist das Gas giftig und bei seiner Geruch losigkeit demnach 
afahrlich. Sein specifisches Gewicht ist ungefähr 0,510. Ein Cubik- 
Jeter würde demnach 0,774 kg Auftrieb besitzen. 

Die Darstellung erfolgt durcrh die Zersetzung von Wasserdampf 
iber glühenden Kohlen in einem besonders für diesen Zweck construirten 
)fen. Der erste von Lowe und Strong ist von Dwight und Quaglio 
ferbeseert worden und so in Fig. 4fi im Verticalen Längsschnitt, in Fig. 46a 
m horizontalen Querschnitt abgebildet Die aus feuerfesten Steinen auf- 
leriuhteten Wände A A umschliessen vier Kammern B, C, D, E, welche 
lit Ausnahme von B alle mit Ziegelsteinen beschickt sind. In die 
lammer B wird durch die Terschlussthür ii die Kohlensubstanz hineiu- 
ebracht, die auf dem Röste Ä ihre Auflage findet; rc sind Thiiren zur 
leinhaltung des Hoste«, <■* ist die Aschenkammer, p' der Zugang zu 
ttzterer. Die vier Kammern sind untereinander verbunden, und zwar 
teht B in Verbindung mit D durcli />, /> in Verbindung mit E 



durch E', endlich li mit <' durch die Aschiiiikainmer i:'. Die Kämmen) 
(' und E haben oben verschliessbare Auslässe n' resp. a^; F und P 
sind Ausflussrnhre für das pritducirte Wassergas. Bei K reap. K' wird 
der Wasserdampt' hineingelasson ; E und H' sind Luftgebläserohre, um 
die Verbrennung zu beschleunigen. / mit dem Deckel a' dient nir 
Aufnahme von pulverisirtetii kohlenstoffhaltigem Material, für den Fall, 
das.s solches zur Darstellung verwerthet werden soll; L ist ein Rohr, 
um zu dem glf-it-hen Zweck flüssiges Material in die Kammer B gii 







bringen. Die Operation der Gaserzeugung geht nun in folgender WS 
von statten. Die Kohle in Kammer B wird entzüudt^t, die Deckel o, ■ 
werden geschlossen, «■' dagegen geöffnet und bei // und //' beständig 
Luft hineingeblayeH. Hierdurch verbrennt die Kohle und die sich dunli 
die Kammern I) und E hinduirhziehenden Gase und bringen dabei denb- 
halt der letzteren in bedeutende Erhitzung. Ist ein genügender Grad «• 
reicht, 80 werden die Gebläse abgesperrt, n' geschlossen, ^geöffnet und b« 
K Wasserdampf eingeführt, der durch E und D im überhitzten Zugtaode 
nach B geht, sich hier bei seinem Durchgange durch die glühend« 
\ Kohlen zersetzt und schliesslich durch C als Wassergas in F zum Au»- 



tritt gelangt. Ist die Hitze der Kohle bis zu einem bestimmtea Grad 
herahgiikommen, so wird die Diinipfzuleitung uiiterbrudien, Fgescl 
«^ geöffnet und erst bei //' später bt'i H Luft zugelassen. Hiordurch ^ 
gelangt das entzündbare zurückgebliebeue Gas ubue Explosion zur Ter- 1 
brennung uud trägt selbst mit zur Erhitzung von (' bei. Ist wieder 1 
täne genügende Erhitzung vorhanden, so wird diesmal umgekehrt nach I 
Absperrung der Luft das Ventil a* geschlossen, Kohr J'' geöfihet und l 
bei A'' der WasserJampf hiiieingelasaen. Dieser geht nun duruh C und, ( 
weiter durch den Rost Ä' in die Kammer B, zersetzt sich hier und g&-l 
langt durch l) und K in P zum Auathiss.') 

Das Material zur Darstellung des IJasi's braucht kein ausgesuchte 
zu sein; jede kohlenstoffhaltige Substanz ist hierfür brauchbar. "Wir 
schon hierdurch sein Preis ein geringer werden, so kommt noch j 

Fig. 4fia. 



dieses Material fast ohne Kückstand aufgezehrt und demnach voll- 
ausgenutzt wird. Nach Quaglio soll 1kg Kohle = 1,416 cbm 

liefern, wohingegen bei Leuchtgas die Ausbeute =^ 0,28 cbm be- 
trügt. Oslhues berechnet nach den Erfahrungen die in Essen gemacht 
worden, auf 1 kg Brennmaterial 1 cbm Gas. Das Brennmaterial soll 
unter ungünstigen Verhältnissen nicht über 10 .S pro 1000 kg kosten. 
TJnter Berücksiclitigung der Dampferzeugung, Windzuführung, des Arbeits- , 
lohaes und der Amortisation soll sich der Preis von 1 cbm Wassergaa * 
atlf 1,25 bis 2 ^ belaufen.-) Für die Zukunft würde also die Füllung 



1} Siebe J, Qunglis „Das Wusserga», der Brennsttifl' der Zukuoft". 
Iwden I8S0. — Jahrbuch der Erfindungen LetBUBgegebeu von H. Gretm-hel und \ 
«. Wunder. Leipzig 18S0. 

2) „L'eber die FiLbrikfitiou und Verwendung des Wassei^naea EU Heizusga- | 
und ßeleuchtungaz wecken". Vortrag vom König). Gewerberuth Dsthues. Dort- , 



eines Ballons von 1000 cbm Volumen 12,50 bis 20 Jt kosten. Alsdano 
dürften sich mehr Leute als heut zu Tage praktisch mit der Aeronautik 
befassen und die Chance, die LuftschifiEFahrt an sich zu verbessern und 
sie zu Zwecken der Meteorologie zu benutzen, dürfte eine grössere werden. 
Da das Wassergas zur Hälfte aus Wasserstoff besteht, hat man 
in aeronautischen Kreisen stets den Gedanken verfolgt, dieses aus ersterem 
abzuscheiden, um dadurch das beste Traggas wohlfeil herzustellen. Weil 
nun Kohlenoxyd sich nicht leicht chemisch binden lässt, muss es zu diesem 
Zwecke in Kohlensäure übergeführt werden. Das kann in dem Ofen 
von Dwight und Quaglio sehr leicht erreicht werden, wenn die 
Kammern C und E mit Eisen oder einem anderen leicht oxvdir- und 
desoxydirbarem Metall beschickt werden. Das Kohlenoxyd desoxydirt 
das erhitzte Metall, der durchgeleitete Wasserdampf oxydirt es wiederum, 
indem er sich zugleich zersetzt. Es ist genau die Methode, welche 
Giffard 1877 bereits praktisch durchgeführt hat, nur war seine Ofen- 
construction nicht derartig, dass die Darstellung gefahrlos, ohne Explo- 
sionen, verlief.^) 



1) S. auch Wasserstoff; ferner L'A^ronaute 1885, Heft 12. 



Kapitel V. 

Umgang mit dem Ballon. 



1. FttUüng. 

Alle Handgriffe mit dem Ballomnaterial müssen, sobald ein mili- 
tärischer Zweck damit verbunden wird, mit grosser Schnelligkeit aus- 
geführt werden. Diese Nothwendigkeit tritt um so mehr hervor, wenn 
man mit Factoren zu rechnen hat, welche ihrer Natur nach viel Zeit 
in Anspruch nehmen, wie die Füllung des Ballons. Es bleibt hier nur 
übrig Zeit zu ersparen durch schnelle Vorbereitung zur Füllung, durch 
sorgsame Ueberwachung derselben, um Störungen zu vermeiden, und 
durch schnelle Montirung des gefüllten Ballons. Alles dies ist zu er- 
reichen durch ein zweckmässig construirtes Material, eine wohlgeschultc 
Mannschaft und eine umsichtige militärische Leitung. 

Ueber den Hergang der Füllung ist nun zwar in französischen^) 
und amerikanischen 2) Büchern ziemlich ausführlich geschrieben worden, 
dagegen aber haben die deutschen Luftschiffer sich niemals darüber aus- 
gesprochen. Es erweckt sogar den Anschein, als ob sie aus Befürchtung 
inländischer Concurrenz mit Absicht geschwiegen haben, zu ihrem Vor- 
theil, zum Nachtheil der Luftschifffahrt. Nur das Zusammenarbeiten 
vieler kann eine Förderung dieser Technik herbeiführen. Hier soll nun 
auf Grundlage der Erfahrungen ausländischer Aeronauten der Weg 
unseren zukünftigen LuftschifFem geebnet werden. 



1)E. Cass^, Epure et Construction de» A^rostats et Montgolfi^re». 
Paris 1883. 

2) WisCi System of Aeronautics. Philadelphia 1859. 



a. Ua.sMlfii/-FÜllitm/. 

Bei der Füllung können drei Theile unterschiL'den werden: die 
Torhoreitung, die Einführung des Gases in den Ballon und die Mon- 
tirung. Der Platz, auf welchem die Füllung des Ballons vor sich gfliPii 
soll, niuss abgegrenzt resp. bewacht werden, damit nicht Leute mit 
brennenden Cigarren, Pfeifen etc. zu nahe kommen können. Besonders 
gilt das für diejenige Seite nach welcher der Wind hingeht: hier muss 
die Abgrenzung je nach Stärke des letzteren ausgedehnt werden. Der 
Umstand, dass viele Luftschiffer mit der Zeit fahrlässig oder imaeht- 
sam geworden sind, hat bereits mehrfach ein Onglück bei der Füllung 
zur Folge gehabt. So erzählt Wlse'), wie ihm ein mit "Wassersto^as 
gefüllter Ballon bei einer 50 Schritt, davon entfernten Aufstellung einer 
Laterne explodirt ist Die Gasmasse erhob sich brennend in cUe Luft 
nnd verzehrte sich dabei allmählich. Alle Umstehenden wurden mehr 
oder weniger verbrannt. Vorsicht kann daher nur dringend empfohlen 
werden. Ist hierfür Vorsorge getroffen, so wird der Ballon auf einer 
Unterlage mit dem Appendix dem Gasrohr zugekehrt, lang hingelegt 
and behutsam ausgebreitet. Darauf wird das zusammengebundene Netz 
lang gezogen, seiner Bänder entledigt und mitten über den Ballon ge- 
bracht, so dass sich der Taukranz über dem Ventil, die Auslaufleinen 
ober dem Appendix befinden. Der Taukranz wird nun um das Ventil 
resp. um dessen Einsatzring herunigeiegt und befestigt. Diese Arbät 
kann hei einem Einsatzventil, je nach Construction desselben, mitunter 
erst nach dem Einsetzen geschehen. Die Ventilleine muss, wenn dies 
besorgt, durch den Ballon hindurchgezogen werden, was nicht anders za 
erreichen ist, als dass ein Mann, welcher sich die Leine um den Lab 
gebunden bat, durch den Ballon von der Ventil- nach der Appendix- 
ÖSnung hindurchtriecht. Ist der Taukranz des Netzes befestigt, so wird 
dieses auseinandergezogen und, da es vorläufig auf der einen ßaUonsote 
doppelt liegt, dessen nbere Lage aufgenommen, über das Ventil herüber 
gebracht und an den Ballonstoff herangelegt. Während dieser Thätigkeil 
kann auch das Dichten des Ventils bereits vor sieb gehen. DemiUclist 
findet die Verbindung zwischen dem Gaszuleitungsrohr und dem Appendix 
statt. Man bedient sich dazu einos aus Ballonstoff gefertigten Schlaaches. 
Das eine Ende wird über das Zuleitungsrohr gezogen und hier ftat- 
gebunden und umwickelt, während das andere mit einem Blecfac^linder 



1| System of Aeroimuticp. Philnilelphis inrrt), pag. 
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(tuyau dt gonflemeiit) versehen, iu den Appendix eingeführt und mit 
diesem fest umschnürt wird. Hierbei ist darauf zu achten, dass die 
Veotilleine nicht fest angezogen mit eingebunden wird; sie muss im 
Gegentheil bei der Füllung recht locker Im Ballon liegen, weil hierdurch 
nur eine Sicherheit dafür geboten wird, dass sie nicht zu kurz ein- 
gebunden isi. Währenddem müssen von den an diesen Arbeiten nicht 
betheiligten Leuten die Sandaäcke mit gut diirchsiebtem Sand gefüllt 
und im Kreise um den Ballon gleichmässig vertheilt aufgestellt werden. 
Es tritt nun an den Leitenden die Frage heran, nach welcher 
Uethode sich die FiiUung bei seinem Ballon am besten voUzieheu wird. 
Man unterscheidet zweierlei Arten, die in Frankreich mit dem Namen 
,.en 6pervier" und „en baieine" bezeichnet werden. Die erstere erfor- 
dert ein sorgfaltiges Legen des zur Füllung vorbereiteten Ballons dei^ 
art, dass der Stoff nach dem Appendix und das Ventil auf die Mitte 
gezogen wird. Danach werden alle Falten möglichst glatt gestrichen, 
sodass die Nähte der Bahnen wie Strahlen, die vom Ventil ausgehen, 
sichtbar werden. Diese Methode kann nur bei kleineren Aerostaten, 
bei welchen es leichler ist die Stoifinasse zu bewältigen oder aber bei 
einem üeberschuss an geschulten Leuten angewendet werden. Sie ge- 
währt den grossen Vortheil, dass^ der Ballon von Beginn der Füllung 
an säne richtige Lage hat und der Sitz des Netzes sich gut übersehen 
und leicht regeln lassL Ungeachtet dessen füllen aber die meisten Luft- 
schiffer nach der anderen Art „en baieine" jedenfalls, weil sie hiermit 
an Zeit und Mannschaft sparen und die auftretenden Schwierigkeiten 
bei ihrem praktischen Blick und ihrer Erfahrung leicht überwinden 
können. Der Ballon verbleibt also hierbei iu seiner anfangs angenom- 
menen Lage. Die Einfülirung des Traggases muss zunächst bei gefir- 
mssten BaUons und gefimissten FüUschläucbeu langsam von Statten 
gehen, weil in Folge der Verpackung stellenweise immer ein Zusammen- 
hieben des Stoffes möglich ist, das, um ein Zerreissen zu verhüten, 
erst beseitigt werden muss. Erst wenn der Leitende sich darüber Ge- 
wissbeit verschafft hat, dass die Lockerung der Stoffinasse überall durch- 
geführt ist, darf or das Gas mit vollem Druck ohne Schaden einströmen 
lassen. Der Appendix muss während der Füllung bestandig gehalten 
und darauHiin überwacht werden, dass nicht etwa Falten durch ihre 
Schwere den Gaszufluss abquetschen. Es findet dann zunächst da» An- 
b&ogen der Sandsäcke statt. Während der gtmzen Zeitdauer der Fül- 
lung muss darauf geachtet werden, dass die Säcke au derselben Knoten- 
reihe und sobald der Ballon die richtige Stellung hat, auch gleichmässig 
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vortheiit bän^n. Dk> Haken sind eu in dio Masclien zu bringen, da» 
ihre Spitzen siph nicht am BalliinstoB' reiben, sondern nach nusüen in 
stehen kommen. Desgleichen ist bei dem Kingreifen vun Leuten ic d» 
Nefzmaschen darauf zw achten, dass sie immer die Fingerspitzen nnHi 
aussen haben, also von unten eingreifen. Bei der Fiilhing „en bttloin«" 
muss 63 der Luftsehiffer im (rcfiihi haben, wann er das Ventil nacb 
oben zieht. Geschieht es zu früh, so sinkt das Ventil, da das Qa^ es 
nuch nicht zu heben vermag, ein und der Ballon bildet, wenn es ge- 
lungen ist es in die Mitte zu zifliun, gewissermassen einen ringförmig«! 
Schlauch. Die Lage des Netzes um das Ventil herum ist alsdann gsr 
nicht zn reguliren: es erfordert schon einer grossen Umsicht iintef 
solchen Verhältnissen den Schlauch auf allen Seiten faltenlus zu machen 
und auf annähernd denselben Querschnitt zu bringen. Wartet anderer- 
seits der Äeronaut zu lange, bevor er das Ventil hebt, so kann itst 
Fall eintreten, dass der Druck des Gases den Stoff innerhalb der Mascliffli 
aufbauscht und hier'mit jegliches Reguliren des Netzsitzes unmi'igli*'!' 
macht. Da nun zum Hoben des Ventils nn einer Seite des Netzes ge- 
zogen werden niusa, sind an dieser die Maschen lang und liegen dicirt 
nebeneinander, wälirend sie nuf der en^egengesetzten in der Breite aus- 
gedehnt sind. Die Folge davon wird »«'"• «lass nun die Auslauf leinen 
auf der ersteren Seite länger sind und King und Korb schief am Ball'"i 
hängen werden. 

Ein derartiges Torkommniss ist bei richtig construirt^m Materi»! 
immer ein Fehler der Leitung, der sich nicht verbessern lässt und nm 
so mehr gerügt werden muss. als dadui-ch die Haltbarkeit des Uateritk 
bei der Fahrt an Sicherheit verliert. Den richtigen Moment fiir i* I 
Aufrichten des Ballons zu ermitteln ist also nur durch die Praxis selb^ 
zu erlernen: er ist auch sein- abhängig von der Grösse des Ballons lU** 
dem Gewicht des Ventils. Ist dies nun zu rechter Zeit geschehen, ^ 
erfordert das Ausstreichen etwaiger Kalten und die gleich mäs.sige Vo*" 
theilung der Netzmaschen die grösste Aufmerksamkeit des Luftscliiffe** 
Danach findet die gleichmässige Anhängung der Sandsäcke in erwähnt** 
Weise statt. Die Füllung geht nun eine Zeit lang in ruhiger Wei^ 
vor siüh. Der Leitende muss darauf Acht gehen, dass von Zeit zu Z^^ 
die Sandsäcke tiefer gehängt werden. Er muss dabei die Anzahl d^ 
Knotenreihen angeben und lässt die Arbeit am besten nur durch eit* 
Person ausführen. Bei etwas windigem Wetter muss der Ballon ti^ 
henmtergezogen gehalten werden, damit der Wind nur kugligc FlÜctu^ 
und keine P'alten und Bauschen Hndet, in ilie er sich hineinsetjEea jH^H 



r solchen Umstanden w-wileri auch die am Vonfil uder an eini?ni 
latornetK befindlichen Sturmlfinen an festen Oegenstiinden nder an 
[schraubten Erduokern befestif^t und zum hoatändigen Nachlassen 

Leine nach Massgabe der Füllung von ubgetheilten l^^utcn über- 
\t Ist es dagegen windstill, so wird mit Vortheil der Ballon, so- 
er sich trägt, höher gelassen. Wie aus dem vorigen Kapitel er- 
tlich ist, wird dadurch die ünickhohe des Oasaiiflusaes vermehrt. 
Fällung also beachleunigL 

Ist die Füllung soweit vorgeschritten, daas nur noeh wenig davon 
t, so werden die Enden der A uslauf leinen von einem besonderen 
in an den entsprechenden Knebeln des Ringes befestigt. Weiterhin 
1 der Korb herangebracht und durch seme Haltestricke gleichfalls 

dem Ringe verbunden. Der Leitende hat nvm sehr Obacht zu 
en, dass sein BaUon zur richtigen Zeit vom Gasschlauch gelöst wird. 

schlechtem Ballonstoff oder bei für das firössenverhältnias des Bal- 
, zu starkem Gasdruck kann bei dem geringsten Vorsehen ein Platzen 

Hülle vorkommen. Ks erscheint demnach für Ballons, welche freie 
rten machen sollen, vortheühaft für einen angehenden Luftschiffer, 
it zu voll zu füllen, d. h. so, dass vielleicht 5 cbm fehlen. Aeusser- 

l&sst sich (lies kaum beurtheilen, nur ein Fühlen mit der Hand um 

Appendix herum giebt sicheren Aufechluss darüber, ob die Span- 
g bis zu diesem hin vorhanden ist. Für gefesselte Ballons muss sie 
sein, weil diese, dem Winde ausgesetzt, in allen Theilen ihre Run- 
g bewahren müssen. Hat der Appendix ein besonderes automa- 
les Ventil, so wird das jetzt fest gedichtet eingesetzt. Dabei miiss 
ier die VentiÜeine mit der grössten Vorsicht behandelt werden. Äls- 
Q werden die bereits in der letzten Knotenreihe hängenden Sandsacke 
iihmfissig vertheilt auf die Auslaufmaschen gebracht An jeder der 
»ren wird ein Mann aufgestellt, welcher auf ein Oommando des 
!schiffere die Säcke aus seiner Masche aushakt und auf die zuge- 
ge Auslaufleine setzt und festhält. Kin weiteres Commandn giebt 

^chen gleichmässig gegen den Ring hin vorzugehen und dabei die 

den Anslaufieinen befindlichen Säcke vorgleiten zu lassen. Diese 
ration erfordert wiederum grosse Aufmerksamkeit seitens des Leiten- 

unii viel üebung von Seiten der Mannschaften. Der linftschiffer 
BÜgt darauf am Ringe da.s Ankertau und um einen rechten Winkel 

diesem entfernt das Schlepptau. Sandsäcke, die bei dieser Arbeit 
lerlich werden, setzt er in den Korb hinein. Er begiebt sich schliess- 

setb^t in den Korb, nimmt die Ventilleine und wickelt ihr End'.' 



einige Male um eineo Knebel am Ringe. Dann ^ebt er das Zeictwn, 
den Ring an den Haltestricken des Korbes langsam hochzulassen und 

' den Korb selbst festzuhalten. Die Sandsiicke, welche noch am Ringe 

I hängen, werden zunächst in den Korb gestellt. Der Luftscliiffer hat 
vollauf zu thun, diese alle ordentlich vertheilt aufzustellen und femer (l«s 
Anker- und Schlepptau, zusammengelegt und mittelst eines ßindestrickw 
zusammengebunden, aussen am Korbe iuifziihängon. Der am Ende des 
Ankertaues befestigte Anker wird im einer Flüe mit einem Biudestritt 

■ gleichfalls aussen angebracht Sind endlich alle Instrumente, Lehens- 
mittel und was sonst zur Ausrüstung des Ballons gehört , im Kort» 
untergebracht, su beginnt das Abwiigeii des Äerostaten. Ein Ballast- 
sack nach dem andern wird herausgegeben, bis der Ballon einen gi- 
wissen Auftrieb hat. Das Wieviel hängt ganz von den Verhältnissen 
resp. von der Höbe ab, welche der Luftschiffer möglichst bald er- 
reichen will. Der Aeronaut niuss es sieb zum Grundsatz machen, so 
langsam wie möglich aufzusteigen, hingegen rauss er auch in Erwägung 
ziehen, dass er bei windigem Wetter schnell genug hoch kommt, um 
über Häuser, Baume u. s. w. sicher hinweg zu gelangen. Zur Beurtheiltmg 
des Auftriebes giebt Cass^ ein Mittel an, welches namentlich Anfängern 
in der Aeronautik empfohlen werden möchte. Er sa^, man solle ein 
Tau, das an der Erde von genügend vielen Leuten gehalten wird, drei 
bis vier Mal um einen Korbbaltestriek schlingen und aoi Ende festhalleo. 
Ist der Auftiieb zu bedeutend, so kann man sich immer wieder her' 
unterziehen lassen und mehr Ballast einnehmen, wohingegen man bei 
richtigem Maasse nur das Ende des Taues loszulassen braucht, um aucli 
sofort frei zu sein. Für grössere Ballons soll diese Methode indess 
nicht brauchbar sein. Casst schlägt für diese einen besonderen Aus- 
lösungsapparat (Fig. 47) vor, welcher von der französischen Aeronauten- 
schule zu Paris (rue Vieille-du-Teraple 104) geprüft und für brauchbw 
erachtet worden ist. Der Apparat besteht aus einer Stange n. weiche 
oben eine Oese e und imten eine Durchbohrung für die Achse d luA 
Durch die letztere wird die Stange a mit einer Oabel h verbundfli- 
Unterhalb der Oese r befindet sich in der Stange ein zweites Achsen- 
lager, in dem sich der Hobel c dreht, der mit einer Klaue über die w 
n herangeklappte üabel überzugreifen vermag; x ist eine Feder, welche 
die Klaue des Hebels nach unten drückt. Der Ansatz f dient mit zum 
Betestigen des Apparates. Das Funrtioniren ist einfach. Die Lage des 

|riu eine Sdüaufe endigenden Taues ist aus der Zeichnung ersichtlich. 

|H^HMMaM^^V^w<%eoder, so darf nur au dem Ende i» 



eis r gedrückt werden, alsdann klappt die Gabel b herunter und 
Schlaufe des Haltetaues gleitet ab. 

Zu demselben Zweck ist auch die vom Hauptmann von Brandis 
indene Änslösungsvorrichtung brauchbar (Fig. 12). Sie hat vielleicht 

der französischen noch den Vorzug, bei gleichen Anforderungen an 

Haltbarkeit leichter hergestellt werden zu können. 
Diese Apparate sollten immer zur Anwendung gelangen, weil es 
i ihnen in der Hand des Luftschiffers Üegt, selbst die Tjoslösung zu 
Qziehen, während dieser für gewöhnlich sich auf das gleichzeitige Los- 
ten aller den Korb haltenden Leute verlassen muss. Dabei sind Un- 

Fig. 47. 




träglichkeiten , wie ein zu spates Loslassen an einer Seite, was ein 
iDdeln des Ballons bei der AufTahrt zur Folge haben kann, oder gar 
igiücksfalle, wenn beispielsweise ein UnauMerksamer nicht zeitig los- 
.st und mit hinaufgezogen wird, nicht ausgeschlossen. 

Den auffahrenden Aeronauten begleiten die Zurückbleibenden mit 
m Zuruf: „Glück ab!" 



b. Mmttgolfieren- Füllung. 

Hontgolfieren sind den deutschen Luftschiffem nur dem Namen 
ch bekannt, wotiingegen es in Frankreich eine grosse Anzahl giebt. 
)iche mit diesem Aörostaten ihren Beruf zu treiben begannen und 
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erst später zu dem kostspieligeret Gaaballon griö'en. Auch heute noch 
ist die Monlgolfiere bei den weniger hervorragenden Äcronauten Pnwt- 
reichs sehr in Gebrauch, obwohl das im F^nde herrschende Gesetz, 
welches die Mitnahme von Feuer verbietet, eiisentlich der Sarg der Fort- 
entwicklung dieser aerostatitichen Mnsc'hine war. Was aber kümmert 
sich i'in Altrobatenlnftschiffer um Entwicklung der Montg'olfiere uiwi 
überhaupt der LuftschifffahrtV Die Entwicklung seiner Einkünfte liegt 
ihm vielmehr am Herren, und dazu ist die unvoJlkomraenste Montgol- 
fiere der beate Diener, Zu ihrer Füllung ist ein Ofen nöthig, imd kwu 
soll dies ein feststehender, am besten ein gemauerter Ofen sein, weil et 
vorgekonuneu ist, dass derselbe umgefallen, die Montgolfiere dabä ffl 
Brand gerathen und mit dem unglücklichen Luftschiffer in die Hölie 
gegangen ist (Patterstm kam auf diese Art am 19. Juni 1Ö85 in Clw> 
leston ums Leben). Nimmt man zur Erwärmung der Luft im Balloa 
Strohfeuer, wie ea früher üblich war, so ist ein Drahtnetz über Aw 
Feueriieerd zu legen , damit nicht die herausfliegenden breaneadro 
Hälmchen eine Entzündung verursachen. Rechts und links vom Ofen 
werden dann zwei lange, kräftige Stangen aufgestellt, um die Montgol- 
tiere über demselben in die Höhe zu ziehen. Die Entfernung der Stang* 
von einander richtet sich nach ihrer Hohe und nach der Grösse J* 
Ballons. An ihren oberen Enden werden KoUen befestigt, über welcte 
das beide Stangen verbindende Tau zum Hochziehen des Ballons U'A 
Die Montgolfiere nuiss beim Hochziehen so gestellt werden, dass die 
Mitte des Appendixes über den Heerd zu liegen kommt Darauf werden 
die herunterhängenden StoÖraassen von abgetJieilten liGUtcn auseinandM* 
gebreitet, vom Heerdo fort^gezogen und so in einem weiten Kreise ib- 
gehalten. Der Ballon erweckt hierdurch den Anschein eines groBSM 
runden Zeltes. Der Appendixring wird obenfalla von Ijeuten gehnitefl. 
jedoch ausserdem noch zweckmässig durch Pfahlo gestützt, die in einen 
Kreise, gleich seinem Durchmesser, in die Erde gerammt sind. Um If* 
tere nun werden während der Füllung die am Appendixring befestigW 
tMler durch an diesem befindÜche Oesen hindurchgezogenen Halteatrici^ 
giibunden. Die den Stoff auseinanderhaltenden Ijcute geben je nach (W 
Aufblähen des Ballons immer mehr desselben nach und werden scUk* 
lieh disponibel und mit zum Festhalten herangezogen. Wenn der i^ 
trieb genügend gross iat wird das Feuer gelöscht und die Montgulfie" 
zum Anknüpfen des Korbes an den Haltestricken höhei- gelassen. ^>^ 
Beendigung dieser Arbeit wird das zwischen den Mast-en befindliche Zug- 
tau weggezogen. Darauf wird ein gleichzeitiges Loslassen der Halt»«iW 



Aen»8tateii in eleganter, äusserst schneller Kahrt zum Aufstieg 
:en.') 

3. Uas Fahren. 

Wenn man die versehiedenen Stadien einer BaUnnlahil in kurzen 
ten ihrem Charakter nach si?hildern will, kann man nur sagen, die 
«hrt ist leicht, das Fahren schwierig, das Landen gefährlich. Die 
itfsD praktischen Luftnchiffer können nur Auffahren und Landen, und 
eben von der Fahrt nicht anders als Cass6, der ehemalige Präsi- 
t der französischen Aeronantenschule zu Paris, welcher die goldene 
el ertheÜt. den Ballon nach seinem Willen walten zu lassen und 

wenn er sich Dächern uder anderen Hindernissen näliert, ebenso 
in er über einem Wasserlauf lUüt, Ballast auszuwerfen. Das ist be- 
m aber handwerksmässig. Man darf wohl zugeben, dass auch da- 

im Jahre 1870/71 genügende Erfolge erzielt worden sind. Wer sich 
r mit dem Genügenden begnügt, verdient nicht unter die Zahl der 
derer der Aeronaiitik gerechnet zu werden. Die Luftschifffabrt ist 
beständigen Fürtschritt begriifen, sie gleicht dem Stein, der ins Rollen 
imt und zur Lawine anwächst. Das sollten vor allen Dingen lUe- 
gen nicht übersehen, welche sich die Praxis derselben mehr oder 
der zum Lebenaberuf gemacht haben. Die ersten wissenschaftlichen 
indsätze über das Fahren im Ballon verdanken wir der n^gen Tliätig- 

des Hauptmann Renard. Seine Studien deuten den Weg an, wel- 
1 die eigentliche Förderung der Luftschifffahrt zunächst gehen sollte. 
bilden die Grundlage der ganzen aeronautischen Technik, die Aerostatik. 
Ür, dass sich gerade die franzosische Militär-Aeronautenschule so ein- 
Dnd mit der Theoiie der Aerostatik beschäftigte, scheint noch ein 
tnartiger Vorlall besondere Veranlassung gegeben zu haben, der wenig 
aimt geworden ist. Zur Zeit nämlich, als anstatt des Militär-Etablisse- 
ite nur eine aus Officieren zusammengesetzte Comraission unter dem 
mtze des Oberst Laussedat bestand, wurde mit dem Ballon L'üni- 
1 am 8. December 1875 von dieser eine Auffahrt gemacht. Man 
Ite bei dieser Fahrt sich von der militärischen Wichtigkeit des Aei-o- 
en persönlich überzeugen. Es nahmen daher, ausser Oberst Lausse- 
, noch ^-ier Ofßciere, unter denen auch Renard, sowie ferner Albert 
■andier theü. Die Leitung hatte der berühmte Luftschiffer Eugen 



1} 8. L'A^ronante 18TG. I^m aNcensions en i 
tevin. 



ntgolfltre von Adrien Dnt^ 
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(rodard mit einem Gehülfen. Dieser Ballon nun fiel in Folge dotfJ 
uuaufgeklärten Ursache 35 Minuten nach der Abfieüirt aus einer Höhe] 
von 230 m plötzlich so schnell herab, dass der Korb tief in den Erdboda 
liiiieindraDg und sämmtliche Insassen bis auf zwei verletzt wurde&j 
Laussedat und Renard brachen ein Bein. Verschiedene That 
sprechen für die Vermuthung, dass man die Schuld dem Li 
beigeniessen hat, so ist vor allen Dingen die Annahme Adrien Dil 
I'nitevin's als Luftschiffer an Stelle des doch überall bekannten £i 
(fodard auffallig. Vielleicht verdanken wir es also diesem VorM, 
der Capitün Kenard in das Handwerk Methode hineingebracht und 
damit zur Wissenschaft erhoben hat 

1)<M' froischwebendo Kugelballon ist physikalischen und roi 
logischen Einflüssen ausgesetzt Er verhält sich diesen gegenüber 
schieden, je nachdem er vollständig oder unvollständig gefüllt ist 
trachtet man zunächst einen vollständig gefüllten Ballon, so eigiebt 
für ihn, wenn er allmählich so belastet wird, dass er auf dem Erdbc 
Kt('h(^n bleibt, aus der Formel (1) (bei 0^ Celcius und 760 mm 
folgende (rleichung: 

Vd = Frf + O 

(I. h. das Gewicht des Volumens der verdrängten Luft ist gleich denj 
(iciwicht des Gasvolumens plus demjenigen des Ballonmaterials und! 
INMsonals. Nehmen wir ein Zahlenbeispiel, in dem: 

V ^ 1000 cbm, d = 1,293 kg, d' = 0,643 kg, G = 650 kg 
so criuilt man: 

1293 = 643 4- 650. 

Unterscheidet man nun bei G einen constanten Factor P, welcher; 
das Hallonniaterial mit dem LuftschifFer , und einen variablen, welcher 
den Ballast /* bezeichnet, so ist: 

Vd = Vd' -\- P-\- P 
und wenn P = 400 angenommen wird: 

1293 = 643 + 400 + 250. 

Ks wän'U demnach unter den normalen Verhältnissen 250 kg 
Ballast ( ea. 17 Sack) nöthig, um den Ballon feststehend auf de» 
Krdboden im (ileichgewicht zu erhalten. Berücksichtigt man ausserdeo 
die Temperatur und den Barometerstand, so ergiebt sich: 

,7) . . Vd l (1 + at) = V& ^ (1 + at) + P + P. 
Darin bedeutet: 
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l'A ^ Barometerstiind in Millimeter Queoksüber oben, 
t fc" ^ „ „ „ „ unten, 

: 0,003663 = „70 = Aiisdehnimgsiwfficient der Oase, 

= Temperaturdifferenz. 
Da nun Luftdruck und Wärmt:' nach oben hin abnehmen, kann 
ui die Gleichung (7) leicht für eine jtMle beliebige Höhe aufetellen, 
^in man das Abnaliinegetietz dei' Wärme kennt. Man braucht dann 
a noch aus Tabelle I und 11 den Werth vüu b zu ermitteln und ein- 
i aetzen, Ueber die Abnahme der Temperatur nach oben lässt sich nun 
war kein stets zutreffendes Gesetz aufstolien, weil die Bewegungen der 
nft, welche durch den Ausgleich kalter und warmer Strömungen ver- 
reacht werden, zu grosse Schwankungen hervorrufen. Trotzdem ist 
»er eine Gesetzmässigkeit der Abnahme der ausstrahlenden Erdwärme 
Ib vorhanden zu betrachten und als solche auch von Forschern, wie 
ay-LusBac, Flammarion und Ulaisher anerkannt worden. Besonders 
ngnehende Untersuchungen hat Flammarion darüber angestellt. Als 
ittelwerthe, welche er aus 550 ßallonbeobachtungen gezogen hat, giebt 
jH^ipisösiBche Gelehrte Folgendes an : 



Tabelle XIV. 



Höhe bis auf 
Meier 



Temperatur- DiH'ereni! in Grad Celsiua 
bei klarem Himmel bei bedecktem Himmel 



10.5 



11,5 



I Durchschnitt also 1" pro 189 ni bei klarem und pro 194 m 
iCktem Hinmii-'l. Diese Resultate liaben etwas modificirt durch 
r's Beobachtungen in Meudon zu folgender Formel geführt; 



500 
1000 
1500 
2000 
2600 
3000 
3600 



(8) 



/j = + 55 1 - 



-- die Temperatur unten, 
= die Temperatur oben. 
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Setzt man nun diesen Werth für t in Formel (7) ein, so erhält o 



^■1 



'''',., 1 + 



4- 55 






+/'+p. 

Wird nun b' = 760 

und ff = 0" C. angenommen und berechnet man nun 
das Zahlenbeispiel obige Gleichung für eine Höhe von 1000 m 
lautet dieselbe: 

671 



l 



-'''^•760 1' 



55 1 — 



760, 



273 ; - 643 . 7gQ (: 
-f- 400 + P". 



55 



(l-'-l 



273 



Es befindet sich in dei-selben nunmehr eine Unbekannte P\ w« 
uns angiebt, wieviel Ballast wir in der Höhe von 1000 m von 
ursprünglichen 250 kg noch übrig haben. Nach P" hin aui^löst 
giebt sich: 

7(50 
in Zaiilen: 



(9) . . p' = r ,;:,, (r/ - ./') (i + 



273 



— P 



P'- 1000. ^^J 0,650 (l - 

-400 



-"-IIJ) 



273 



_ _/. _ 400 



/>" = 560,41 - 

= 164,41 kg = ca. 11 Sack Ballast. 

Soviel Ballast wird also iu der Höhe von 1000 m sich iiuch 
Korbe befinden. Der Verbrauch war demnach P — P' = 250 — 16 
^-= 89,59 kg, d. ii. ca. o bis 6 Sack Ballast. Es ist leicht danach 
berechncMi, wieviel Ballast ausgeworfen werden niuss, um eine bestin 
ILUie zu erreichen. Unter Berücksichtigung von Druck und Tempei 
ist die Masse (j)) zu bestimmen nach der Formel: 



(10) . 



y>-_= Vlfl — f/') 



1/ h 
1/ 



1 + 



55(1 
273 



-'■)i! 



Es ist jedem Luttschitier zu empfehlen, sich für seinen B 
hieniach Tabellen anzufertigen, w(4l er durch diese erst in die 
gesetzt wird, die Leistungsfähigkeit seines Fahrzeuges nach allen ] 
tuugen hin kennen zu lei-nen und demnach gegenüber den an ihi 



Uten Anfürdiiriingeii zu heurllieüen. FahiTeti für niE-U'urologische 
fcke, weiche bestimratf Hohen zu erreichen erforderlieh machen, vei^ 
gen beispielsweise eine derartige Beurtheilung bis in das Detail. 
91D das bisher nicht geschehen ist, lag es nur daran, dass die Wissen- 
aft nicht genügend die Aöronautik beachtete und sie vielmehr als 

unnützes, wenig brauchbares Handwerk betrachtete, wälirend sie 
ib in der That selbst eine reiche und unerschöpfliche Fundgrube 
mfgeklärter wissenschaftlicher Probleme zu bieten im Stande ist. 
Für das Auffahren bestimmt man sich, wie viel Ballast auszusetzen 

um möglichst bald eine Höhe zu erreichen, welche vor Havarien 
I Ballons sichert. Das Wieviel ist natürlich in der Praxis auch vom 
nde abhängig und wird, wie im vorigen Äbscfmitt beschrieben, mit 
fe einer Auslösungsvorrichtung zweckmässig problrt Als Regel gilt, 
langsam als möglich aufsteigen. Ueschieht dies nicht, so tritt leicht 

Gefahr des Platzens in Folge der plötzlichen Gasausdehnung ein. 
UQ aber durch die Grösse des Appendixes sowie die Haltbarkeit des 
les der Ballou hiergegen gefeit ist, erhält er doch immer eine Be- 
leunigung aufwärts, welche ihn veranlasst über seine Gleichgewichta- 
e hinauszufahren und folglich unnöthiger Weise Gas zu verlieren. 
der jüngsten Zeit, im August 1885, ist zu Cheltenham Beach, nahe 
cago, ein Unglücksfall vorgekommen, welcher auf das schnelle Hiwh- 
en zurückgeführt werden muss. Die angeblichen Luftsehiffer H.L.Smith 
1 A. L Talbot, veranstalteten nämlich ein Wettfahren in zwei Luft- 
Ions und bei ihrer Unwissenheit sollte das natürlich für die Höhe 
ÄD. Nach den Berichten platzten beide Ballons in Höhe von 

1200 Fuss und stürzten fallschirmartig herab. Dabei hatte Smith 

Unglück auf Telegraphendrähte zu faUeu und hierbei aus dem Korbe 
ausgeschleudert zu werden. Er fiel mit grosser Gewalt auf die Erde 
1 zerschmetterte sich den Schädel. Talbot kam mit geringen Ver- 
ungen davon. Niemand wird es verwehrt werden können, sein Leben 
's Spiel zu setzen, es sollte aber dabei darauf Rücksicht genommen 
■den, dass dergleichen nur Werth hat, wenn damit der Menschheit 

eulturfördernder Dienst geleistet wird. Dahingegen sollten Wage- 
ike, zu denen die Unkenntniss der Gefahr verleitet, von den Behörden 
boten werden. 

Der in der Luft im Gleichgewicht befindliche Ballon würde sich 
I in diesem immerwährend erhalten, wenn nicht die Mangelhaftigkeit 
tes Materials oder die meteorologischen Erscheinungen eine fort- 
lemdo Störung des Gleicbgewiehts ziu- Folge hätten. Diesen Störungen 

■••dabaek, LuftMhUtUirt. II. lU 



in richtiger "Weise entgefjenzutreten ist die Kuust des Fahrens mit d&a 
Baiion. 

Nach den Berechiiiuigeo Reaard's ist ein vollstÄndig- gefüJlter 
Ballon nach aufwärts stabil, sobald er seine Gleichgewichtszone en 
hat Dae ßallastopfer ist ein verhältnissmässig grosses, wenn man Eise 
inthero Zone zu erreichen beabsichtigt. Man braucht daher nicht du 
Ventil zu ziehen, um das Aufsteigen des Aerostaten zu bekämpfen. Ein 
Ziehen des Ventils ist sogar schädlich, denn es bedeutet bei den gewöhn- 
lichen Ballons das Ende der Fahrt. Man bat es niemals in der Haad, 
eine bestimmte Oasniasse auszulassen, kann also mit dem kostbano 
Material auch nicht sparsam umgehen. Tritt durch meteorologische Ein- 
flüsse ein Steigen ein, so wird von selbst durch den Appendix nur 
soviel Gas verloren gehen, als durch die Ausdehnung desselben unter 
dem geringereu Luftruck über den Volumeninhalt des Ballons hinaiU' 
gehen musste. Man muss sich allerdings nunmehr in der neuen böherOB 
Gleichgewichtszone zu hallen suchen. 

Jedem Bestreben des Ballons zum Fallen muss durch getio^ 
BallastauBwerfen vorgebeugt werden , denn nach unten ist das Gleich- 
gewicht des Aerostaten vollkommen labil. Die geringste Gewichtszimahme 

I vermittelt sein Sinken, das sich bis zum Erdboden hin fortsetzt- Wenn 
nun die Temperatur des Gases und der Luft beim Fallen dieselbe bliebe, 
würde dabei nur die Gewichtszunahme mit ihrer Beschleunigung, welche 
das Fallen verursachte, unter Berücksichtigung des Widerstandes der Lufl 
in Betracht zu ziehen sein. In Wirklichkeit nimmt aber das Gaa ia 
Folge des schlechten Leituugsvermögens der Hülle die Wärme der Luft 
nicht 80 sohnell an, und es wird demgemäss das Verhältniss zwiacbeo 
der Dichte der Luft und der des Oas^ gestört, weil letzteres weniger 
Luft verdrängt, als es bei gleicher Temperatur unter dem gleichen Dnici 
nüt der Luft thäte. Dieser Uebelstand wächst, je näher der Ballon il« 
Erde kommt, weil hier die Temperatur entsprechend zunimmt D« 
Ballon erhält also nebenbei in Folge der schlechten Wärmeleitung saner 
Hülle einen bi'ständigen Gewichtszuschuss und daher eine bedeutemie 
Beschleunigung. Es erhellt daraus, wie wichtig es ist von vomheraD 
jeder Tendenz des Ballons zum Fallen durch germge Ballastopfer ent- 
gegenzutreten, wenn rann an Ballastmuterinl sparen will. Ist erst einiOBi 
ein Fallen eingetreten, so bedarf es nicht allein des CompensireuB der 
Gewichtszunahme, sondern man muss auch noch die dem Aeroatiüöi 
innewohnende Besclileunigung duix-b BaUastabgabe aufheben. Geht dtfO 

I der Aerostiit wieder aufwärts, so lUbrt er, wie schon erwähnt, übw aeiM 
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ß leidige wichts/onf hinaus. Sein Stt'ifreu ist beendigt, ^übalrl sein 
unieo wie<ler vollständig pefflllt ist. Er wirrt sogar über seine neue 
le etwas hinausgehen, weil beim Steigen gerade umgekehrt als beim 
ten das Ballongas sich nicht so schnell abtühlt, als die umgebende 
Dperatur. Dai-aus folgt Für den LuftachiffLT, dass er das bald homacb 
tretende Bestreben, wieder zu fallen, sogleich bekämpfen muss, bis 
1 die Temperaturen ausgeglichen haben. Die Gasverluste, welche er 
iann durcli Gewichtserleichterungen zu regebi liat, rühren von der 
FnHion des Gases durch den Stoff und von Undichtigkeiten des Ventils 
, Torausgeaetzt, dass das Material sonst ein gutes ist. 

Ein Aerostat, welcher unvollkommen gefüllt ist, hat keine Stabilität 

steigt mit beschleunigter Geschwindigkeit aufwärts, weil sein Gas 
der Ausdehnung in der Hüile verbleibt und damit die Steigkraft 
mehrt "Weiterhin fährt er bedeutend über seine Gleichgewichtszone, 
h. über die Höhe, wo das Gas das Ballonvolimien ausfüllt, hinaus. 
EU veranlasst ihn das gestörte Temperaturverhältniss und demnach 
ih Dichteverhältniss zwischen Gas und Luft, und die durch das schnelle 
igen hervorgerufene lebendige Kraft. Tritt der Temperaturausgleich 
, so fallt der Aerostat mit grosser Geschwindigkeit his auf den Erd- 
ien, weil nun Alles sich in umgekehrter Reihenfolge wiederholt. 
1 sich also einigermassen auf einer bestinmiten Höhe zu erhalten, 
SS man bei einem derartigen Ballon sich abwechselnd des Ventils 
i des Ballastes bedienen. Daraus folgt, dass die Fahrt nur von kurzer 
ner sein kann und die Vorräthe an Material nicht rationell verwirtb- 
aftet werden können. 

Ein guter Luftsehiffer ist eigentlich nicht anders denkbar als wie als 
er ASrostatiker und guter Meteorologe. Wären nur die aerostatischen 
Qcipien für das Fahren massgebend, so würde man ganz genau 
eclinen können, wie hoch und wie weit sich die Fahrt vollziehen 
■d. Die meteorologischen Erscheinungen machen indess derartige 
■echnungen zu wenig zuverlässigen Daten. Alle diese Erscheinungen 
len aber auf die Aerostatik einen Einfluss, welcher sich der Art 
ler "Wirkung nach vom Luftschiffer voraussehen lässt 

Von grosser Bedeutung ist vor der Auffahrt und auch noch während 

Fahrt zu wissen, wdcheLuftsrömungen in bestimmten Höhen herrschen. 
les der besten Mittel nun, um sich hierüber Gewissheit zu verschaffen, 

die Beobachtung des Wolkenzuges. Dazu ist freilich die Dnter- 
eidung der verschiedenen Wolkenarten nothwendig und in der That 
f man von oineiii Ltiftscliiffer der so oft Gelegenheit hat sich in den 



Wolken zu wiegen, wohl erwarten, dass Uira diese iunorlich und ivm» 
lieh recht gute Bekannte geworden sind. Indese dürfte doch nicht jedtf 
die pnOitisuhe Erfahrung besitzen, dass er einigermassen angeben kaofl, 
in weicher Hohe diese oder jene Art sich befindet. Die Höhen aber eiÄ 
zu messen mildem ßraiinVhen Neplioskop') oder durch photographisrli» 
Verfahren*), dürfte für den Luftscbiffor etwas umständlich sein. Dug^^n 
bieten ihm die auf Grund dreijähriger Beobachtungi-n und Messunj^ 
von Dr. F. Vettin aufgestellten Tabellen ein vurzügliches Mittel, oiu 
LÜnigemiassen die Windrichtungwn in den oberen Regionen festzustellen. 
Vettin unterscheidet fünf Wolkenformen. Er geht davon aus, dass die 
Wolken bei zunehmender Höhe in ganz bestimmter Weise ihre Fonn 
ändern und unterechoidet : 

1. üntergewölh von unbestimmten Umrissen, loc^kere NebelnuMOi 

mit scheinbar gros,ser üesch windigkeit, 

2. Wolken von bestimmbaren Umrissen und mehr oder weniger 

geballten Formen mit tiefen Schatten und hellen IdohMn 
bei Beleuchtung. 

3. Kleinere Wölkchen mit zarteren Schatten und Lichtern trupp- 

weise auftretend, den Himmel zuweilen marmorirend. 

4. Cirrueformen aJsStreifen,Federn,Schül'ciienetc. von weisser Stirbt 

Von letzteren unterscheidet Vettin noch: 

5. obere Cirruswolken. 

Die Wolkenhöhen wechseln nun innerhalb iler Jahreszeiten und 
Monate. Dr. Vettin hat dana.-h fulg.-niie Talielli- niifg*-Ktellt: 



Tabelle XV. 

Wolkenhöhen in Meter. 



Unteres Gewölk 
Wolken . . . 
Wölk eben 
unterer Cimis 
Oberer CSrrus , 



Juni Juli I Aug. 

ij5f) .553. 55Ü 
]29G1315ll296 

2415 24I5I2402 
45.'>2'4646|4552 
2|7tiG.5'7870 



Sept. ! Oct. Nov. 

544 512; 490 

1249,120M094 
234BI2194 2086 
4362'4109'.S88ft 
7649l7301i6!)2: 



Winter 
Dee. ' Jon. j Febr. 

452 430 449 

977' 9261012 
1885 19602023 
3730 3635 3698 

641610290 6511 



FrühllBI, 
Hän|Apiü|lli 

480: 306 ^ 
U32|ia07'lM 
221 312345:!« 
376Ii39l8jlää 
09547396'""] 



1) Oest«rr. Zeiischrift f. Meteorologe 1882, S. 267. 

•>) Xftch Dr. Zenker «iclie MetoiroU.gische Zeitechift 1884 
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^^BSlofig findet niaD al>er Htii Himmel k<iinf Wulkü, welch« über (iic 
ruol oben Bericht erstatten kann. Alsdann bleibt nichts iibrig, «In 
inen kleinen sogenannten Pilotenballon aufwärts zu senden. Soll ein 
olcher bis zu bestimmten Hohen fahren, so muss sein Auftrieb den 
grostatischen (besetzen gemäss berechnet sein. 

Der richtige Luftachiffer setzt eine Ehre darin, so lange als raög- 
,ch in der Luft zu verbleiben. Eine Fahrt von langer Dauer zeugt 
on seiner (leschicklichkeit in der Führung des Aerostaten, sowie von 
er Güte des Materials des letzteren. Demgemäss wird er alle meteoro- 
igischen Erscheinungen, welche im Stande sind die Fahrt zu verlängern. 
nöglichst ausnutzen, denen von entgegengesetzter Wirkung aber schnell 
uvorzukommen suchen. Was nun besonders auf den Aerostaten ein- 
rirkt, sind: Wärme und Kälte, welche eine Expansion oder Contraction 
es Gases zur Folge haben, Luftströmungen, die ihn mechanisch aufwärts 
der abwärts treiben und Niederschläge, die eine öewichtsvermehrung 
ait sich bringen. Erwärmt die Sonne den Ballon, so wird er langsam 
ufsteigen und dabei an Gas zum Appendix heraus verlieren. Er hat 
ich eine höhere Gleichgewichtslage geschaffen und verbleibt in dieser so 
inge die Bestrahlungen durch die Sonne und die Ausstrahlung der 
Värme von der Erde her eine constante bleibt. Der Luftschiffer hat 
lur den aerostatischen Principion gemäss die Gasverluste in Folge von 
)iffusion auszugleichen. Ist indess der Himmei wolkig, so dass die 
lonne abwechselnd verschwindet, dann muss der Luftschiffer mit grosser 
Lufinerksamkeit im entsprechenden Moment, bevor das Gas sich abkühlt, 
;«aQgeod Ballast abwerfen, damit er auf der erreichten Höhe verbleibt. 
Zs gehört Umsicht und Erfahrung dazu, um hierbei die richtige Zeit 
rad das richtige Maass zu treffen. Letzteres ist sehr abhängig von der 
^ätdauer des Verdecktseins der Sonne, also von der Grösse der Wolke. 
3ie schlechte Leitungafahigkeit des Ballonstoffes kommt hierbei dem 
Veronauten sehr gelegen. Der Ballon besinnt sich gewissermasseu erst 
levor er fällt und diese Zeit muss der Luftschiffer gut ausnutzen. Für 
?'ahrten von langer Dauer kann der Aöronaut femer von der Wärme 
^■ortheil ziehen, wenn er wälirend des Minimums der täglichen Tempe- 
■aturperiode, also vor Sonnenaufgang aufsteigt. Dadurch sind ihm die 
klittel in die Hand gegeben bis gegen das Maximum der Periode, d. i. 
m Uittel bis auf zwei Uhr hin, viel BaUast zu ersparen. Vielleicht 
Eano CS ihm auf diese Weise gelingen die Diffusion des Gases damit 
)hne Ballast \' er lu st zu compensiren, Viel wechselvoller, als die Ein- 
ivirkungen der Wärmequelle, der Sonne, sind die der ausstrahlenden 
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Wärme der Erde. Mau kann wohl bebauplen. es ist bcidan^idi. Aatt 
die LiiftscbiSfahrt nklit t^choti läofrero Zeit hindiu'ch wiäaenschnhlicb 
betrieben wird, denn zweifelsohne würden sich aus den vorsehifdeoen 
Aufzeichnungen der Einwirkung der ■Wärmeausstrahlung und der dmoil 
im Zusarameuhange stehenden Bewegungen iiicaler Luftströmtingen hochs 
werthvoUe aenmautist-he und nieteiirokigische Sciilässe ziehen lassen. 
Der Ballon ist gegen Wärme und Kälte erst nach einiger Zeit der Bn- 
Wirkung empfindlich, aufsteigende oder absteigende Luftatröme reisseii 
ihn jedoch sofort mit sich. Der Aeronaut hat demnach nicht allein Aoa 
Blick aufvi'ärts zu richten, sondern muss auch den Curs seines SchiSte 
auf der Erde verfolgen, um danach zu ermessen, ob es nötliig sein wird 
Ballast auszuwerfen oder nicht 

Im Sommer zieht beispielsweise jedes Wasser und jeder Wald Aet 
L^allon herab. Es ergeht ihm femer, wie den Gewitterwolken, er fahrt 
I tun einen See am Ufer herum. Im Winter ist. sobald Schnee liegt, ()i« 
I Fahrt eine weniger weohselvolle. Offene Gewässer pflegen alsdann den 
j Ballon zum Steigen zu bringen, weil sich aufströmende Cyklonen übet 
I ihnen bilden. Auch Ballons, die über grössere 8tadte hinweg fahren, 
" pflegen während dieser Zeit zu steigen. Femer treten in der Luft btf 
Bondere warme imd kalte Strömungeu auf. die häufig durch Wolken 
I Ton einander getrennt sind. ') Kurzum die Erscheinungen werden hiei* 
[ durch interessant aber zugleich so compticirt, daas sich biertiber bä 
I dem zur Zeit so mangelhaften Material vorläufig noch keine bestimmten 
I Bageln geben lassen. 

Das Unangenehmste, was dem Luftschiffer während der Fahrt e»"" 
treflen kann, sind Niederschläge, wie Reif, Regen, Schnee etc., die d»* 
Gewicht seines Aerostaten vermehren. Vor der Abfahrt hätte etw^ 
Derartiges weniger Einfluss, weil man es dann als Ballast betrachte* 
kann, der vielleicht automatisch von der Wärme aufgezelirt wird. & 
bleibt in solchem Falle nichts übrig, als vor der Abfahrt ein dem 0^ 
Wichte der Beschwerung entsprechendes Ballastopfer zu bringen. 

Die Grundsätze fllr eine vemunftgemäss geleitete Ballonfahrt wünla^ 
also noch einmal wiederholt folgende sein: 

1. Das Ventil nur zum Landen ziehen. 

2. Jede Neigung des Ballons zum Sinken durch rationelles Ballast^- 
auswerfen sofort aufheben. 

3. Ausnutzung aller meteorologischen Erscheinungen. 

1) Mit der Theorie der RursteigeDdeii Luftströme von Dr. Vettin 1« 
Bicli alle diese EraclieiDungen eitifach und xutretlend erklären. 



Diu Beachriing und Ausführung dieser Regeln erfordert viel Ui- 
aick und Uebunfj. Ein Lut'tschiffer bedarf genau wie jeder andcn' 
irofsmeosch eine gewisse Zeit zum Lernen. Wenn nun aber diese 
lesen sorgfältig beachtet werden, werden auch die üebeistände der 
eronautik iiiar hervortreten. Halten wir daran fest, dass es sowohl im 
lilitärischen als auch im wissenschaitliohen Interesse liegt, möglichst lange 
i der Luft verbleiben zu können, und dass man auch ferner in einer 
estimmten Höhe diese Zoit über verweilen will, so tritt vor allen Dingeif 
ie Unmöglichkeit der Vereinigung des letzten Punktes mit dem erstereii 
error. Eine langdauernde Fahrt mit dem Ballon ist nur durch ein 
Umähliches fortdauerndes Hölierstoigen denkbar. Dabei kann es sich 
'eiterhin ereignen, dass der Aerostat über die untere Wolkenschicht 
inauskommt und schlies^liclj nicht mehr im Stande ist, seinen Curs 
ii der Erde zu verfolgen. Solche Fahrten sind nebenbei im höchsten 
«de gefährlich; die Statistik der Unglücksfälle in Ballons weist deren 
BTschiedene nach, die dadurch entstanden sind, dass der Acronaut die 
rde aus der Sicht verloren und sich später plÖtzUi^h über dem Meere 
JÜinden hat. 

Abgesehen von der daraus entspringenden Gefahr, kann auch der 
ilitärische oder wissenschaftliche Zweck der Fahrt hierdurch beeinträch- 
;t werden. Sowohl die militärische Recognoscirung, als auch die Ein- 
'llung und Beobachtung wissenschaftlicher Instrumente erfordert ein 
igeres Fahren in annähernd gleicher Höhenzone. Endlich hat das 
igsome Hi'hersteigt'n während der Fahrt für diese seihst den grossen 
tchtheil, daas man verhältnissmässig viel Ballast für das Landen zunick- 
balten mnss, um die Intensität des Aufpralls zu vermindern. 

Diesem Nachtheil des gewöhnlichen Aerostaten hat nun Hauptmann 
larles Renurd durch Construction einer besonderen Ballontype ab- 
helfen gewusst. Sein Vorschlag ist, Ballons mit veränderlichen Volumen 
fertigen (afirostats ä volume variable). Im Innern eines gewohnlichen 
>Uons will Renard einen Luftsack angebracht wissen, der vom Luft- 
liffer bei eingetretenem Gasverlust nach und nach aufgeblasen wird. Wie 
Krsam auf diese Weise mit dem Ballast umgegangen werden kann, ist 
cht begreiflich. Jeder Ausfall des Gleichgewichts durch Gasverlust 
td dadurch aufgehoben, dass das Ballonvolumen entsprechend ver- 
sinert wird und nun der Verlust durch Ballastauswurf ausgeglichen wird, 
IS dem Appendix tritt aber nicht mehr Gas heraus, als es die Ex- 
nsion durch Wärme oder verminderten Druck nötliig macht; dem 
vird also damit in die Hand gegeben, das denkbar Geringste 
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imd dabei genau abzumessende Ballastopfer zu bringen, wenn er 

eintretender Reaction möglichst schnell sein Balloiivolumen vei 

Die Constniction will Renard in der Gestalt eines in der unt 

Balloncalotte befindlichen ringförmigen Luftschlauches ausgeführt 

Der Appendix des letzteren wird dann seitlich desjenigen des Gasbi 

sich befinden. Weiterhin setzt er diesen Schlauch des Luftsackes 

Verbindung mit einem Ventilator für schwachen Druck und 

Leistungsfähigkeit. Letzterer muss bei dem Sinken in der Seounde 

Volumen Luft durchgehen lassen, welches der Oontractionsgef^windif 

fFI 
gleichkommt. Das ist, wie früher erwähnt wurde (s. S. 17), a == 

für einen Ballon von 1000 cbm demnach 0,125. v. Wenn der Aeroi 
die Geschicklichkeit besitzt, nicht schneller als einen Meter pro 
zu fallen, muss der Ventilator daher 125 Liter Luft in der Secunde i 
den Luftsack einpumpen können. Wer sich diese Fertigkeit nicht 
traut thut also gut einen leistungsfähigeren Ventilator mitzun 
Der Druck, den der Ventilator auszuüben hat, muss durch Bechn 
festgestellt imd seiner Construction zu Grunde 'gelegt werden.^) 

Für die Grösse dieser Luftblase giebt Benard folgenden AnhAj 
Er sagt, das Volumen derselben muss gleich sein der Differenz zwischei 
dem Gasvolumen bei der Abfahrt und demjenigen zur Zeit als vm 
niedersteigen muss, d. h. wo der disponible Ballast bis auf den zur 
Niederfahrt in Reserve gehaltenen verbraucht ist. 

Es sei : 

V = das Gasvolumen des Ballons bei der Abfahrt 
X = das Gasvolumen nach Verbrauch des disponiblen 

Ballastes. 
(f = der Auftrieb des Gases pro Cubikmeter. 

V = das Volumen der Luftblase. 
p = der Ballast 
p' = der Reserveballast. 

Der Auftrieb war = Va und ist vor der Niederfahrt bei Normaldnick ' 

T (i b 
und Temperatur , der Auftriebsverlust beträgt demnach: 

.7' a h 
760* 

1) 8. L'A^ronaute 1881, Etüde sur les A^roetats ä volume maximum variiWe 
par Charles Renard. 
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^glichen worden durch die Ballastausgabe p — p'. Man er- 

ch 

„ xa h 



^60 tiz I ^^ 



sonach : 



nuss weiterhin die Abkühlung und die damit verbundene 
des Gases in der Höhe in Betracht gezogen werden. Dann 
uch für den Fall, dass der Ballon durch irgend welche Er- 
fwärts getrieben wird, genügend Raum zur Ausdehnung unter 
^eren Drucke für die Luft vorhanden sein. 

n wir das Zahlenbeispiel in obige Formel ein. Die Gleich- 
le sei in Höhe von 500m = 714mm dann ergiebt sich: 

' > 249,3 cbm. 

1 die Luftblase aber auch bei der Niederfahrt noch mit zur 
gelangen soll, muss sie, da bei dem zunehmenden Luftdnick 
»mprimirt wird, grösser gemacht werden, und zwar wird: 

en fernerhin, der Ballon soll eine Sicherung nach der Höhe 
erhalten; das Gas würde in der Höhe von 1000 m incl. 
•correction 



-"^«ImI'-Iä) = '«»."'« 



esitzeiL 

M)Om Höhe ist der Auftrieb = 596,3 kg. Es geht also ver- 
596,3 — 560,41 = 35,69 rund 36 kg. 

xrechenauf dem Erdboden einem Räume von ^-^--t: = 55,3 cbm 

0,d50 

Nt In Siunma würde demnach die Grösse der Luftblase be- 
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tnitfHii ; fJ.'U -j- ßft — 3«Ü cbin. Der Umgang mit der Ballontype Rennrd 
ImI tili')il Kutiit »inffuih. l)(>r Appendix de» Luftsackes ist so etDgerichCHtr 
(Ihnn IT viiin IjiiftHchilTfer suhr schnell vollständig oder auch unvollstia- 
rlljt KiigcMchnOrt wi-rdcn kunn. Das Aufeteigen findet, wie beim gewöhn- 
linlit-n Hiillon, dim'h Mntlnstnng statt. Letzterer würde nun nach £?• 
Hohiitig (liT ()li.<idiK<.-wiohtsr,nne immer höher pteigen oder, wenn (r. 
itliiti tit'forc /iüiic crrt'idmn soll, durdi Oeffnen des VenÜU Gas verlien« 
llil|(Mi>n Dur Italloii Ilenard's kann einmal in der ursprünglich gf 
wHhlti'ii tili'U'ligewiditMsiino während der ganzen Fahrt annähernd 
lilntlitni nud TtTiiPr jrde Tiefe ohne Oasverlust erreichen. Duri:h d« 
fiir(wAhn<iidi' Kinblasi'ii von Luft bei gleichzeitigem massigen Ballast- 
«liitwi»rhin wird die SlahiliUlt des Aörostaten in jedem Moment 
Nlt'ilowtvijpxw erhallen. Ist die neue Gleichgewichtszone erreicht, i 
wlnl i>iii wt>nv)t mehr Itallast aus^'worfen, damit der Ballon wieder eis 
lli<Hth'lDH) Ruin Si4>ii^>n orhAlt, und dabei der Luftschlauch nicht ptm 
»wffw^MWvi. \M dit>i<'iii Sn^jt«! wird xuuäc-hst in Folge der Expansion 
A^'* dam« die whwfivn' Luft hprauf^tfdröcJ:!. Die Verengung d« 
A|tfM|)Wiltse« \mnfH hWt nwn gewissen Widerstund mit sich. desstB 
KitoliW^rlivtnK fino www Compfv^v« d«s Ga^es und damit ein lang- 
w»M«v»i Aufith^v« lur t\*l)p> hat &«* weaa dieser üeberdruck m 
'kn'^imvaWv Um»m AlHfM'tmtu«. wird Mwas Gas aus dem AppendiJ 
tv^iiülpntntokt HfiJ iUdniv4i 4n A^rv^it wwdenun belosteL Ist 
ftttH <«w< i(»i\-^ d<« lian:i>aMm VUi «tw nter die neue Zone ^ 
k<«tww<tt.. «■> «tri MMi M« j(«n «RilfHteB^ Auftrieb ineder erreichen. 
Iw .Amawi Mvwmit «mhs tew 4et l<«l>iii,litwih nHbOmü^ cugescbBäit 
«Yi<*Mk NaA «tewMl winM— [■^■hnLt svArat« K«B«r4 aber den Uv 
fWmt wA ^^iRMT IM(mmji|<^ t> ftgmt K. vor: 



Renard miiss als ein ^anz bedeuiemlur Furtsi'hrift 
tbtJBchoii Tecbnik betrachtet werden. Durch diese Constmction 
Ballun erst ein 'brauchbares Werkzeug fiir Krieg und l-Vieden. 
r onangenohmsle, nicht aber der schwierigste Theil einer Fahrt 
«ndung.'l Wird die Tragkraft des Baiions ausgenutzt, so miiss 
lang nach einer bestimmten Zeit vor sich gehen. Diese Zeit 
ich naoh dem Ballastverbrauch: sie ist da. wenn Alles bis auf 
erveballast verbraucht ist. Letzteren bestimmt Pnitevin und 
nach der auf Seite 17 bereits erwähnten Formel: 



Vdh 
'' 760" ■ 



V'ih I 
TäO \ 



55 1 



760/1 



: 259,57 r 1 



" 7fi"ü) 



760' 



dieser Zahl muss dann noch eine besondeie Reserve hinzu- 
erden, welche für ausnahmsweise Fälle, alswie Hindernisse bei 
lung, Wasser, Wald, Häuser \\. s. w. bereit gehalten werden niusB. 

r das Zahlenbeiwpiel ergeben sieh danach folgende Ballastreserven: 

Tabelle XVI. 
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Temper.lur- 

differenz 







■ 








Batlast ffir 




B 


Höhe In 


zwiecbea dem 


ßallaat- 


betwadere 


l^uiiiin& 






Gase in lier 


rescrve in 




in 


bw 


Metern 


Höhe u. der 
Lua unten 
in Grftd C. 


KJlogriunm 


Fälle in 
KUogramm 


Kilugramm 


1 


1 600 


3,33 


18 




33 


1 


l 658,2 


4,34 


19 




34 


■ 


1 773.3 


5,07 


22 


15 


37 


■ 


l 890,2 


5,79 


24,5 




:-)9,5 


1 


liWO 


6,44 


27 




42 



' für die Landung besteht nun darin, dass zunächst 
! klar gemacht, d. h. an ihren Tauen herabgelassen 
' werden zerbrechliche Instrumente in einen Sack ge- 
I Bfülonring befestigt. Sind endlich die letzten Ballast- 



» VoKfiglichen AufsnU vin 



\(', L'Aöronaute IWij, pag. 1(13. 
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er eine Wissenschaft !i die Vorbildung besitzt, um sich die verschiedenflp 
Erscheinungen, weli^lie den Cure seines Fahrzeuges beeinflussen, erklina 
zu können und um den Zusammenhang seines Manövers mit den NatoR' 
gesetzen zu verstehen. Er muss femer mit dem Umgänge von Btres 
meter, Thermometer. Sextant etc. eben so vertraut sein, wie dtT Seenunoi 

Rulie und Kaltblütigkeit sorgen dafür, dass sich in Uoraenten da 
Gefahr der Blick nicht verdunkelt. Wenn das Material nach allen R(^ 
der Technik gut construirt und ausgerüstet ist und wenn der LnftscJiiilil 
sein Fach versteht, ist eine Ballonfahrt ganz gefahrlos. Wo 
passirt, wird die Schuld immer dem Personal oder Material zugesprocha 
werden können. Um aber die Landung bei starkem Unterwinde gefelii 
los zu machen, bedarf der Luftschiffer grosser Umsicht, Gewandheit uni 
Kaltblütigkeit Es kann sich immerliin ereignen, dass ein Anker bricH 
ein Tau reiast und wenn er in solchen Momenten Herr seines FahrzeugB 
bleiben will, muss er bereits vor Eintritt der Krisis die ZerreiasleiB 
bereit hatten. Hat er diese Vorsicht nicht angewendet, so ist der Bali 
ein steuerloses Wrack, welches mit grosser Schnelligkeit so lange ül 
den Erdboden hinfortgeschleift wird, bis es an irgend einer Küp!« 
scheitert Dergleichen Fällen lässt sich eben vorbeugen, und der Li* 
Schiffer muss seine Ehre darauf setzen, dass er es versteht. 

Eine Pflicht für den richtigen Liiftschiffer ist die Fiihmng ein» 
Tagebuches. Wenn er eben mehr Interesse für die Aeronautik besiÄ 
als nur das des Gelderwerbs, wird ihm auch ihre Förderung am Heriffl 
liegen. Lyeider kaiui man dies heut zu Tage von den meisten Luft- 
schiffen] noch nicht behaupten. In das Tagebuch and in bestimml* 
Zei tinter wallen die Ablesungen der Instrumente, sowie auch sonsBjl 
Beobachtungen einzutragen. Aus dem in bestimmten Zeittheilea zurfid' 
gelegten Wegen und den dabei erreichten Höhen kann er sich ilss> 
auf quadrirtem Papier, wenn er erstere als Abcisson letztere als Co* 
dinaten nimmt, die Fahrtencurse constn 
Weise die Wärme und Feuchtigkeitscun 
allein der Aeronautik 
schätzbaren Dienst. M 
zum Studium ein reiches 
als leben stUhig € 



Kapitfl VI. 

militärische Wichtigkeit der Aeronautik. 



IWohl mit Eecht hat man imsere Zeitepoche das Jahrhundert der 

[ genannt, denn noch niemals hat letztere so tief in das sociale 

! der Völkerschaften eingegriffen, wi« heutzutage. Allmählich wird 

I die Handarbeit durch die Maschine ersetzt. Die Maschine poteu- 

{ie menschliche Kraft und nian braucht daher für dieselbe Arbeit 

r Menschen ; bei der Complicirtheit ihrer Constniction muss aber 

) handhabende menschliche Kraft eine höhere luteUlgeuz besitzen. 

hixm an Menschenkraft überflüssig wird, muss sich dieses FIus an 

s aneignen, will es nicht im ,,Kampfe mn's Dasein" untergehen. 

iflnsst die Technik unsere Cultur, indem sie Intelligenz und 

stjoasiähigkeit steigert. 

r EinfluBs ist derselbe für den Krieg, wie für den Frieden. Dia 

» dem Kriegehandwerk eine Kriegskunst geschaffen, welche 

; mit den Furtscbritten der Wissenschaft, sich mehr und 

daher einem stetigen Wechsel unterworfen ist 

|Veaies8erungen der Kriegsmittel, welche durch 

q)räsentirt werden, die in fast jedem Decen- 

iUtungen im Heerwesen zur Folge haben. 

I, I welche sie bedingen, können die Veraa- 

jachten werden. Welche die richtigste ist, 

«■ntscheiden. 

■ist die Vernichtung kler pegneriHchen Kraft. 
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Jo el»>r diPs om-k-ht wird. \uii so geringer winl der KtbAt« 
diu Stilning Hej i'nlturellen Fortentwicklung der Nation sein, 
»iiyle inaobi von seiuen Schutzwaffen Gebmuch um Zeit 
KU HouiT KmftHnsammlunp. Diese Zeit zu kürzen, die Eriiolung 
lii'gm'r» m atiiivn, dasi kitun durch eine Ueberlegentieit der Trntzwj 
CTPciohl wenlf'u. Populär gcsftgt, je fiirchierlioher die Waffen, desto kör 
dor Kri«(r. 

K» ist Wxeiehnraid. :!aEs in dem Kampfe zKischen Panzer uod ( 
schau. Ieti1n«s den $i«ig davon trug. Die Ceberle^enheit der Trg 
ft*Jfm ist \Um\t ipvekiten- Da nun aber in allen Armeen Europu i 
QualitJit d<<r Waffen liemlich die gleiche ist. müssen noch andere fl 
twv« itir tidtui^t kooilK« vumI dme besidieti unter andern m i 
.Vu!4tuumy d«^ TVfnins ak äukuUaiAfe. Der im Temin sich bieMa 
Sctiuu kam na dupp^tMr aeiK, «kunal gegea Feaerwirkui^. dann gq} 
^■te. Kni'NV«' ist ab HBMisliAir iMowr mtr bedingt Torhaadeo; < 
sKtUharr« Ih4 Wm «imb beslinMM AagiHfepankt. Anders ist es i 
4m» vK«*Kk»m. Wn tsi die W Asntfaag Behr uder minder i 
4<« XihM lagffiiiaia. Att Pwfci. tob imm 4» gegsehsciie Kn 
«MwiVC bwtvwHit. nl «KkMMr. «6 Mk 4k ■wiBtrii heboide 1 
kfWM« 4k »M irMfcfcM Brfa%«& b^ Unhc bIb Aadm Obi^, 

■II MiilhlB ii Tirii 
«• t' i ^iAfc«^ «ttek» 4voh ^ Va 
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jaken und es soll nun in der folgenden Darstellung die Beantwortung 
BT Frage versucht wei-den, in wie wi-it Ballons berufen sein könnten, 
Ee Kriegskunst zu t^rdeni. 



A. Yorthcile der Krieer^ballons. 

Jfjderrniinii weiss, dass muu vun eiuem liiiheren Punkte aus eine 
»eitere Uebersicht und einen besseren Einblick in die vor einem aiis- 
^breitete Landschaft erhält. Das Terrain liegt in allen seinen Einzel- 
heiten wie ein Plan vor uns. Ist es wellig, bergig oder waldig, so 
lümmt der Einblick mit der Entfernung sehr schnei! ab und kann nur 
vergrössert werden, wenn ein höherer Aussichtspunkt gewählt wird. 
Auf dieser allgemein anerkannten Erfahrung beruht der Hauptwerth des 
{•llons für die Kriegsführung. Er soll ein Observatorium bilden, wel- 
-diea den Werth des Terrains als Sehutzwaffe und Maskirung für den 
•Gegner herabsetzt. Die äusserst complicirten Verhältnisse der Taktik und 
Vdffenwirkung unter Terrainbenutzung machen ein derartiges Mittel zu 
'«aem sehr erwünschten. Natürlich kann hierbei zunächst nur von einem 
.pfeseltBn Ballon gesprochen werden, der fortwährend der Führung 
Dienste zu leisten vermag. Der Taktiker kann von ihm hus eine meilen- 
■weiie Uebersicht über das Terrain, über die Aufstellung seiner Truppen, 
«wie unter Umständen über die des Feindes erhalten. Die Bewegungen 
s^nes üegners erfahrt er bedeutend früher, als dies durch Meldungen 
S^Hchehen könnte. Er hat auch nicht mehr uöthig, die Absichten seines 
Oegoers gewissenuassen zu errathen, er erkennt sie mit Sicherheit au 
(tai Bewegungen der feindlichen Truppen, die er in ununterbrochener 
Sdtfolge beobachten kann. In Folge dessen Imt er die Ueberzeuguog von 
4ff Hichtigkeit des eigenen Entschlusses, ein Factor, der nicht unwesent- 
lich die Schnelligkeit des Disponirens hebt Fernerhin rauss berücksich- 
Vfi werden, dass der Führer audi dadurch, dass er sieht, was da vor 
*iäi geht, bedeutend an Zeit zur Ausführung seiner Thätigkeit gewinnt 
we Ueldungen von der Schiaciitlinie her werden eben ihrem Inhalte 
■Jich scJion vorher erkauut und bis zu der Zeit, wo eine solche den 
,3!AlU[er envicht kann bereits der darauf nothwendig gewordene Befehl 
UDd in der Ausführung begriffen sein, Dann bildet die Meldung 
ktiguug tur das, was das Auge in der Entfernung erkannt 
besonderer Wichtigkeit ist es, dass bei dem Gegner nicht 
^Bewegungen, sondern bei einiger Uebung auch genau die 
erden kann. Wenn letzterer sich nun vim vomhereiu 
I, LnruchiiRiün. ii. 11 
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in allen Dinpen, die sonst seinem Feinde verborgen blieben und auch norJ] 
mit allen Mittebi der Kunst verschleiert wurden, eingesehen weiss, so 
wird für ihn die Chance des Siep« immer geringer werden. Der naora- 
list-'lie Eindruck, welchen dieses Bewnsstsein auf Führer und Truppe 
uusübt, wird ein depriniirender sein'l. Die Entschliissfähigkeit des Füh- 
rers wird gelähmt durch den beunruhigenden Gedanken, dass die eigraie 
Absicht bei dor ersten Truppenbewegung erkiinnt wird; die Action der 
Truppe hat an Stosskraft verloren, well sie herausfühlt, dass der Gegner 
ihr in die Karten blickt. Mag nun \-ieiieicht der Gegner thatsächUcfa 
Vieles nicht sehen, so bleibt docli der nioraiische Effect derselbe. W«in 
daher auf der einen Seite die Furcht, es könnte alles gesehen werden, 
den Muth erheblich herunterdrückt und damit die Niederlage als Ergeb- 
niss des Kampfes jedem einzelnen klar vor Augen zu liegen erschnnt, 
ist auf der anderen Seite das Gefühl der Ueberlegenheit und die Sicfaer- ' 
heit der Führung vorhanden. Wenn so viele Vorl.heile auf einer Seite 
vereinigt sind, kommt es nur darauf an, sie in der gegebenen Frist auch 
sitniratlich auszunutiien, um den Lorbeer des Sieges zu erringen. 

Der Nutzen, welcher dem Taktiker aus der erfolgreiclien Verwen- 
dung eines Capdfballons erwachsen kann, scheint vornehmlich für de» 
Feldkrieg zur Geltung zu gelangen. Für den mehr stabilen Feslunps- 
krieg bleibt zwar die Thätigkeit des Taktikers iuiraerhiu die leiteuili', 
die Ausführung der Befehle erfordert aber wegen der gi'ossen Schwere 
der verwendeten Kampfmittel viel mehr Zeit. Der Kampf ist ein Wochen 
und Monate hindurch, Tag und Nacht fortdauernder. Damit tritt sch«n- 
bar die Actiun der technischen Kampfmittel mehr in den Vordergrund 
und man könnte sich leicht zu der Ansicht verleiten lassen, dass im 
Pestungskriege hauptsächlich für diese der Ballon vorhanden sei. In 
der That aber bleibe» die Verhältnisse die gleichen wie in der Feld- 
Schlacht Der Taktiker recognoscirt und setzt seine Kraft an der gün- 
stigsten Stelle ein. Da er nun aber den Vertheidiger nicht erreichen ' 
kann, ohne dessen materielle Kampfmittel vernichtet üu haben, wird M- I 
nächst ein Abwägen dei' Kraft der letzteren stattfinden. Hierbei wird | 
derjenige sich die Ueberlegenheit wahren, welcher an richtiger ötelle i 
seine Kraft einsetzt und dadurch nichts von derselben vergeudet; d. h- l 
mit andern Worten, derjenige, welcher das Geschoss, weiches bei den 

Geschützen des Festungskrieges einen erheblichen Theil d(f I 



1) Verpl. V. Fischer-Treueiifeld, „Kriegstelegraphie" , g. 174, Mi'- 
eiluu^ über deu Kindnick lieiiii Krspheineii einen Captivbftllons lieiii] (l*pipr, 
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Kraft den Heeres imsniacht, »di vortheilhaftesten anwendet. NaturgemäsB ■ 
wird dabei seihst der Taktiker mehr Techniker, insofiTti als die Mittel^l 
mit denen er die lÄo^ste Zeit liindiirch arbeitet, lechniscber Art sindil 
DieBe wollen richtig verwendet und aufgestellt sein; sie mfisseii dentfl 
Taktiker ihrem Wesen und EigenschatWn nadi bekannt sein. Das heisstfl 
also in der Kunst des Schiessens als Trutzwaffe und der der Terrain-Üm- ■ 
gestaltiing als Schiituwaffe mnss er erfahren sein. Da weiterhin der ■ 
Mecbautsmus seiner Kampfmittel ein ^^elseitige^ und coniplidrter ist, I 
kann er den technisolien Theil der l*eitung auch nicht allein übernehmen, ■ 
sondern muss die Details vei-schiedenen LTnterorganen anvertrauen und M 
sich darauf beschränken, ihr Zusammenarbeiten auf den Endzweck hin, J 
die Vernichtung der feindlichen Kampfmittel, zu überwachen und zu I 
regeln. Man wird daraus erkennen, dass im Festiingskriege der Balloa I 
mit denselben Vortheilen, jedoch auf viel längere Zeit und in grösserer 9 
Anzahl zur Verwendung gelangen kann. Dazu kommt noch, das-s, wie I 
später gezeigt werden wird , viele Nachtheile des Ballonwesens im m 
Kcstungskriege am wenigsten zur Geltung gelangen werden. Der stabile I 
und technische Charakter dieses Krieges macht es nicht nur wünschen»- m 
werth, sondern in vielen Fällen sogar nothwendig, das.s auch die Unter- m 
oi^ne sieh desselben bedienen. Die Beobachtung vom Ballon aus beim I 
Beschiessen indirecter Ziele wird eine langandauemde Benutzung des- I 
selben zur Folge haben. Das technische Unterorgan, welches diese Auf- fl 
gäbe zu lösen hat. mnss Jeden Schuss beobachten, um danach die rieh- I 
tige I^ge der Flugbahn des Üeschützea zu controliren event zu corri- I 
giren. Der Taktiker muss abwarten, in welcher Weise die Wirkung voq I 
Erfolg begleitet ist. Er kann deshalb erst nach bestimmten Zeitinter- I 
Valien wieder in die Handlung eingreifen. Die Benutzung des Ballons fl 
wird also für ihn, wenn die Watfenwirkung zu Grunde gelegt wird^l 
eine unterbrochene sein. Ist der Artillerist seine rechte Hand, welchfl'l 
die zerstörenden Schläge austheilt, so ist der Ingenieur die linke, welcbfr I 
den eignen Körper schützt. Auch dieser kann von dem Ballon als Ob- 1 
servatorium den ergiebigsten Gebrauch machen. Seine Sache ist es, dieJ 
personellen ytieitniittel mit möglichst geringen Verhiaten an die desi 
Feindes heranzuführen und der Oegenbewegung feindlicherseits entgegen* J 
zutreten. Die vorausgehenden Umgestaltungen des Terrains deuten didl 
Bewegungen an. Um ihren Grundriss, der allein über die Absicht des I 
Gegners sicheren Auf!ji.'hluss giebt, erkennen zu können, dürfte kaum I 
ein besseres Observatorium goftinden werden, als der Ballon ea bietet.« 
Ks bat den besonderen Vorzug, dass es an beliebigen stellen aufgelasseU' ■ 
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werden ktntii und daher eine Eiusk-)it von beliebig vielen Seil 
staltet. Der Ballon kann aber bei eiuer eernirten Festung auch 
fesselt zu Recügnoscii'ungen beim Fahren über die Befestigungen hinw«^ 
benutzt werden. Mnu hat anch öftei's in Vorseiilag gebracht, hierbei 
G(!Scliosse mit explosiven Ladungen auf den (jegoer berabzuwerfen, den 
Ballon also als Waö'e zu benutzen. Seine Verwendung für die Truppeu- 
führang iet demnach im Festungsbriege eine furtdauernde und «las iu 
di-eifacher Weise: 

1) Ziu' Recoguoscirung der eignen Waffen Wirkung und der gegne- 
rischen Bewegung als gefesselter Ballon. 

■2) Zur Recognoscirung der Dislocation der feindlichen Kräfte und 
zur Autnahnie genauer Pläne als freier Ballon. 

3) Ais Wafle. 

Demzid'olge wird dem Baiton im Festungskriege überhaupt eine • 
viel weitere Perspective eröffnet als im Feldkriege. Es erklärt adl ' 
daraus, dnBS die für die Vorbereitungen uothige Zeil immer vorhandeo 
ist und, (la.sB nach der Ceruirung die ganze Windrose vom Angrof» 
ausgenutzt werden kann. Hat der Vertheidiger keine Ballons, so wird I 
das auf ihn eine grosse effective und moralische Wirkung ausüben, ße- 
Kitzt er (iiesew Mittel ebenfalls, so wird im Festungskriege damit in dem- 
»elben Maasse das Gleichgewicht zwischen beiden Parteien hergestellt werden 
können, als dies für den Feldkrieg der Fall wäre. Anfangs ist woM ' 
Htets die Vertheidigung im Vorthell und kann mit Hilfe des Ballons bin I 
und da begonnene Arbeiten des Gegners leicht erkennen und zersttiren. ] 
Gelingt es ihr, dieses Festsetzen des Angreifers im Terrain mögUchst 
lange hinzuhalten, so hat sie damit unbedingt ihrem Zwecke gedienl. 
nämlich Zeit gewonnen. Auch wenn es dem Angreifer gelungen ist, 
sich im TeiTam einzunisten, kann man wohl imniei' noch den Voriheü 
auf ihre Seite stellen, wml die Schutzwaffeii desselben anfangs nur diiivli ■ 
ihre versteckte Lage, durch ihr Unsiclitbni-sein, deu vorbereiteten pffl^ , 
tnanenteu der Festung das Gleichgowidit halten können. Letzteres wirf I 
bei der Gleichheit der Trutzwaffen demnach zu Gunsten des Vertheidigö' 
RUBfaÜBn, wenn der Vortheil des Verdeckthaltens fortfällt Der Angreifte ' 
wird schliesslich nur durch ilie energische Ausnutzung der Zeit, Jn dÄ 
Naturereignisse die Verwendung des Ballons unmöglich machen, g^*" 
den Vertheidiger aufkommen können. Dann hat letzterer allerdings den 
Ciilniinationspunkt seiner Widerstandsfähigkeit erreicht. Es be^nat (i* 
langsame Aufzehren der Vertheidigungskräfte, welches der Gegner duf^ 
iibi.'r die Festung fortil legendi' KtK'ogiiusciruiigsballoiis einer beständigen 
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Coiitrolc unterwarfen liaiiii. Tritt vielleicht gar, was, wie nmn wulil | 
annohtuen darl', Doch in ferner Zukunft liegt, ein Ilerabweifen 
Sprengkörpern vom Ballon aus hinzu, sn wird die Widerstandskraft 
ävs Vertheidigern physisdi und moralisch sehr ha!d gebrochen sein. Die , 
Ballons, welche er in dieser Zeitperiode frei hinaussendet sind nichts als i 
ein Schrei in der Nnth, ein Ruf nach Hilfe. Künnen wir Rettung ep-1 
warten oder sollen wir untergehen, sind die ausgeschickten Fragen, auf 1 
welche die Brieftaube die Antwort bringt. Mag letztere nun sein wie sie I 
will, bei einer guten Leitimg wird die decimirte Kraft der Verlheidigung, J 
entweder durch die Hoffnung oder durch den Muth der Verzweiflung,, 
durch solche Mittel noch einmal gehoben werden. Die momliache Stär- 
kung kann bei der Hoffnung auf Entsatz nur durch eine fortwährende 
Verbindung mit diesem, durch fortlaufende Nachrichten über sein Näher- 
kommen, aufrecht erhalten werden. Wie sehr unter solchen Verhält- | 
Hissen die Abfahrt eines Ballons mit Brieftauben auf die (jemüther ein- 
wirkt, findet sich in den (iescliichtsbü ehern Ubor die Vertheidigung von J 
Paris wiederholt verzeichnet. Eine erfahrene Leitung beschränkt sichJ 
in der Vertheidigung nicht allein auf das Disponiren über die vorhan-' 
dene Kraft, sondern sie richtet ihr Augenmerk auch auf ihre raog- 1 
ttphst lange Erhaltung. Wenn die niHterielien und personellen Mittd 
im ungleichen Kampfe allmählich ihrer Vernichtung entgegengellen, 
der Leitende Alk« aufbieten, was geeignet ist, den ihm gebliebenen Rest 
seiner Karapfniifte! so viel wie miiglieh widerstandsfähig zu erhalten. 

Der V'erthcidigcr kann wohl auch dem Zukunftsprnjecte gemäss 
von den aus der Fwtung herausfahi-enden Ballons Sprengkörper in die 
feindlichen Stellungen werfen lassen. Indess steht er hierin im Nach- 
theil gegenüber dem Ängi'eifer, weil seine Wirkung eine exeentrisehe J 
ist. Seine Ballons würden nur kurze Zeit eine vielleicht ganz unwich- 
tige Stelle der Cernirungshnie passiren und hierbei unter Umständen. 1 
noch nicht einmal ein Object finden, was der Zerstörung wertli wäre | 
insofern, als dem Angreifer daraus ein erheblicher Schaden erwüchse. I 
In diesem Sinne könnte der Vertheidigung erst ein lenkbarer Ballon | 
nützlich sein. 

lt. NiKditbcilf der Krli'^sUnllunH. 

Ueber die Vorzügi^' der Verwendung von Ballons im Kriege lässt 
sich erst ein endgilüges Urtheil fällen, wenn man erstere ihren Nach- 
tiieilen gegenüber abwägt. Es ist charakteristisch für jede neue Erschel- 
^^Hk dass sie von allen Seiten von Gegnern bestürmt wird, welche ihr* 1 



gesBiumten Kniftii aufbieten, sie wieder ans der Welt zu schaffen. So 
ergeht es aurh der LuftschifFFahrt. Man kann passend den Vergleich 
einer aufkeimenden Pflanze heranziehen. Der Keim verspricht uos nichts. 
wir müssen die Entwiclihinff der Pflanze abwarten, wenn wir ihre Früchte 
erkennen und einheimsen wollen. Dazu verlang sie allerdings der Pflege. 
Nimmermehr dürfte sich indess irgend Jemand die Weitsichtigkeit mit 
gutem Gewissen zutrauen, dass er von vornherein sagen könnte, der 
Keim taugt nichts. Die Luftschifffalirt kann vorläufig immer noch nicht 
mehr ais ein Keim betrachtet werden. Es wird aber nötliig seinen Boden 
zu düngen, damit er nicht von selbst eingeht 

Der grösste Nachtheil des Ballons im Kriege liegt in seiner Ab- 
hängigkeit von Wind und Wetter. Seine Verwendbarkeit wird hierdurdi 
zeitweise eine beschrankte. Wenn nun aber zugegeben werden muss, 
dass sein Personal durch derartige Ereignisse zur Untbätigkeit gezwungen, 
als mitwirkende Kraft für das Heer ausfällt, so muss andererseits berück- 
sichtigt werden, welches Plus an Kraft es bei seiner Mitwirkung hJiuii- 
zusetzen im Stande ist. Der Luftballon ist allerdings ein unzuverlässig« 
Eamp&nittel, ein Würfel mit drei Nieten und drei Sechsen. Fällt w 
aber glücklich, so sichert er auch die üeberlegenheit vollkommen, voraus- 
gesetzt, dass die eine Partei dieses Kampfmittel nicht besitzt Wens 
letzteres zutrifft, heben sich die Vortheile und Nachtheile auf, beiii* 
Parteien sind den Ereignissen in gleicher Weise ausgesetzt, und der 
Sieg läuft hinaus auf ein Abwägen der beiderseitigen Intelligenz. 

Ein fernerer Uebelstand des Ballimwesens liegt in dem groasen 
Quantum an raitzuftihrenden MatiTialen. Der Train wird dadurch nicM 
unbedeutend vergröaserf und die Beweglichkeit des Heeres erleidet V-ft 
nicht ausser Acht zu lassende Einbusse. Freilich hat der französische 
Ballontrain ebenso wie ehemals der amerikanische nur flinf Fahrzeug«- 
Man darf aber nicht übersehen, dass diese böclistens eine Chai^ginUiJ 
mit sich führen und nach Verbrauch derselben auf eine besondere Siafl™ 
des Materialersatzes angewiesen sind, die sich doch ebenfalls im Train 
befinden muss. Wenn schliesslich der englische, russische und italieniscln' 
Ballonpark nur aus drei Wagen bestellt, so kann diese geringe An»!'' 
ebenfalls allein durch Fortlassung des für die erste Chargirung no*''' 
wendigen Materials an Wagen entstanden sein. In der Thal ergiebt ** 
sich von selbst, dass die beiden letzteren Staaten, welche ihre Tm»"* 
complett von Tun in Paris kauften, nur der eigenartig construirten Wag^" 
bedurften, während sie zur Fortschaffung des FüUungsnmterials in jedwi 
Kastenwagen ein geeignetes Fahrzeug bereits besassen. Weih 
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«u bedenkeii, dass das Kiillniati-nal schwer ist, nich also nur iiul' Wi-pen 
nitd häutig: kaum aiideiu als iui Scluitt vorwäits brin^n lästtt. Letztere 
(Jangart muss wenigstens für den FalJ, dass die Säiin? in ihrer gewfihn- 
Uchen Verpackung in Glasballons mit^l'iUir! wird, auf schtecliten We^en 
beibehalten werden. Ein solcher Train kann sichorlicli für die B&- 
"trogen einer Armee ein bedenkliches Hinderniss werden. 

Bei der "Verwendung des Ballons tritt für den Feldkrieg als weiterer 
leii der Mangel an Bereitschaft auf. Der Ballon-Train selbst mag 1 
lensatz 7,u seiner ErgänzungsstaS'el leicht beweglich c«nstruirt sein, I 
Mannschaft mag vurziigüch eingeübt sein, die Zeit, welehe zur Her— T 
des Füllgflses nöthig ist, kann sie nicht abkürzen. Sie ist darin .1 
ieaen auf ihren Gaserzeugungs-Üfen, dem Erzeugniss heimiacherl 
le und Intelligenz, welche die Herstellung von 600 cbm Wassei^'l 
nicit in kürzerer Zeit als zwei Stunden zu leisten vermochte.! 
■ber soviel Zeit unbenutzt vergeht , entwischt auch häufig die I 
leit überhaupt Nutzen schaffen zu können. Entweder kommt I 
■on zu spät oder es treten vielleicht WitteruDgserscheinungen ein, I 
plötzlich seinen Gebrauch unmöglich machen. Freilich darf auchl 
k'ergessen werden, dass die Technik hierin mit der Zeit Fortschritte 1 
"^'chen wird. Beispielsweise sei daran erinnert, dass die Engländer im I 
''"dan- Feldzuge das Gas fertig im comprimirten Zustande mitführton I 
""d dadurch die Füllung ihres Ballons in einer Stunde zu StAudd 1 
"Wollten. Bei einem wirklich noch glückenden Aufsteigen bann es aber I 
*i**<ier zweifelhaft werden, üb der Pulverdampf und im allgemeinen die 1 
^l**heit der Luft ein erfulgverheissendes Recognoseiren gestatten werden. 
I*tÄtere8 lallt auch luiter allen Umstanden fort, wenn die Gegend eine 
"ildreiche ist. Wald. Rauch und Nobel sind die einzigen Masken gegen 
'''ö Einsicht vom Ballon aus und daraus ergiebt sieb, dass seine erfolg- 
'**che Benutzung für manche Gegenden und einige Jahreszeiten immer 
p'öe beschränkte sein ivird, auch wenn die übrigen Nachtheile als auf- 
B^hoben betrachtet werden. 

Der Verwendimg von Ballons im Feldkriege stehen denmach 
ebenso grosse Bedenken entgegen als sie Vortheile zu verspreclien 
'"'lieint, und es wird schwer sein darüber zu entscheiden, welclie SeitÄ 
"> diesem oder jenem Falle mehr ins Gewicht fällt. Es lässt sich darüber 
^oen kein Schema aufstellen, es muss vielmehr den Verhältniseeai , 
^*chnuDg getragen werden. Viele der Nachtheile haben für den Festungs- 
fcneg sehr wenig Bedeutung. Zu diesen gehört die Schwere des IVaiiu j 
^^^HLder Mangel an Bereitschaft. Die Bereitschaft kann 
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ntabiteii Kriege fortdauernd vorhanden sein. Auch dif Wittemngs- 
iEreignisse werden als Nactitheil insofern lierab|reniiDdert, als der BaJloD 
i starkem "Winde u. s. w. immer mich als freifahrender zu benutecn 
. Dafür tritt indess als ein neuer Nachtheil hinzu, dass die Hüglidh 
l^eit, ihn mittelst Geschützen herunterzuschiesseu, oder auf seinem Stand- 
«Orte auf dem Erdboden zu zerstören, bei der Vielseitigkeit der 'Im- 
Istörungs mittel im Festungskriege eine grössere ist. 

L". BpurthfiliiiiEr der KrieErsbnIloiis. 

Wir sind gewohnt, bei jeglicher Beurtheiluug über die Brauchbar- 
keit eines Gegenstandes die Erfahrung zu RatJie zu ziehen. Wenn wii 
Ediesen althergebrachten praktischen Weg auch bei der Kriegsaeronmitiit 
, werden wir sehen, ob die Tortheile oder Nachtheile schwerer 
lins Gewicht fallen und welchen Gründen eines oder das andere zo- 
I. gemessen werden raiiss. 

Der Ballon als Mittel der Kriegsführung ist bis heule in acbl 

. Feldzügen zur Verwendung gelangt, von denen drei in Europn, kwki 

1 in Amerika, zwei in Afrika und einer in Asien stattfand. Von dit-sen 

' waren die in Europa und Amerika Eäm|)t'e zwischen coldvirteu NatinneOt 

L die übrigen solche zwischen Cultivirten gegen weniger Cultivirto. Höh 

■Jeldkriege entsprach nach der modernen AulFassung desselben die Vw- 

Wendung des Ballous*im deutsch-französischen Kriu-ge und in der i>cli!aiil 

[oei Solferinn. In beiden Eailen war das Resultal kein erf'ulgreich** 

rDie Franzosen kamen in ihren abwartenden Stellungen wohl häufiger 

' zum Auffahren, räumten aber aus Strategisehen Gründen stets vor Hegion 

des Zusamnienstosses das Feld. Godard war bei Sullerino iu einw 

Montgolfiere aufgefahren und hatte nichts Besonderes gi-seiieu. Di» 

grfisste Annäherung an eine feldmässige Verwendung kann dann aiK*' 

höchstens bei den englischen Expeditionen nach Egypten und Beschuan*- 

land zugelassen werden. Bei allen auderen Gelegenheiten war es o" 

Kampf in und um Festungen oder befestigte Positionen. Vorübergehende 

taktische Vortheile zog man vom Ballonwesen in der Schlacht bei FleuW* 

1 bfii der Belagerung von Mainz, im nord amerikanischen Kriege und Iv 

Kriege der Tripel-Alliance gegen Paraguay. Strategische Vortheile duiW 

Ballons, insofern als ein Zusammenwirken von Vertheidigung und EntsaB- 

armeen nach einheitlichem Plane ermöglichst wurde, hat nur der deutisch- 

französische Krieg zu verzeichnen. 

lieber die Wirksamkeit des französischen Ballontrains iu TonkiH 
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ihei-es bekanut geworden. Die der enplisohPti Expeditionen 
i dua wilden Vülltern gegenüber mehr moralisrb aU 
ich gewirkt. Bis auf die bei den droi letzteren Expeditionen 
lieber säinmtliche Ballontrairis improvisirt worden. Uie Ober- 
vm nicht Officieren. sondern Luftsohiffem von mehr oder minder 
Geschick anvertraut worden. Kein Wunder dahin-, weun os 
la m eri k an i sehen Kriege vorkommen konnte, dass, sobald die 
der Conföderirten in die Nähe des Ballons kamen, dieser, obwohl 
beobachtete, schleunigst weiter rückwärts in Sicherheit gebracht 



B bei ausländischen Expeditionen thätig gewesenen englischen 
izösischen organisirten Trains wai-en, den localen Verhältnissen 
lend, Vereintacht worden. Sie können fiir den enropäischen 
bauplatz nicht zur Beurtheiliing herangezogen werden. Im Ganzen 
I wohl mit der Behauptung autzutreten wagen, dass in Anbetracht 
Qnstigcn Verhältnisse, wie sie dun.:h Improvisationen auf der 
^^en, der Nutzen ein nicht unbedeutender war und mindestens 
iofihung Berechtigiiug verleiht, dass ein im Frieden vorbereitetes 
iterial uml wohl geschultes Personal noch bedeutend Besseres zu 
m Stande sein wird. I*iun kann man flllcrdmgs bei Meten an 
1 Thatwachen erwidern de Hsttnkei haben il rt subjeitj^tn 
n Kimi Ausdruck gebracht der wenn sie gar einmal im Ball n 
haben, sind sie für di "lache Ihndlmgs eingennninuii und 
ich dadnirh dazu verleiten die Verwendung \ m Ball it- im 
de interi'ssanten l.ieginstaul in etwas gnn'stigerem Licht iai 
. In Bezug darauf kann nur aul dtn ersten Theil tu 1 1 !it 
arischen Luftschifffahl t, \LiwKsPn »erihn, hier wird dtr gfihrlt 
ich ungünstige Berichte nicht verschwiegen tiuden. Wenn indess 
Historiker mit voi^>fasaten Meinungen behaftet sein sollten, so 
BF den Nutzen der Aerostaten im Kriege sicherlich keiner besser 
I als ein Obercommandeur, welcher sie selbst benutzt hat. Von 
ikenntniss ausgehend hat sich der Verfasser persiinlicli an die 
lischen Generale Mac Clellan und Fitz John Porter gewandt 
Q beiden in getalligster Weise Auskunft erhalten. Mit der 
BS der beiden Herren sei in Folgendem das zur Sache gehörige 
geben. Der ehemalige Führer der Polomac - Armee, General 
»c Clellan, schreibt: 

ft ßtellten sieh zwei Hauptscliwierigkeiten für den erfolgreichen 
Ballons bei der Potomac-Armee ein. Eretens war es 



die gerin^'f Zah! darin instniirter und erfahrfiner StabsofP.iVittenings- 
1 jedem Moment für den Ballondienst zur Hand sein ko< der Bsll«a 
I solche OfEciere eine Auffahrt machten, waren die Resultate oli , jfnlf^ 
vielleicht sollte ich sa^en, so befriedigend als es die Natur des Ge- 
' tandes zuliess. 

Die zweite Hauptechwierigkeit lag in der allRemeinen Natur lii 
Terrains, in dem wir operirten. Die betreffende Gegend war meistw 
dicht bewaldet und hatte nur selten offene Stellen (Clearings). 

Das Masimum, was unsere Captifballons an Höhe erreiclieu kunnte 
war 1000 Fuss engl. Truppen und Befestigungen waren in den Wk 
dem tliatsächlich verborgen vor dem Bück des Beobachtt^rs im Ballon. 
Da weiterhin auch der über die Baumspitzen laufende Geaichtswintd 
vom Ballon, bei einer Entfernung auf Gewehrschussweite sehr klein waiv 
wird es leicht ersichtlich werden, dass auch noch viel von einem Aus- 
hau selbst, der Einsicht entzogen war. 

unglücklicherweise hatten wir keine BaJlons während des Mar\'' 
land-Feldzuges bei Antietara: dort war die Gegend weniger stark be- 
waldet und Balluns hätten mit grösseren VurtheÜen verwendet werden 



Es ist wahr, dass in Bezug auf die Gründe, welche ich angab, def 
' Ballon viel zu wünschen übrig liess und oftmals nicht die nilthige In- 
formation gab; unter günstigen Umständen indes» lieferte er gute Resnl- 
tate. Ich ziehe daraus den allgemeinen Schluss, dass unter günstigen 
Umständen Ballons sehr werthvoll sein worden. Gestatten Sie mir dabw 
zu erklären, dass, um einen vollkommenen Erfolg damit zu erzielen, 
Stabsofäciere für diesen Specialdienst herangezogen und mit ihm unter 
allen eigenartigen Situationen völlig vei-traut gemacht werden müssen, 
Diese müs-sen die Fähigkeiten besitzen mit dem Ballon umzugeben und 
irgend eine wichtige Recognoscirung auszuführen. Es ist auch rathssm 
dafür zu sorgen, dass eine grössere Höhe als 1000 Fuss erreicht we^ 
den kann. 

Unter diesen Bedingungen glaube ich zuversichtlich, dass Baitons 
in den meisten Gegenden von Europa, wo wahrscheinlich grosse ArmeflO 
gegeneinander operireu werden, bedeutende Dienste leisten können. Di* 
guten Resultate werden, wie ich glaube, die kleinen UubequeralichkeitM 
der mehr mitzunehmenden Bagage mehr denn aufwiegen," 

Dieses Urtheil kann doch im Ganzen nur als ein günstige» aof" 
gefasst werden, da ea der Kriegs-Aerouautik, wenn sie richtig ausgebildal 
wird eine Zukunft verhoisat. Auch General Fitz John Porter. dW- 
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a nichts Nä' lit-i ilcr Hohpurang Ynrklnwn's dir iinfn-iwilligp freie 
l»cli Afriha '. sjiriclit sich günstig über die Vt-rweniinufr von Ballons 
^l3^W!W;fl^^r gehreibt: 

.Jch halle den Hallen bei Kecugnosciningcu für sciir werthvoll unrf 
Ir map vielleicht von gleichem Werthe, jedoch in anderer Beziellunp, 
A geeigneten Händen sein, wenn man von ihm, wie es jetzt henbsich- 
ffCt wirrf, brennbare und explosive Materialion auf Städte, Flotten etc. 
lerunterwirft. Die Thatsache, dass, Hobald ein Ballon in Kanonenschuss- 
«reite kam, augenblicklich auf ihn gefeuert wurde, beweisst seine Wich- 
igkeit, da der Feind danach trachtete, ein Object zn zerstören, welches 
Ü fürchtet." 

I Die beiden amerikanischen Oenerale müssen als die ersten Auto- 

ritäten für die Kriegspraxis der jieroniiutik betrachtet werden. Es hat 
teinen zweiten Keldzug gegeben, in dim Ballons so andauernd unter 
lemselben Befehle stehend, zur Verwendung gelangt wären, als im 
im^iinerik an i sehen Bürgerkriegt'. 

^^P )>. Matrrlal und PersinmlJ) 

Tiele der oben erwähnten Nachtheilo lassen sich durch ein gutes 
HateriaJ und geübtes Personal beseitigen oder zum Mindesten ein- 
irhränken. Der BallonstotT muss, da das Material viel gebraucht und 
Über allen Witterungseinflüssen ausgesetzt ist, ein auEigesucht guter und 
!ester sein. Der Firniss soll den Stoff so dicht machen, dass er inner- 
^b 24 Stunden nicht viel an Tragkraft verliert Es könnte sonst vor- 
tnromen, dass der Ballon während des Kampfes allmählich niedergeht. 
Dann ist er natürlich ein unbrauchbares Instrument geworden und ein 
^tes bequemes Ziel, welches bald zerachossen sein dürfte. Die von 
jYon der italienischen Regierung gelieferten Ballons verioren bei den 
Veisncben am 26. und 27. Juni im aerostatischeu Park in der Via Ti- 
boitina SU Rom innerhalb 24 Stunden 90 kg an Tragkraft. Dabei hatte 
der Ballon indess noch genügenden Auftrieb, um noch längere Zeit mit 
'Kwei Beobachtern oben bleiben zu können. Er hatte von den dispo- 
niUen 15 Sack Ballast erst H zum Ausgleich des Gasverlustes durch die 
Dffiiaion geopfert') Das Material soll hinwiederum auch mfiglichst leicht 

I) S. Zeitschrift de» deutAcfaen Vercina mc Filrderuii); der Luftsubitllahrt, 
Bill, 1883. Major BuchhuUz, „Anfordenin)^ nn Militar-IlnlloDs und ihru 
Anndttung". 

2i 8. KimiH -li artiglieria i- geuio, .August IMt»5. 
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sein. Wfuii also der Stoff selbst fest, gediegen und sciwer ist, i 
an allen anderen Ttieilen, nn Nete, Ring, Korb u. s. w., an Uewichl | 
spart werden, damit das Volumen nicht zu gross gewählt zu weri 
braucht Die französischen Ballons haben ca. 830 cbm Volumen, 
russischen 550 ehm. die italienischen 540 cbm; die englischen. we!d 
in Afrika gebraucht wurden, hatten nur 260 cbm. Je kleiner da« Vi 
turnen ist, um so grösser wird die Bereitschaft sein können. WwtcrW 
knüpfun sich an die Kleinheit die Vortheili? des geringen Materialiei 
Verbrauch». Der ganze Train winl in entsprechendem Maasse lei<4ll 
und beweglicher. Die Erleichterung darf indesa nicht auf Kosten d 
Dauerhaftigkeit geschehen. Auch ein zu geringer Auftrieb würde grö*s« 
Nachtheile nach sich ziehen als das damit beim Ballontrain ersparte G 

Fig. W). 




wicht nach sich gezogen hatte. Die enghschen Ballons stehen liart an da 
Minimalgrenze. Wenn zum FiUUn ihrts '.u genngtn \ i lumtu-- vtnmtleW 
comprimirten mitgeführten Wasserstoftt ^. noi h emt* stunde j,f braut ht wirii 
80 ist das keine hervorragende Leistung Das richhgt Maass in liir ßalloD- 
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^^Hnstzuatellen Ist Sache der üeberlogung und der CoDStrurtiun. 
j^^aQon wagen besU'ht aus einer Loconiobile mit der Kabelrolle. Von 
et MaacMno verlangt man nach der Füllung des Balluns so viel Druck 
B Kessel, dass ihre Benutzung beginnen kann. Das Kabel muss eine 
gelingende Länge und Festigkeit besitzen und sidi auf der Trommel 
1^ Aafwickeln in leichter Weise richtig legen. Die Hemmvunich- 
BD^en müssen schnell und sicher functioniren. Die Fiihrungsrolle des 
ubels soll sich auch seitlich bewegen können, damit letzteres nicht aus 
hu Rinne herausspringt. Der Wagen uiuss so schwor sein, dai^ er 
tecb bei heftigem Winde allein durch sein Ciewicht den Ballon ver- 
pkert Andererseits verlangt man wieder eine schnelle Beweglichkeit 
kaeelben. was sehr gut zu erreichen ist; es sei hier mir auf die Dampf- 
gnüzen der Feuerwehr hingewiesen. Einen Wagen, der nach allen diesen 
rrincipien für Feldzwecke von Yon construirt ist, stellt die Abbildung 
Rg. 48 dar. Man sieht auf der Hinterachse den stehenden Dampfkessel 
lnil den horizontal liegenden Cylinder. Die Plyelstange überträgt die 
Soibenbcwegung vermittelst einer Scheibe auf das Getriebe tier Vorlage- 
tTDOunel. Von letzterer läuft das Kabel zunäelist über eine feste Ilotle 
übe dem Kessel und wird dann erst in die in kardanisclier Aufhängung 
h&idliclie bewegliche RoUe eingeführt. Ueber den Gasentwickler ist 
MawtB im vorigen Kapitel ausführlich berichtet wurden. Seine Verbes- 
iRUDg ist für die Verwendbarkeit des Ballons im Feldkriege die Haupt- 
«dingung. Man hat die Schwierigkeiten der Füllung umgehen wollen 
lad Mootgoltieren zur Benutzung für munientane Becügnoaciriiugen vor- 
^•dllagen. Die Schnelligkeit der Bereitschaft derselben lilsst allerdings 
jAls zu wünschen übrig. Benutzt mau die Montgoltiere aber in un- 
lltfanoltem Zustande, so fliegt sie fort: man würde die Meldungen viel- 
IKfat XU ^l^f erhalten rasp. gar nicht. 04>fesBelt dagegen erreicht sie bei 
il^ nicht zu übermässigen Grösse eine xu gtTJnge Hohe, weil sich die 
nrtnnte Luft bei dem im Verliältniss zur freien Fahrt langsamen Auf- 
Maen des Aerostaten schnell abkühlt. Nach Adrien Diit(< Puiteviii 
itrcächte eine gefesselte Montgolfiere von 2000 cbm Volumen nur eine 
Iflhe von 200 bis 300 m'). Bei geringem Winde würde auch der Rest 
ler erwärmten Luft durch den weiten Appendix schnell herausgeprosst 
rerden und folglich ein unmittelbares schnelles Fallen des Aerostaten 
IDtreten. Nimmt man aber au, eine Wärraetiuelle würde mitgenommen, 
luo bitlert sich bei windigem Wetter nichts zu Gunsten der Montgol- 



1) a „Les 



1 Mimtgiiltir'n.'", L'A^roumitc. Mai IHTi: 
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. fiere. .Sip biett't dem Winde eine sehr fcmsse FlHcbe und es ist 8* 
[' fraglich, olt der durcb die Expansion der erwärmten Luft erzeug« 
I innere Dnifk b<?i der weiteu AppendixöffnunK dem äusseren Wrnddi 
I das (jleicbf^wiclil halten wird. Sicherlich würde sie ein höchst 
I ruhiges, schwankendes Observatorium sein. 

[ Am 7. December 1H7Ü wunle in Tours ein Versuch mit einer 

I fettsifiteu Montgoltiere von 1200 cbni Vulumen ^remacht, wi-lcher 
I kläghch verlief. Der Aerostat kam nieht über die Baiimspitzen hiiwi 
I blieb schliesslich in letzteren hängen und uötliigte somit den Lul 

Poitevin an einem Baum herabzu klettern. Kin Witzbold rief ihn^ 
' bei zu. um so hoch zu frelangen hätte er doch die Montpoifieit'" 
' niithig gehabt'). 

' Die Kriegsballons müssen fernerhin mit Telephon und o] 

Signalen versehen sein. Letztere sind für den Fall vorzusehen, 
die Telephonleitung beschädigt wird. Endlich aber soll jeder Ki 
ballon auch für eine freie Fahrt mit allen liierzu nölhigen Äusrüsti 
gegenständen und mit Proviant versehen sein. 

Bezüglich des Personals muss der Unterschied gemat^ht wenla.i 
zwischen dem. welches den Ballon gebranchsfJihig macht und jenHH, 
' das den Ballon als Observatorium benutzt Die dem Ballonwesen eigCfr 
tliünilichen Verhältnisse verlangen von seinem technischen Persona! kU" 
nächst eine bedeutende Abhärtung im Krtragen vtm Strapazen, Es i«t 
ganz klar, dass das Wort ..Ruhe'" für dieses Personal niemaU exisüri'. 
dasselbe miiss vielmehr bei der Abhängigkeit des Äeroataten von Wind; 
und Wetter sich fortwährend auf der Wacht befinden, um jeden siA 
bietenden günstigen Moment nach Kräften auszunutzen. 

Die Leute müssen mit dem Ballon und seinen Maschinen um«»- 
gehen verstehen. Besondere Uebung erfordert ein weiter IVanspoit 
des Ballons im gefüllten Zustande. Eine Fühnnig desselben duiCh 
' I*ute an Seilen ist sehr zeitraubend und ermüdend. Anj zweckmäeaig- 
I Bten erscheint die in Frankreich getroffen.' Einrichtung, wo er ge- 
füllt vom Kabelwagen transportirt und nur bei Hindernissen (wie Tri»- 
graphenleitungeu etc.l von den Mannsciiaften schnell abgelöst wird, tun 
nach Ueberschreiten derselben sofort wieder mit dem Wagen verbiindffl 
zu werden.-) Die Mannschaft muss femer die manuelle Fertigkeit be- 

1) S. Tis8aDdi,(T, Kn balUm [«nOiiDl Le 5i^ge de Paris, pjtg, u^. 

[ 2) 8. auch Zeitschrift dw lieiitscheu \'creins r.ur Fönlerung üer Lufbicliiff- 

1 falirt, Bd. II, Major Biiohlmlii. ADfurderungMi au Miliüir-BaUons und 'hnittl 

niftuDg, pug. ^- ^^^H 



ätzen, kleinere Schäden des Ballons bald ausbessi'ni zu kiiunun. Man 
irird in Folge deasen, entsprechend den Äerustiers der ersteu Republik, 
geeignete Handwerker zimi Personal heranziehen. Diese Leute müssen 
»00 Charakter ruhig und kaltblütig sein, wenn sie auch zu Liiltschiffeni 
Belbst herangebildet werden sollen. Fernerhin ist diinn eine gewisse tur- 
iKriei'he Itewandheit nöthig, damit sie mit Sicherheit in den Lüften 
■DUirwriren können. 

Duss auch das beobachtende Personal , welches ausächlieäslich 
aus ÜfEcieren besteht, einer specietlen Ausbildung bedarf, ist leitdit ein- 
ianseben und wird durch die Erfahrung vollkommen bestätigt.') Der 
pBilloa ist den meisten Menschen ein ungewohntes Observatorium. Da« 
'Cefahl des fremdartigen in Verbindung mit der Uukenntniss seines 
l^Vesens muss in dem Beobachter die Empfindung der Hilfslosigkeit er- 
'irecken und somit ihn beunruhigen und seine Beobachtungen nachrheilig 
beeinflussen. "Wenn also die Aufmerksamkeit desselben eine ungetheilte 
■«in soll, muss er den ihn tragenden Ballon kennen, er muss sich in 
d«ni Korbe heimisch fühlen und genau wissen, was zu thun ist, wenn 
dn schlimmer Zufall eintritt. Diese Gewöhnung des Beobachtungspep- 
•ontls wird auch noch aus einem anderen tiniude erforderlich. Das- 
■Blbe soll wich schnell im Terrain orientiren und, da die l'erraingegen- 
Bttade ron oben betrachtet einen tlieilweise ganz anderen Anblick ge- 
"währen, das unten weit erscheinende beispielsweise von oben gesehen 
liiher erscheint, wird auch hierin eine Vorübung von Vortheil sein. 

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass selbst Leute, die als 
nutbig bekannt sind, eine Abneigung davur besitzen, den Korb eines 
Ballons zu besteigen. Ein Beispiel hierfür erzählt uns Tissandier aus 
•teni Kriege 1870. Als er damals vor IjC Mans sich mit einem Ballon 
dem General Chanzy zur Verfügung stellte, fragte dieser seinen Ad- 
jttbmteD, ob er nicht einmal aul^'ahren wollte. „Moi foi, General," er- 
widert© darauf dieser Officier, ,je vous repondrai franchement: Non — 
Enroyex niui contre des canons, jirai suns sourciller. Mais le» ballons 
oe Bont pas mon affaire!" 
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2. Die militäriBche Verwendung gefesselter und 
freier Ballons. 

\. Rfieuiriiosciriitig» - BhIIoiin. 

Wenn jedes Arnitjecürps, wie in FVarilf reich, einen BulltiurrmD. dar 
mit luebitTeD Ballmis ausfe'erüsrel Lsl, besitzt, wird iltes zum Ri-cogoa»- 
cjriinpsdienst fnr den Feldkrieg genügen. Hier bmiicht iliii nuv d« 
Armeegeneral und vielleicht kann dieser ihn auch nur in dem Sporfil- 
fall einer abwartenden DefensivstoUung zur Anwendung bringen, 
vorsteht sich von selbst, dass sein Standoit alsdann sich möglichst in 
der Nähe des 8tabeB befindet oder wenigstens durch telcgraphische Lei- 
tung mit diesem verbunden wird.') Dor Baiion ist nur tm gefessellffl 
Zustand verwendbar und niuss ausser Gewehrschussweita gehalten werden. 
Im Festungskviege würde man mit so wenigen Baiions nicht auskommffli. 
Angriff süwohl wie Vertheldigung müssen mehrere Stationen aufslellWL 
Dabei empfiehlt es sich für ersteren so nahe als möglich an die Bfr 
festigungen heranaugelien *) und die Sicherheit des Ballons gegen Ge- 
BchoBse durch seine Höhe vurzusehen. Die Arbeiten zur Füllung, and 
da.s weite Vorschieben der Aufstellung kann nur unter dem Schutze dei' 
Dunkelheit gescheben. Die Ballons müssen auch vor Tagesgraueu Mof- 
gestiegen wein und können erst mit eintretender Nacht wieder herabge- 
zogen werden. Die ganze Zeit hindurch müssen die Beobachter im 
Korbe verweilen. Die Stelle, an welcher das Kabel dos Ballons am Erd- 
boden befestigt ist, wird naturgeniäss vom Beginn der Dunkelheit W 
unter Geschützfeuer gehalten werden. Es folgt daraus, dass sein Heran- 
ziehen am vorgeschobenen Standorte selbst nicht stattfinden darf. Viel- 
mehr muss er in der Höhe, in welcher er sich befindet, transportilt , 
werden. Das weite Vorschieben der Ballons in dieser Art wird zwtf ' 
för die Beobachter mitunter verhiingniHsvoll werden: ein plötzlich auf- 



li Tiseandier, En Dallixi pcndant le »^ge de PnriB, pag. 2H4. , 

2) Der Autor de» Artikela „Lee balloi» et leur emploi a U guerre" im . 

..liiiUetiii de In r^uiiion de» officiers" hak die Eutfeniung von :i im fiir dne B 

rtöibiiclituiip und Siclierlieit de* Bfdlou:" zweekentspefhende. 
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ö^temiiT lieftigei' WiuJ kanu deu Bsdloii (gerade nach dem Feinde zu 
■^ Üi'f iiii-denlrücken, dass is ein leichtt-s wird, ihn zu zerschiessen, 
Stnnierhin gilt aber auch für den Ballon der Grundsatz, dass man um 
|w besser sieht, je näher man sich dem zu beobachtenden Objecte be- 
ifindel. Der Einfiillwinkel des Auges wird durch das nahe Herangehen 
steiler und die Chancen, etwjis zu sehen, werden auch bei unklarer Luft 
grossere. Der Vnrthoil, welcher hierdui'ch erzielt werden kann, befindet 
sich daher in keinem VerhäJtniss zu dem Naohtheil. der entsteht, wenn 
eionial ein Ballon herunter geschoBseu wird und die Beobachter des- 
selben iinikiimmea, vijrausgesetzt, dass Ereat^ an Material und Peraonal 
gsnügend vorhanden sei. Auch die Vertheidigung wird ihre Ballons 
Büweil als möglich vorschieben. Sie ist früher zur Stelle als der An- 
greifi'r, kann letzteren demnach in der Anmarsclirichtung auf der wahr- 
»chHiiilicben Angriffsfront erwarlen. Wenn sich die Cernirung vollzogen 
hit, trt'tt'n die Ballons in oder hinter die Fronllinie zurück. Für das 
Herabziehen gilt dasselbe, was darüber beim Angriff erwähnt wurde. In 
fflondheüen Nächten wird es ohne Verluste nur dann stattfinden können, 
»enn fiir das Heranrücken imd Abrücken der transportirenden Mann- 
«cbaften Laufgräben geschaffen sind.') Bei dieser einleitenden Thätigkeit 
J«s Kampfes muss die Vertheidigung mit der grössten Sparsamkeit zu 
Werke gehen. Die Zahl der beobachtenden Ballons richtet sich nach 
iler Grösse der Festung und nach der durch die Klarheit der Luft l)e- 
"ÜBgtOT Allseinanderstellung deraolbew. Die Tliätigkeil der Beobachter 
wird sich zunächst nur auf die Bewegungen der Truppenkörper und 
Ifedna and deren Stärke beschränken; die Festungsartillerie muss hiervon 
^coadlrichtigt und in den Stand gesetzt werden, auch solche, die auf vor 
Sicht gedeckten entfernten Wegen niarsehiren, erfolgreich beunruhigen zu 
kflnneiL Auf Seite des Angrifls bezwecken die ersten Auffahrten nur eine 
tftWgnOBCirung über den Zustand und die Besetzung der Festungslinien, 
Im auf Grund dessen die Angriffsfront zu bestimmen. 

Die umfassendste Verwendung steht dem Ballon wohl auf beiden 
I währcnti der artilleristischen Kampfperiode, zum Beobachten des 
idiieesens, in Aussicht. Die Ziele liegen heutzutage meist versteckt 
lud der moderne Artillerist ist von dem Grundsätze abgegangen, daas 
är ihre Dei'kung erst zerstören liiüsse (s. von Sauer); er trachtet neuer- 
vielmehr danach, die Deckungen zu überschiessen. Ohne ein 

I) Siehe die nrnbulante Verwendung der Biilluufi im Kriege der Tripleallian« 
frgni Paraguay, Theil I, !^. 176. 
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[ Kittel, seine Schüsse zu beobachten, würde aber ein Erfolg immf 
zweifelhaft sein. Dieses Mittel sull ihm der Ballüo bieten. Es fo^ 
daraus, dass je nach der Zahl und Dislocation der verwendeten Mörso* 
und Haubitzenbatterien eine grössere Anzaid BaUous nothwendig werden 
wird. Nebenbei wird dann immer noch die Beobachtung der fortifi» 
torischeu Massnahmen, sowie die von Anzeichen etwaiger Sturmangrifle 
resp. Ausfalle stattfinden müssen. Der Angreifer kann sich über deS' 

I Zustand in der Festung selbst sehr gut durch freie Fahrten über diese 
hinweg überzeugen. Dabei lüsst sich dann auch in sehr umfangreicliö 
"Weise der Ballon technisch verwerthen. 

B. Ballon-PhotogTa|)h!i-. 

Die ei-sten Vei-suche iu dieser Beziehung wurden 1859 von Nadur 
vor der Schlacht von Solferioo gemacht; sie misslangen jedoch voU- 
standig. Bessere Erfulge sollen im nordamerikanischen Bürgerkriege er- 
rungen Würden sein. Nadar setJite aber seine Versuche weiter fun 
und konnte mit einer 186ö gefeitigten Aufnahme, welche allerdings 
nicht reproductionsfähig war, beweisen, dass die Ballon -Photogmpliie 
unter umständen möglich sei. Aus den BalUmcaplivs von üiffani 
wurden 18ti8 von Nadar von :iOOm H'ihe aus und 1878 vuu Dragnn 
von 500 m Hohe aus Aufnahmen gemacht, indes» entsprachen aui'li 
diese immer noch nicht den Erwartungen. Erst der Erfindung der 
schneit wirtenden Truckenplatten war es vorbehalten, der Bhotograpliie 
nicht allein auf der Erde eine weitere Verbreitung zu verschaffen, sim- 
dem sie auch erfolgreich auf die Verwendung im Luftballon ausdehneü 
zu können. Die ersten Aufnahmen mit Bromsilber-üelatine-Plallfü 
wurden 1880 durch Pau! Desmarets am 14. Juni bei Ronen vnrn 
Ballon „Gabriel" uns gemacht. Trotzdem die Zeit schon auf fi'/i ühr 

I Abends vorgerückt war, gelangen die Bilder noch vollständig. Des- 

I marets bediente sich zui- Aui'nahme eines Aplauats von Derogy. 
21 : 27 cm mit einer Brennweite von 29 cm. Der M omentverschluss wir 

I elektrisch auszulöseu und gestattete eine Exposition bis zu '/jo SecDBilt- 
Die erste Aufnahme erfolgte bei 1100 m, die zweite bei 1350 m Höbe; 
der Ballon hatte dabei eine Ueschwindigkoit von 6 bis 7 m pro Secunde. 
Bei der kürzesten Exposition durchhef er demnach 35 Centimeter, diö 
entspricht der äusserst geringen Vei'schiebuug von 8,13". Die Bilder 

' waren demnach vollkommen scharf,') 



rtj 8. L'AfironflHte 1880. png. 231. ISftl, i,Hg. [O mit Abbildung. 
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Aach die hierauf folgenden Versuchs vom Premierlieutenant Ton 
ludi im Eisönbaliiiregiment zu Berlin 1883, von Cecil V. Shadolt 
lODdou 1884, von Tissandier in Paris, von v. Siegsfeld in Berlin 

TOD Silberer in Wien 1885 haben zum Theil recht gute Äuf- 
n«i ergeben und damit bewiesen, von welcher Bedeutung diese 
iDJk bei rationeller Ausbildung für militürische Verbältnisse werden 
i'). Man kann uweiM'tei Arten der Aufnahme unterscheiden, nftm- 




eine. die die Anst'liauung des Terriiiria bietet, wie sie der Luft- 
ffer empfängt, wenn er über den Korbrand in die Ferne blickt, und 

1) S. Bulleliu de 1a r^union den officiere 1885. pag. 41!) <mit Abbildung), — 
Eranante ivs^iü. pag. 150 (mit Abbildung). — Allgemeine Sport-Zeitung, Wien, 
i. 188Ö, pag. BÜ5. — I^ spectateur niilitaire 1880, pag, 253. 

2) Das CÜL-W wurde dem Verfasser von Heim Victor Silberer in sehr 
lliger Weise zur Verfiigung gestellt. 
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eine, die das direct unter dem Ballon befindliche Terralo nacb Art 
Planes wiedergebt; ersten." giebl uns eine Ansii'hl aus der Vogelperspefc 

I tive, vüD der das in Figur 49 dargestellte, nach einer Ballün-Pbotograjid 
Victor Silberer gefertigte Bild, eine Vorstelhmg j^-ben mag. 

f auf der Platte eichtbiu-en Feinheiten der Details sind auf dum Clie 
gar nicht wiederzugelwn. Die Abbildung stellt im Vordergrunde 
Wiener Prater vor, weiter nach binti.n sieht man den Donaudurdis 
mit der Kronprinz Rudolf- Brüt^ke und dem Öchiffelaudungsplatze, 
ist erkennbar, dass der Ballon noch nicht sehr hoch gewesen ist; 
den gefälligen Angaben Victor Silberer's hatte derselbe bei diew 
Aufnabme auch eret 150 m Höhe erreicht. Bei ao geringer Hölie sdiarft 
Aufnahmen zu erzielen, ist nur bei gutem Lichte, sehr kurzer Exposi- 
titin und Torzüglidieni Material möglich. Silberer hat sich dabd i« 
der That noch einen andern Umstand zu Nutze gemacht. Es hat 
lieh bei dieser Fahrt, die am 17. September 1885 stattfand, die Auf- 
nahme während der Auffahrt vollzogen, wobei also die horizontale Fon- 
bewegung des Ballons noch ziemlich gering ist, die verticale aber durch 
Verkleinerung des Verschiebungswintels nur günstig wirken kann. AI» 
Objectiv diente ihm, wie allen deutschen Ballon-Photographen, ein licht- 
starkes Apianat von Steinheil. Vou grösserer müitärischer Wichtig- 
keit sind die unter senkrechtem Winkel autgcnonimeiien Büder, welclie 
das Terrain in Gestalt eines äusserst detailirten Planes wiedergeben und 
eine leichte und schnelle Orientirung möglich machen. Hi^or Elsdale 
und Templer, die Chefs der englischen Militär-Aeronautik, haben sich 
einen besonderen Apparat palentiren lassen, welcher an einem kleinen 
Ballon captiv befestigt aufgelassen und mit Hilfe elektrischer Drüllle 
vom Erdboden aus gebandhabl winL Ebenderselbe Apparat ist and 
für freifliegeude Ballons eingerichtet worden und hat alsdann eine auto- 
matisch functionirende Wechselcassette und einen ebensolchen Moment- 
verechluss.') Das Massstabsverhältniss der Aufnahmen ist nach ilfit 
Grundfbrmel für Linsen selir leicht zu ermitteln. Ist f die Breimweile. 
/' die Bildweite und d die Gegenstandsweite so erhält man: 



- + 
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Daraus ergiebt sich, ivenn Brennweite und Bildweite bekannt ; 



\) S. Yearboük of i'LuMKiiipliy for 1W4, IW 



, auf diese Weise il cnvchnct, so findet man d<-n Masi^stült auf Irriind 
■ AehnJichkpit ilw Umccke MAB und M A' B' (Fig. 50). Ks verhält 
I danach: 

li-.'l ^^ g: G oder j,' = ^, . 

i ist bemerkenswertli . dass diese photographische Methode auch zur 
I Controie der baronietriselien HiMienmessungen im Ballon Ver- 




finden kann unii demzufolge auch einen allgemein wissen- 
ichen Werth besitzt. 
Der Zweck der militärischen Ballon-Phofographie ist aber ein viel 
reitergehender. Sie soll zur Anfertigung genauer Pläne, namentlich 
lolcher von belagerten Festungen dienen. Den Gedanken, die Baüon- 
Plotographie zur Photogramnietrie behufs Landesaufnahmen zu ver- 
Herthen, hatte bereits der König Victor Emanuel von Italien kurz 
1 seinem Regierungsantritt. Indess ergaben damals die von Negrotti 
London gelriteteu Versuche keine hervorragenden Resultate.') Neuer- 
dings beschäftigt sich v. Siegsfeld in Berlin speciell mit dieser Technik 
Ond es ist wohl nur dem Mangel an den Erfordernissen Rechnung tra- 
Rwden Auflalirten zuzuschreiben, wenn seine Bemühungen noch nicht 
dem Erfolge begleitet sind, welchen die Vorversuche als sicher- 
Rötellt gelten lassen. Zu derartigen Aufnahmen gehört zunächst ein 
Batsprechend construirter Apparat, der, in einem kardanischen Uehänge 
befindlich, sich leicht nach jeder Richtung stellen lässt und die dabei 
B^machten Neigungen und Drehungen genau abzulesen gestattet. Die 
Eildwülte muss fernerhin an einem an der Kamera angebrachten Mass- 
«abe abzulesen, und die Einstellung mit Hilfe eines mit Objectiv (von 
Ösicher Brennlänge mit dem der Kamera) ausgerüsteten Suchers schnell 



1» g. A. äi: 



a ballons, pag. 42T. 
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aiisfiilirbar sein. Von Hedmitung für die Zukunft ist beziigt 
Photogrammetrie das neuerfuDdene Negativ- Papier sowie die Rollcs 
von Eastmann-Walker in New-York. Vermittelst dieser wird 
möglicli, hintereinander ohne Wecbsel der Cassette 24 Expositionen 
machen, und es liegt auf der Hand, dass sich ihre Zahl bei gerinj 
Abänderungen der Construction noch vergrössem lüsst 

Dieser Apparat scheint in der That für die Ballon -Photognp 
erfunden zu sein, denn etwas einfacheres lässt sich gar nicht denk 
als eine Rolle liehtempSndliches Papier, die sich mit Hilfe einer m« 
nischen Vorrichtung nach einer gegenüberliegenden hin, dem Willen ' 
Photographen gemäss, abwickelt und hierbei stets eine Fläche in PUB 
grosse zur Exposition darbietet Der Vortheil der Leichtigkdt und 1 
Zerbrechlichkeit darf zudem nicht unbeachtet gelassen werden. Von i 
erwähnten Operateuren liatten nur Shadolt, Silberer und v. Sie| 
feld besondere Einrichtungen an ihren Kameras vorgenommeiL 
beiden ersteren hatten nur auf das Drehen derselben gerücksichtigt, 1 
terer hatte aber auch das Messen der Winkelstellungen derselben 
obachtet 

Die Photogrammetrie ist vom Ballon aus sehr einfach, wemi 1 
einen rationell construirten Apparat besitzt. Es bedarf nur der i 
nähme eines und desselben Bildes von zwei verschiedenen Punkten \ 
die Notirung aller Winkelstellungen des Apparates und ein Beetiliu 
der Basis der beiden Aufnahmen. Ermittelt man die genaue natülfi 
Grösse eines Objectes auf den Bildern oder die Oescli windigkeit 
Fahrt, so wird sich daraus leicht die Basis errechnen lassen.') 



('. Ballon-Signalweeon. 

In Frankreich, Russland und England wird der Ballon captir I 
zum Signalisiren auf weite Entfernungen in der Nacht verwendet Vi> 
wurden von den Aerostiers der ersten Republik bereits farbige Moni 
tieren im Nachtgefeehte zu Kaiserslautern (20. Sept. 1794) gebrao 
Bis auf die neueste Zeit ist später nichts mehr über eine draa 
nächtliche Telegrapbie bekannt geworden. 

1) Ueber die Heretellung der MesgÜBchplutten niu'h diesem Verfahreii 
MittheilungeQ über (jegenstiode des Artillerie- und Geniewesena 187li. ,.Ai 
düng der Photographie m militäriitcheD Zwecken" von Luiinn Milciei 



wa erstell Hinweis auf das Anbringen einer HektiiBcheii Lam)io 
lim ßalloi! zu besagtem Zweck giebt de Fonvielle, im Änschluss an 
;tifligti von Eugene Gndard aagestf^llt« Versuche mit buntem Lieht, in 
'«amn 18611 zu Paris erschienenen Buche „I^a science en ballon". Die 
dektrisdien Signaiballons wurden auch in Frankreich zuerst probirt und 
eingeführt. Im Jaliro 1884 coustruirte ebendieselben in Ruesland der 
O^Mtäa Kusztowits und, da sich die Apparate beim Flottenmanöver be- 
icilirt haben sollen, sind sie seitdem doit der Marine und den Festungen 
regetheiit worden. Im August 1885 wurden von einem gewissen Eric 
Srnce diese bekannten Signalversuche in London zum ei-sten Male ge- 
wägt. Der Ballon macht beim Glühen des elektrischen Lichtes den Ein- 
Inict einer hellen Mondscheibe. Das Signalisiren geschieht durch die 
ach oben gehende Tjeitiing von der Erde aus nach dem Morse-AJpha- 
eth. Striche und Punkte sind nur durch die Zeitdauer der Ücht- 
ncheinung unterschieden. Ist der Ballon genügend gross, hoch und 
nuuparent, so sind die Zeichen in dunklen Nächten auf weite Entfer- 
hiü zu erkennen. Man kann auch mittelst einer Bogenlicht^ 
t mit Reflector oben vom Ballon aus optische Signale geben. Solche 
l sich dann vorn Himmel gleich einem Zodiakal-Lichto ab. 

0. Der Ballon als TTaffe. 

r Gedanke, den Ballon als Angriffswaffe zu benutzen, Hegt so 
■ fast gleichzeitig mit seiner Erfindung auf die Welt kam, 
ine grosse Anzahl militäriachor Autoritäten sprachen sich dahin aus, 
S8 man nunmehr von oben herab den Feind mit Geschossen und 
iiierkörpem überschütten könnte. Wie aber dieser Gedanke in damaliger 
it beurtheilt wurde, geht aus folgender Stelle des von dem preussischen 
genieur-Officier J. C. 0. Hayne verfassten Buches „Versuch über die 
aerftmdene Luftmaschine des Herrn von Montgolfier, Berlin 1784" 
rror: 

„Wir leben in einem Zeitalter, wo disciplinirte Arraeen solche 
)rd brenn ereien nur im höchsten Nothfalle auszuüben sich berechtigt 
luben luid, da auch hier der Nachtheil für zwei kriegfülirende Mächt« 
r beide Theüe immer gleich bliebe, so möchte ich beinahe gewiss be- 
Qpten, dass, wenn der Gebrauch dieser Maschine allgemein angenom- 
jn wäre, die Regenten verschiedene Artikel deswegen im yatur-Völker- 
id Kriegs-Rechte einrücken würden, wodurch man dem Gebrauch oder 
Edmehr dem Missbrauch diesi.T Erfindung die nötbigen Schranken setze, 



^ 



und so würde man von baden Seiten in einem Kriege biild ßberdirü- 
werdeo, sich wechselseitig die Magazine zu Grunde zti richten, da ^"^ 
letzt kein Theil dabei gewänne und beide Mangel leiden tnüssten." 

Nun, die Ansichten haben sich seit jener Zeit bedeutend gciinderf* 
wenn mau irgendwie dem Feinde ein Magazin zerstören kann, thut nW 
das von Herzen gern und fragt nicht danach ub einem dasselbe Leid M- 
gefdgt wird; es kunimt eben darauf an, wer darin die meiste GeschicklKili" 
keit bekundet. Wenn man aber stilche Mord- und Brandmittel völkerrecht- 
lich verbieten wollte, könnte man das mit nicht weniger Berechtigung bfr 
züglich der Verwendung des Schieaspulvers oder gar aller Scliusswaffen, 

Die Lufttorpedos werden zweifellos noeh eine Zukunft haben. S« 
können sich indess erst entwickeln, wenn die Aeronautik selbst in der 
Technik die uöthigen Fortschritte gemacht hat. Dass man sich mit 
ihnen in Meudon bereits zur Zeit der ersten Republik beschäftigte, gdit 
aus folgendem Bericht von Thomas Bugge') hervor: 

„Als dati Wettrennen geendigt war (am Neujahrsfeste des siobenten 
Jahres), marachirte das aerostatische Corps von Menden mit einem Ballon 
31' im Diameter auf; selbiger war an Strickf gebunden und schwebte 
130—150' hoch in der Luft. Er ward mit seinem Bouta, in walchem 
ein a erostatisch er Ofßcier sass, nmd um das Marsfeld geführt. Mitten 
auf dem Platze ivar eine Ajt alter Festung oder Retloute von B.oii 
angeführt. Als der Ballon gerade über diesem hölzernen Gebäude w&r. 
■ warf der aerostatische Officier eine Kugel hinab, welche ohne Lunte 
oder Feuer sich von selbst entzündete und die Festung in Brand steckte." 

An Vorschlägen in dieser Richtung hat es in späterer Zeit nicht 
gefehlt. Erwähnenswerth erscheint der. welchen John Wise dem ameri- 
kanischen War-Departemont im Jahre 1846 zur Einnahme des mexit«- 
nischen Forts San Juan de Ulloa vorlegte. Dieser Luftachiffer wolllö 
einen grossen Captifballon bauen und mit Torpedos und Bedienung^ 
mannschaften belasten. Sein Kabel sollte über eine Meile lang sein uDil 
er sollte damit bis über das Fort gelangen, um dann hier seine BombtS 
allmählich abzuwerfen,^* 

Der erste praktische Versuch wurde von Seiten üesterreichs wWi- 
rend der Belagerung von Venedig 1849 vorgenommen. Es stellte adl 
nämlich dort der Uebelstand heraus, dass man die Stadt selbst, wegen 



It Thcimaa Bugge, .luEtizrHtli und ProleBsor, Reise n«ch 1' 
Jaliren 17!I8 und 1791), bub dem DOniBchen von Tilemaun. Kopenhagen IftO). 
iae, SyaWni of Ai'ronaniiia, pag. 2ä7, Philadelphia IS.iU 
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igumm geschützten Ijage, mit dem rjefichützfeuer zum 
; Bombariioruents nicht erreichen konnte. Die eigenthüm- 
illchen, für eine regelredite Bnlagerunp schwierijfcn Verhältnisse Hessen 
Wer den Versuch, die rebellische Bevölkernnp durch die moralische 
finirirtung eines Bombardements znr Aufgabe ihres Widerstandes zu 
fevtngen, durchaus wiinsohenswortb erscheinen. In Folge dessen kam 
in später durch die Stahlbronce berühmt pewurdene Ärtiüerie-Capitän 
üchalius anf die Idee Lufttorpedos zu verwenden. Nachdem Vorver- 
mche. welche auf der Morhaide bei Wien vorgenommen wurden, gute 
lesultate ergeben halten, wurden 200 dieser neuen Geschosse ange- 
(TÜgt und alsbald nach Venedig abgesandt. Am 22. Juni wurden 
!iwe Torpedobaltoos autgelassen, aber man hatte Unglück an dem be- 
reffenden Tage. Ein Augenzeuge berichtete über diesen Versuch fol- 
lenderraassen ') ; 

„Man machte einen Versuch mit Hilfe von Luftballons Bomben 
nf die Stadt zu schleudern. An diesen Ballons waren Bomben be- 
Wtigt. welche sich in einer gewissen Höhe loslösten und bei ihrem 
ünb^len zersprangen. Es war das natürlicher Weise nur ein Ver- 
BCh, auf den wir keine grossen Hoffl]ungen bauten; allein bei einem 
> schwierigen Unternehmen, wie die Belagerung Venedigs, durfte nichts 
etnachlassigt werden; denn wie manche Erfindung, die man anfangs 
I» tindiscli und phantastisch verlachte, hat sich in der Folge bewährt. 
änige Hundert dieser Ballone waren von Wien eingetroffen: da aber 
m diese Zeit ein beständiger Seewind wehte, konnten sie vom I^ande 
is niclit steigen und man brachte sie auf ein Schiffi Von hier aus 
iS* man die Bombenballons steigen, die anfangs unter dem Volke von 
Dnedig Bestürzung verbreiteten. Einige Ballons erreichten ihre Be- 
Uunung, allein der grösste Theil fiel in diis Wasser; so verlor sicli 
lld die Furcht, die sie eingeflösst hatten. Bei der verhältnissmässig 
äringpB Anzahl von Schiffen konnten wir diesem Experiment nicht die 
'hörige Aufmerksamkeit widmen, da alle unsere Schiffe bei der strengen 
lokade in steter Bewegung sein musstcn. Wir sind aber nicht der 
QimiQg, dass man die Sache als eine blosse Triiumerei behandeln sollte." 

Es scheint danach als ob die Auslösungsvorrichtung zu früh fnnc- 
MÜrt hStte oder als wenn die Luftströmung oben eine entgegen- 
leetzte war. 



Il Erinnerungen eine» öfternficbisL-hen Veternnen jiua lieiii italienis 
Sege I84S.'49, S. :WU. Stuttgart und Tübingen ISf.a. 



Für letzteres spricht auch der ümstaiid, dass mehrere SchriftsteUet 
davon reden, die Ballons hätten die Belagerer selbst gefährdet, iodeni sie 
zurückgekomnieu wären und weiterliin, dass man den Versuch nicht wieder- 
holte. Eine Bombe soll genau in das Fort St, Marino gefiillen und dorl 
krepirt sein. Der Versuch bietet immerhin den Beweis der Möglichkeit 
eines derartigen Kriegsniittels und der üeberwindhai-keit aller aus seiner 
Vorbereitung sich ergebenden Frietionen. 

Auf Grund dieser Kesultate wurden 1854 zu Vincennes in Frank- 
reich Versuche gemacht, welche eine Combination der Ideen von Uchatius 
und Wise darstellten. Ein OiBcier nänilich hatte sich eine elektrische 
Auslösungs-Vorrichtung erdacht und wollte nun den am elektrischen 
Draht gehaltenen Captivballon mit Torpedo über das zu zerstörende 
Object vom Winde treiben lassen und alsdann zu rechter Zeit die Los- 
lösimg bewirken. Die Versuche wurden der Kosten wegen und weil 
auch sonst nur wenige für die Verwirklichung derselben eintraten, bald 



Eine Idee aber, welche den Kern eines so erhebÜchen Nutzens als 
Kriegsmittel in sich trägt, geht nicht unter. Jedes Kriegsjahr bringt sie 
wieder hervor, leider aber nicht ia verbesserter Form, Während der 
Belagerung von Paris machte auch ein Chemiker dem Vertheidigungs- 
Comitö den Vorschlag, unsere Belagerungs- Armeen mit Bombenballons 
zu beunruhigen. Das kam freilich dem Comitö lächerlich vor und auch 
das Artillerie - Com it6 , von welchem man zu Versuchszwecken einige 
Bomben haben wollte, sprach sich nicht günstig darüber aus. Man 
wollte aus Furcht vor analogen Repressalien ein derartiges Mittel nicht 
anwenden, weil man sich wohl überlegte, dass seine Wirkung für den 
Belagerten selbst viel unangenehmere Folgen haben und somit die Üeber- 
gabe schneller herbeiführen könnte.') 

Seit jener Zeit sind noch mehrere bezügliche Projecte au^etaucht, 
■von denen hier nur der Rodeck"sche Lufttorpedo (D. R, P. Nr. 22956 
und Nr. 25702) Erwähnung finden mag. Rodeck hat drei Typen auf- 
gestellt, die eine (Fig. 51) ähuelt dem französischen Versuch und bemhl 
auf elektrischer Auslösung. Der Mechanismus derselben ist sehr ein&ch. 
Eine Federtrommel wird in ihrer Spannung durch eine Sperrklinke, die 
in ein an ihrer Begrenzung befindliches Zahnrad eingreift, gehalten. 

1) Sircos et P&llier, Histoire des BallüDs. ptig. 424. 

2) M. ErneHt Saint-Ednie, La acieace ptndimt le Bi&p de Twi»- 
PuriB 1872. 
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Letzlere Lst in zwei Lagern vprsrhiebbar und kann durfh einen Elekt 
magneteu ausgelöst werden. Die Trommel hat ausscrden] an einer Be- 
grenzung eine Scheibe mit abg;eschDittenem Segment. An dieser Scheibe 
findet der eine Sehenkel eines Winkelhebels seine Anlage, während auf 



Fig. 5 




dem freien Sehenkel die Oese des Torpedos aufliegt. Dreht sich nui^ 
die Trommel mit der Scheibe, nachdem durch Strümschluss die Sperp-B 
klinke von dem Elektromagneten zurückgezogen ist, so miiss der Winkelr| 
hebel, sobald der an der Achse liegende Schenkel an dem Ausschnitt 
vorbeigleitet, eine Drehung machen imd damit den Torpedo abstreifen.! 
Bei einer zweiten ganz freien Type hat Rodeck ein Uhrwerk an-T" 
gewendet, welches Ähnlich denen der Höllenraagchinen nach einer regulii^S 
baren Zeit abläuft. 

Endlich schlägt Rodeck noch eine andere Auslösungsart vor,! 
welche wohl als die emfachate und beste betrachtet werden kann. Beil 
dieser vrird die Verbindung durch die bekannten Magdeburger Kalbkugelnl 
hergestellt. Die eine befindet sich am Torpedo, die andere am Ballon, f^ 



. letztere besitzt eine Schlagscheibe aus Kupferblech oder Marienglas. 
üeber dieser befindet sieb ein Cylinder mit Spiralfeder und Schlagbolzen. 
I Das Ende dos Schlogbolzeas ist mit einer Schnur verbunden, die über 
I BoUen die Terbindung mit dem Auffaljrtsorte vermittelt Auf einer 
L. dieser Rollen befindet sicli auf der Schnur gleitend ein scharfes Spen^ 
I Uinkenmesser. Geist der Torpedo weit fort, so wird durch das tfewieht 
' der Schnur die Spiralfeder des Schiiigbolüeos immer mehr gespannt 
Schneidet man dann, sobald der Ti^rpedo über einen wiclitigen Punkt 
gfelangt ist, die Schnur durch, so findet iu Folge der Geivichtserleichlerung 
die Keaction der Spiralfetierkraft statt, welche, da das Sperrklinken messer 
die Schnur bei ihrem Zurückrollen diirchsclmeidet, alsdann so plätz- 
lich und kräftig stattfindet, dass die Schlagscheibe durchbohrt wird und 
der Torpedo in Folge der in die Halbkugeln eindringenden Luft sidl 

, loslÖBt 

I Es ist unleugbar, dass diese Constructiünen gut erdacht sind und 

gewiss auch functioniren würden; sie acheinen aber auch wiederum von 
vornherein soviel üebelstände zu besitzen, dass sie vorläufig von der 
Praxis ausgeschlossen werden müssen. Der ersten Tj-pe gegenüber musa 
in Betracht gezogen werden, dass der I^itungsdraht, die elektrischen 
Batterien oder Maschinen ein Gewicht und einen Aufwand an Krait and 
Zeit zu ihrer Aufteilung eriordcru, der mit der unbestimmten Aussicht 
auf Wirkung in durchaus keinem Verhältnisse steht. Die zweite, sieb 
selbst überlassene Type, hinwiederum kann, wie die östreichischen Torpedo- 
ballons vor Venedig, ein zweischneidiges Messer werden. Um ein da^ 
artiges Instrument anzuwenden, niuss erst die Proguose für Wind- 
bewegungen eine bestimmtere Basis erhalten. Die beste und auch fdr 
heutige Zeit schon Erfolg verlieissonde Art, ist die mit dem Bindfaden. 
Das ist kein Gewicht und ist nebenbei ohne Umstände mitzuführen und 
auch überall zu finden. Nur leidet auch tliose Type wieder an dem 
Uebelstande, dass man sie nicht herunterholen kann, falls sie in Folg« 

I widriger Windstromungen ihr Ziel nicht erreicht. Ist einige Spannung 
vorhanden, so wird immer das Sperrklinkenmesser die Schnur nicht ohne 

[ Schnitt zurücktreten lassen. Das macht, wenn auch beim Herabziehen 

I der Zug vielleicht bleibt, die Manipulation mit diesem Instrument inlme^ 
hin in solchem Falle zu einer selu- gefährlichen. 

Rodeck hat diese Nachtheile wohl herausgefühlt und daher auch 

I den Vorschlag gemacht, Torpedoballons durch einen gewöhnlichen freien 
Ballon zu begleiten und von diesem aus die Loslösung vorzunehmen. 
Dem gegenüber liisst sich gewiss Nichts einwenden, es dürfte die einzige 



Fig, 52. 



in, wie zur Zeit der LuftschifFer ungestraft scliwer«' Körper 
le unter Uim betindliehe Festung etc. auswerfen könnte. Alle 
k'schen BaUontorpedos sind so eingerichtet, dass sich mit diT 
ing ihr Ventil öffnet, damit sie unbeschadet wieder herabkommen 
m erneuten Male gebraucht werden können. Bei der freifliegenden 
rill er feiner, um die Sicherheit zn gewinnen, dasa er in einer 
Uten Höhe verbleibt, den Meissel'schen Höbenregulalor iu An- 
ig bringen. Derselbe besteht aus einem Quecksilberbarometer 
2) in Gestalt zweier durch ein Gefäss A verbundener communi- 
r Röhren B und (': das lange Rohr B ist aus Eisen, das kurze 

Glas. Letzteres hat als Abschluss oben einen mit Muttergewinde 
>neD Kopf, in dem die Spindel T) beweglich ist Letztere ist 
hohl, um die Verbindung des Quecksilbers 
rometer mit der Luft herzustellfn. An dem 
iowohl wie an dem Uefäss A befinden sich 
schrauben zum Einschalten von Drähten. 
det man diese mit einer elektrischen Batterie, 
1, sobald die Quecksilbersäule die Spindel be- 

der ytrom geschlossen und eine kleine 
-magnetische Maschine in Bewegung gesetzt, 
iiaSl zum Oeflhen des Ventils resp. (nach einer 
ng des Apparates) der Ballastbehidter hinreiclit. 
ilan übt nur Gerechtigkeit aus, wenn man 
»tet, dasB die Projecte des Ingenieurs Ro- 

wohl überlegt und dadurch dem grössten 
deijenigeu seiner Vorgänger und Nachfolger 
[en sind. Sie basiren nicht allein auf Theorie, 
a auch auf Praxis in der Aeronautik, es 
;elt ihnen allein zuweilen die richtige Be- 
ung der Verhältnisse des Krieges. Viel unvoUkoramener ist der im 
:885 veröffentlichte Lufttorpedo F. A. Gowet's (D. R. P. Nr. ;-11921l 
automatische Auslösung beruht, wie bei den vor Venedig ver- 
n Ton Uchatius, auf dem langsamen Abbrennen einer f^ünd- 
, Seine Tropedobalhms oder BaUonbatterien, wie der Erfinder sie 
sind auch vollkommeu fi-ei, .sich selbst überlassen. Gower sieht 
rafalls die Nothwendigkeit ein, dass der Ballon in einer bestimmten 
verbleiben rauss und will die selbstthatige Regulirung desselben, 
bend von Meisael, auf Grund der Expansion und Contraction 
aggase-s und der' dadurch veranlassten Formen -Veränderung des 




"1 



— 190 — 

GasvoliimeDs bewerkstelligen. Er stellt die rlclitige Behauptung atil 
daas im erstüren Falle die Verticalachse des Ballons kürzer, im andeieo 
langer wird und glaubt, dass ein bestimmter Abstand gwischen oberem 
Ventil und Korbboden einer bestimmten Expansion und folglich einMO 
constanten Luftdruck entspricht. Störungen könnten dann nur durch 
Wänne-EiDflüsse entstehen. Diese aber sollen durch Rbwer,hselndes 
nelbstthätiges Oeffnen und 8chliesseii des Gasballona resp. des Ballast- 
behälters ausgeglichen werden. Zu dem Zweck hat der mit fliis:Mgeiii 
Ballast gefüllte Kasten im Boden ein nach oben sich öffnendes Klappen- 
ventil, welches durch eine Leine mit dem Scheit<?lpunkt des Balloos 
verbunden ist. Ferner geht von dem oben befindlichen sich uocb 
innen öffnenden Ballon ventil eine zweite Leine nach dem Ballast' 
kästen, welche, so lange der letztei-e im richtigen odei- darüber liinaus- 
gehenden Abstände vom Scheitel hängt, einer Feder, die das obere Ventil 
zu öffnen bestrebt ist, das Gleichgewicht hült- Die Erfinder haben nn»i 
in der Thiit einen Irrthiuu begangen, welche meinen auf diese WeiB« 
das annähernde Schwimmen des Torpedos in derselben Huhenzone «jrf 
diese Art zu en-eichen. Sie machen gerade dadurch, wie aas dem vorigen 
Kapitel hervorgeht, den BnÜou i-echt labil und belordem den schnellen 
Verbrauch seiner Tragkraft, sobald, was mindestens der Fall sein wird, 
ein öfterer Wärmewechsel walirend ihrer Falirt eintritt. Bei einem Tsr- 
such den Gower mit Tissandier zusammen am 25, Nov. 1884 zu Paris 
milchte, fiel der Torpedoballon sehr bald auf dem St. Georgpiatz nieitf-'l 

In Amerika beabsichtigt man von dem von Genera! Hussel Thayer 
zu erbauenden lenkbaren Ballon aus Dynamitboniben herabzuwerfMi, 
Korkkugeln sind von dem französischen Luflschiffer L'Hoste berät» 
mit Trefferfolgen auf Schiffe im Hafen von Bordeaux vom Ballon w* 
herabgeworfen worden-), schwere Köiper aber können von einem frt'ieB 
Ballon nur dann gefahrlos herahgeschleudort werden, wenn die Technik 
das aerostatische Verhalten des Ballons dabei in der Gewalt beliÜt 
Mit den gewöhnlichen Ballons ist dies nur im gefesselten Zustande «u*" 
führbar. 

Der Werth des Ballons als Waffe ist noch ein sehr unsicher«. 
Man wird darauf nur dann zurückgreifen, wenn man einen besonderen 
moralischen Eindruck auf die Bevölkerung einer Festung machen ^ 
und die Stadt selbst duivh ein Bombardement nicht erreichen köunte- 



1) S. La Franke 20. Nov 

2) L'A^ronaute 1885, 
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)abei bleibt aber ein gutes aeronauüschea Personal, welchog mit deo 
änatuüschen und meteorologischen Torgängen vertraut ist, die Grund- 
itdingung. weil e» sonst doch leicht möglich werden könnte, dass die 
'orpedoe die eigne Armee gefährden. In diesem Falle würden Luft- 
mpeiloB bei den grossen Festungen vielleicht erfolgreich verwendet 
'Brden können. Es erweckt unzweifelhaft ein deprimirendes Gefühl, 
irect von oben herab beworfen zu werden. Eine bedeutende Stmkung 
riiÜt letzteres dadurch, dass man durchaus nicht beurtheilen kann, wo 
er fallende Körper aufschlagen wird. Der Vertlieidiger kann nur seine 
*lm verfolgen und sich bemühen ihn herunterzuschiessen , bevor er 
ber seinem Kopfe erscheint. Der Angreifer dagegen kann unter 
erüctsichtigiing der Windrichtung und deren Schnelligkeit ihn an 
Jthen Punkten auflassen , von denen aus seine Fahratrasse wichtige 
sbände etc. kreuzt und kann den Zünder so tenipireu, dass er ungefahi- 
*(T solchen den Torpedo loslöst. Eine Sicherheit der Bewegungen 
ma eben so lange nicht ein lenkbarer Ballon vorhanden ist, der 
Tpedo-Ballons zu schleppen vermag, nicht beansprucht werden. 

Um daher einigermassen Wirkung zu erzielen und andererseits 
Ibst vor Unglück sicher zu sein, wird es sich empfehlen dem Vor- 
hlage Rodeck's gemä.ss von freien Recognoscirungsballons Lufttorpedos 
itschleppen und von den Beobachtern zur rechten Zeit auslösen zu 
aen.') Derartige Torpedos müssten dann selbstverständlich in der 
dligen Anzahl aufgelassen werden, femer leicht herstellbar und nicht 
kostspielig sein. Beachtenswerth erscheint demgemäss der Vorschlag 
Fonvielle's sie aus dem Papier der „Cölnischen" oder der „Neuen 
rassischen Kreuzzeitung" zu fertigen, welches sehr dauerhaft sein soll.-) 
)8e Papierballons werden einfach zusammengeklebt und nach ihrer 
rtigstellung gefiraisst Der Herstellung und Montirung derartiger 
Ilona dürften kaum technische Schwierigkeiten entgegenslehen. Die 
rpedos selbst sind für das Aeronautische der Sache der unwesentlichste 
nkt Sie werden gleich den Seeminen mit Contact oder auch mit 
tzflndem versehen. Die Ladungen, welche allgemein für dieselben 
^ecürt werden, bestehen aus Dynamit. 



1) B. Zeitschrift dee deutechen Vereins zur Fördenm^ der Lul^chilffalirt, 
, ni, 8. L'53. 

2) 6. Le Hpectateur militaire 1877. B. 271. Der Autor setzt noch hinzu: 
envemüt parfaitement des bombes dana Oologne ou Berlin , eu admettant le« 

ime PflTiB l'^toit en 1870— J87J. 



psohr nnd eouvenietncntale Yerwpndon^ tu 
und polltUchen Ztvrcki'ii. 

In Festungen, welche cernirt sind, war früLer der Conuuaiidalit 
ganz auf sieb selbst angewiesen und konnte, bei der tTukenatniss d« 
Verliiufes der Fortführung des Krieges, die Intentionen seim^ Heö^ 
scberM nur in einseitiger Wflse nach den ilim ertheilten InstructiooW 
zur Durchführung bringen. Der BnÜon in Verbindung luit der Brirf- 
taubti giebt ihm erst die Mittel in die Hand, fortwährend über Ällee 
orientirt zu bleiben und mit den Fetdarmoen behufs Cooperationen eiiW 
beätändige Fühlung zu erhalten. Er ist das einzige Wertzeug, welches 
ihm ermöglicht, OtEciere und Beanile mit besonderen Aufträgen aat^ 
Auswärts zu eutst-nden. Im Festungskriege wird ferniT mehr als 
anderswo die Einwohnerschaft mit in die Kriegsactiou hineingezogaU- 
Die grösseren Festungen schliessen meist Städte ein , welche eine» 
Sammelpunkt vieler Intelligenz bilden und vornehmlich solche Industrie» 
beherbergen, die an der HersteUung neuer Kriegsniittel zu arbeiten ver- 
mögen, Die Zeit der Noth schafft mitunter neue Erfindungen, deren 
Mittheilung nach Aussen von Werth sein und den Beiagerteu zur nach- 
haltigen üntei-stützung gereichen kann. Zwei Beispiele aus der Oe- 
schichte der Belagerung von Paris werden das Gesagte erläutern. 

Gambetta verliess die Oapitale, um den neuen Sitz der Regierung 
in Tours aufzuschlagen und zur energischen Fortsetzung des Kriegi^s, zutn 
Entsätze von Paris von dort aus Neuorganisationen in die Wege zu lölC- 
Damals entstand die Armee Bourbaki's, welche den kühnen Zu£ 
durch das Troue de Beifort nach Deutschland hinein zu untemehmaD 
beabsichtigte, und fernerhin kamen von weit und breit die Freisohiurai 
Garibaldi's herbei. Es wurde dm'ch das Entkommen Gambelia* 
nicht allein möglich diese und andere Neuformationen auszuführen, sondern 
auch sie nacli einem einheitlichen Plane zu täten. Man darf daher vroU 
behaupten, der Baiion habe in diesem FaUe strategischen Zwecken gfr 
dient, Die höheren Befehle gingen dem Commandanten von Paris dunsb 
die mit den Baiions ausgesandten Brieftauben von Toure aus zu. Nur 
dui'ch die BaUons konnte eine Verständigung über die Zeitpunkte der 
Ausfalle und den gleichzeitigen Angriff der Entsatz - Armee erreicht 
worden sein. 

Einen ferneren Nutzen hatten die Belagerten dadurch, dass iV 
Photograph Dragon, welcher die Mikrophotographie in Paris auf eioeo 
hohen Grad der Ausbild' "iracht hatte, mit seinen Apparaten die 
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dt per Ballon vorliess, um in Tours die für Paris bestimmten Depe- 
en nach seinem Yerfahren herzustellen. Die 115,000 officiellen und 
Taten Depeschen, welche er während dieser Zeit anfertigte, sollen in 
mma ein Gramm schwer gewesen sein. 

Bei einem wachsamen Belagerer bleibt demnach der Aerostut für 
a Belagerten die „ultima ratio regis" für den Verkehr mit der Aussen- 
eSL Es kommt dabei, abgesehen von der direct der militärischen Action 
iBBenden Verwendung noch eine gouvernementale hinzu. Der Com- 
iämdant hat ausser der Garnison auch die gesammte Einwohnerschaft unter 
fdi und daher auch die Pflicht, bei dieser einen guten Geist zu erhalten, 
sr die Strapazen der Belagerung mit Zähigkeit erträgt. Die Ballon- 
)6t sollte demzufolge auch dem privaten Gedankenaustausch zugäng- 
di sein, und auch dem Bedürfniss der Bevölkerung, etwas von Aussen 
& erfehren. Rechnung tragen. Für die Zukunft dürften daher Post- 
Ulons ganz unentbehrlich werden und es erscheint wohl gerechtfertigt, 
bsB man sieh im Frieden mit diesem Mittel schon etwas vertraut macht. 
Wr Hauptübelstand, welchen Paris seiner Zeit empfand, war der Mangel 
m einer genügenden Anzahl massig ausgebildeter LuftschifTer. 
t Durch Ausstreuen von Nachrichten und Prociamationen ist der 
■irostat auch mehrfach in den politischen Dienst getreten. Er erscheint 
Jmer hierbei wohl als ein sehr unzuverlässiges Mittel. Seine Anwendung 

Elgte während der Belagerung Mailands im italienischen Kriege 1848/49. 
provisorische Regierung sandte auf diesem Wege ihre revolutionären 
i^vfirofe hinaus, um das Land zum Entsätze Mailands aufzuwiegeln. 
Auch während der Belagerung von Paris wurden am 80. Sept. von dem 
jton G. Tissandier geführten Ballon „Celeste" aus, Prociamationen an die 

fctschen Soldaten herausgeworfen. An demselben Tage wurde auch 
Godard ein zu diesem Zwecke gefertigter kleiner Ballon, von dem 
Ä Prociamationen nach und nach herabfallen sollten, aufgelassen. Der 
^Jkppnat functionirte indess schlecht und üel mit seiner gesammten Aus- 
' XftstoDg in eine unserer Verschanzungen. Auf den Erfolg dieser Schrift- 
Mcke bei unseren Soldaten hatten übrigens die Franzosen von Anfang 
•a keine grossen Hoffnungen gesetzt.^) 



1) S. En Ballon pendant le siege de Paris von G. Tissandier. Paris 1871, 
r. 17.5. 
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Kapiffi VI! 

Ueber die Vernichtung der Kriegsballons*! 



Naclitiem nun Dacbgt;wieseQ ist, (iass Ballons im Kriege dazu 
rufen sind, den Lebensfunctioneii einer Arxuee zu dienen'), tritt die Fragö 
in den Vordergrund, wie lässt sich ilie hierdurch erzielte KraftsleigeruoiS 
einer Partei von der anderen am besten zu Nichte machen. Bei (IßT 
Neuheit dieser Materie und bei der geringen Anzahl der bis jetzt über 
sie gemachten Versuche, ist es schwierig, bereits heute darüber irgend 
eine bestimmte Methode aufzustellen. Auch die kriegsgeschichtlichflti 
Beispiele lassen nur sehr lückenhafte Schlussfolgerungen zu. weil ba 
den improvisirten Schöpfungen an eine rationelle Organisation und «d 
eine mit der Taktik der anderen Waffen harmonirende Verwendung gaf 
nicht gedacht werden konnte. Aus letzterer aber ergiebt sich in nicht 
geringem Muasse die Wahrscheinlichkeitsgi-risse der Vernichtung Jiflsee 
neuen Kriogsmittels. Von der taktischen Verwendung des Ballons 
können allein die Betrachtungen hergeleitet werden, welche die Alter- 
native stellen, kann er zerschossen werden oder nicht. Es steht fest, 
dufls die Ballons der ersteu Republik mehrmals ausgebessert werdeD 
muasteu, weil sie angeschossen waren. Bei der damaligen geringen 
Tragweite der Gewehre geschah dies aber wohi meist: durch beru- 
geschlichene gute Schützen, wenn der Ballon bei Nacht herahgezo^ 
und verankert war. Ein derartiger Fall wird uns wenigstens historisdi 
überliefert. 

Vom nordamerikanischen Kriege weiss man nur, dass nach d*" 
Ballons geschossen wurde, und man darf wohl annehmen, dass ^ 
Herunterschiessen eines solchen auch nutirt worden wäre. Es ist bt- 
achteiiswertli, dass sicli bei der langandaueraden Verwendung derselhfiC 



I Verpl. 



■rff, liic Ijfhn- vijii rlcr Truppe» verweDdunj-, Rerlin 18'8. 
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^"^ ^orkluwn uinl Rifhmund nichts ikTarliges ereignet liat. Kiii 
•=<^iiies8en nach gefesselten Ballons hal auch in späteren Kriegen, w« 
Kulche verwandt wurden, keine Resultate ergeben. Daliingej^n hat man 
^"ä^lne Versuche darüber anfjeslellt. welche, wenngleich de auch nie- 
Oals den thatsächlicheu Verhältnissen des Krieges entsprechen, immer- 
"> »on Interesse sind. Im Jalire 1850 wurde bei Sheemess ia Eng- 
^d mit einem alten ca. 3000 cbm grossen Ballon (der Ballon „Nassau" 
s LuflfichiöerB Green) zum ersten Male ein Seh iess versuch veranstaltel. 
U] war damals unsicher, ob der Bulkm beim Auftreffen der Gewehr- 
g^ln nicht bald platzen und plötzlich herabfallen nünle. Es ergab 
h jedoch, dass erst 60 Treffer, demnach 120 Kugellöcher fähig waren 
en derartigen Gasverlust herbeizuführen, um ihn ganz allmahlicli 
m Sinken zu bringen.') 

Ein weiterer derartiger Versuch wurde am 7. October im Jahre 
?0 in Tours gemacht. Man wollte dort wissen, bis zu welcher Höhe 
Uons von Cliassepotgeschossen noch erreicht werden konnten. Zu 
n Zwecke liess man einen gefesselten Papierballon von 4 m Durch- 
«ser an einer Schnur 400 m hoch und von 18 guten Schützen be- 
liessen. Nach dem Herabziehen fand man ihn von I i Geschossen 
troffen. Bei einer Höhe von 500 m hatte ihn kein Gew-^hoss erreicht.') 

Im Jahre 1880 wurde dann in England auf Anregung der Be- 
[erungs-Operations-Commission bei Dungeness aus einer achtzölligen 
labitze nach einem 2000 Bllen weiten und 800 Fuss hohen gefesselten 
llon gefeuert. Der erste Schiiss blieb erfolglos, beim zweiten crepirte 
le Granate nahe vur dem Ballon und riss ihn auf. Er brauchti,' trolz- 
B noch 15 Minut<?n um vullsländig herabzusinken. 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass der bt-strichene Baum für 
'esselte Ballons, wenn man 500 m als ihi'e höchste Höhe annimmt. 
I sehr grosser ist. Die Flugbahnen der Geschütze gehen meistens 
it über 500 m Hohe hinaus. Geht man nun mit dem Ballon so nahe 
die feindlichen Geschütze, dass man sich ausserhalb des bestrichenen 
ames ihrer Flugbahn befindet, so ist bei dem Fortschritt der Hand- 
lerwaffen die MögHchkeit nicht mehr ausgeschlossen, von letzteren ge- 
ffen zu werden. Nimmt man aber im un bestrichenen Raum des ab- 
igenden Astes der Flugbalm seine Aufstellung, so wird man so weit 

1) S. Roy»! Engenean- Papere. Vol. XII. New Serie«, „on the uaes of 
loons in militnry Operations," by Lieut. O. Urover, R. E. 

2) S. En Ballon |«udant le si^^ de Paris von Tiesaudier. Puriti iSll, p. 22. 
r L'Aäronaiite IST'.l, pag- '>!'- 
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Yom Feinde entfernt bleiben, dass man nichts sehen und demnach 
nichts nützen kann. Der Ballon wird also im fiBindliclien 
bleiben und die Gefahr des Hemnteigeschossenwerdens über 
gehen lassen müssen. In der That dürfte das ffir den Artillerisiea 
leichte Aufgabe sein. Die FeldartiUerie zumal ist nicht mit den 
rialien yersehen, welche ein methodisches Yoigehen bei diesem 
gestatten. Sie müsste sich mehr oder minder auf den Zofidl 
und würde am rortheilhaftesten dazu den Sdur^meOschuss wihleo.! 
ist schwierig zu beurtheilen, wie die Lage des Schusses zum Ba&anj 
eine Beobachtung zum Einschiessen ist nur in dem Falle mögiidif 
das Oeschoss vor oder hinter dem BallonbQde crepirt 
könnte die Fussartillerie mit ihren vielen Instrumenten sehr bald 
Entfernung des Ballons annähernd ermitteln und mit Hilfe 
Winkelmessapparate, die mit bekannter Distanz von einander 
sind, die Entfernung jedes Schrapnell-Sprengpunktes in der Luik 
stimmen. Aus der Gombination dieser beiden Beobachtungen eigiebt 
ein zwar sehr künstliches, indess doch auch systematisdies und 
sicher zum Ziele führendes Resultat 

Nichtsdestoweniger würde ein Erfolg immer sdiwer errei( 
bleiben. Der Ballon ist ein vollkonmien bewegliches Ziel, ünwiliki 
bewegt ihn der Wind und erschwert das Richten nach ihm, und 
kürlich kann ihn der Luftschiffer nach allen Richtungen des 
hin bewegen lassen. 

Im Jahre 1870 wurde während der Belagerung von Paris 
der Yersuch gemacht, freie Ballons herabzuschiessen. Da Gtowel 
hierfür nicht ausreichten, construirte damals die Firma Krupp 
Specialwaffe, ein Ballongeschütz ^), welches nach Art eines Gtewehreij 
leichter und schneller Weise gehandhabt werden konnte (Fig. 53). 
bestand aus einem langen Oussstahlrohr von ca. 3,6 cm Kaliber 
Rundkeil verschluss, welches auf einem, in einer Säule befindlicheii 
nach allen Seiten hin drehbaren Schildzapfenlager ruhte. Letztens 
soweit vom Mittelpunkt der Säule entfernt, dass man ungehindei 
Elevation von 90® zu nehmen im Stande war. Zur Hantirung 
sich am Verschlussstück ein Gewehrkolben mit einer Abzugsvorric 



1) Zwei £xemplare dieser Geschütze sind im Zeughause zu Berlin 
ausgestellt. Weitere Nachrichten und Beschreibungen darüber siehe: L'A^ 
1876, pag. 50 und 67. — En Ballon pendant le si^ge de Paris von G. Tissani 
Paris 1871, pag. 203. — Mittheilungen über Gegenstande des Artillerie- und G 
Wesens, Wien 1873. — Bulletin de la r^union des offiders, 1885. 
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«teil war in der Mitte eines leichten vierrädrigen Wngens 
ft, Trelcher zugleich «len Munirionskasten und den Bedienungs- 
'tnig. Das Geschoss war eine zwei Kaliber lange Granate mit 
empfindlichen Contactzünder. Zwanzig dieser Oeschütw hatte die 
ider oberen Heeresleitung zur Verfügung gestellt. Es wird be- 

Fig. .W. 



' Ballon „Daguerre" mit Hilfe dieses Geschützes herab- 
I soll. Dieser Behauptung steht aber die Nachricht eot- 
I ee überhaupt oichi zur Verwendung gelangt wäre.') 
1 hat schon allein die Kunde von dem Vorhandensein der- 
inen eine solche Panik unter den Luftschiffem von Paris 
, dass man i^iob entsi^hloss. vun nun an in der Xaeht zu 
' Nachtfahrten brachten aber auch grosse Uebelstände mit 
> keine Controle, wohin man verschlagen wurde, Wahr- 
teben die zurückgekehrten geflügelten Boten diese Furcht vor 



om Uagen, „üwcliiohte Her mililärisehen Aer 
n Vereina mr Fördeniiig iler Lirilscbifllaiirt, B<1. II 
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den BalloDkaiionen zu Nichte gemacht, denn bald stieg die Ballonpod 
wie gewöhnlich wieder des Mittags auf, man fuhr nur vorsichtiger, fili 
grösserer Höhe. j 

Es liegt auf der Hund, dass man in Zukunft danach streben wirt 
zugleioh mit dem Treffen das Gas im Ballon zur Entzündung zu bria^. I 
Deshalb darf hier pin Mittel, welches empfehlen worden ist nicht ud-J 
beachtet gelassen werden. ') Es handelt sich bei diesem um die Eifffl- 
Schaft des Platinschwammes beim Einstrfimen von Gas glühend zu wenlea 
und solches schliesslich zu entzünden. Kann man an den Zündern int 
Geschosse eine dai'auf beruhende Construction anbringen, so wäre dtnät 
eine für den Ballon höchst gcfiihrliche Waffe 



Anhang. 



1. Fallsehiniic. 

„Wenn jemand ein Zeltdach aus gesteifter Leinwand von jwüli 
Ellen Höhe und je zwölf Ellen Seitenlänge besitzt, so wird er sich ""D 
jeder beliebigen Höhe, wie gross sie auch sei, ohne Furcht vor Be- 
schädigung herablassen können", so schrieb Leonardo da Vinci oD 
das Jahr 1514 und zeichnete dazu eine den Gedanken versinnbildlichemlB 
Figur an den Rand.*) Seine Aufzeichnungen blieben unbeachtet DsB" 
trat im Jahre 1617 ein Venetianischer Architekt Faust Veranzio D^ 
einem etwas veränderten derartigen Project in die OefTenÜichkeit, inde» 
es gelang auch diesem nicht eine Anregung zu Versuchen zu schafe. 
und es verfiel folglich auch sein Fallschirm, von Uestalt ein ivf^ 
Stangen gesteiftes viereckiges Segel, der Vergessenheit anbeim. B* 
SebastianLenormand aus Montpellier war es vorbehalten, denGedastM 
Leonardo da Vinci's zu verwirklichen. Der Vorschlag des gros* 
Meisters war ihm zwar nicht bekannt. Ihn hatten vielmehr beim Lb»* 
n Reisebeschreibungen die Berichte über die Leistungen der chinesigcbK 



ll Vergl. Koyal l'aiwd Servic» Institution 1881, Vortrag des LieuwW' 
Baden-Powell. 

2) S. vuo Fels xum Meer, „Leonardo da Vind uod die LuftecUiffi 
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Mbt, welche ach mit aufgespannten Scbirnien von hoheo Tbürmeii 
"abg^sssCD habea sollten. bceinöussL K» war zur Zeit, in der die 
ite Begeisterung über die Erfindung des Luftballons, die Entfaltung 
les regen Eifers für die Verbesserung desselben noch nachhaltig 
iterWützte, als Lenormand eines Morgens den Versuch machte, mit 
neiu aufgespa nuten und gegen umkippen gesicherten Regenßcbirm sich 
on seiner Wohnung auf die Strasse herabzulassen. 

Der Versuch glückte, wurde in der Stadt bekannt und gab nun- 
Biir Veranlassung zu weiteren Experimenten, aus welehen sich ein 
l^lförmiger Fiillschinn entwickelte. Die damaligen Berufsluftschiffer 
tibmen sich bald dieses Mittels an, um durch Herablassen von Thieren 
Wm Ballon aus, die Schaulust des Publikums mehr zu reizen. Am 
ß. Od ober 1797 unternahm es zum ersten Male ein Mensch, der kühne 
'»cijiies Garnurin in Paris, sich aus einer Höhe von 1000 m mit 
inem Fallschirm vom Ballon hembzulasson. Sein Fallschirm hatte die 
'Wtilt einer Kugelcalotte von 7,8 m grosstem Durchmesser. Um das 
itAe Pendeln beim Falle zu vermindern, befand sich oben in der Mitte 
tae kleine Ueflnung, durch welche die coniprimirte Luft zum AbfluBS 
slsngen konnte. Später wurde dieser Versuch auch von verschiedenen 
Ddpren wiederholt. Einen Nutzen will Blanchard bei einer Auffahrt 
u Gent 1785 vom Fallschirm gezogen haben. Seiu BaUou platzte dort 
och oben in der Luft und er behauptete, sich mit diesem Instrument 
erettet zu haben. Bianchard's Wesen entspricht eine so kühne That 
Kitt, Man wird sich entsinnen, dass er zur Sicherheil einen Fallschirm 
"iiwben Ballon und Korb angebracht hatte. ') Sollte der Reclameiield 
Icht diesen mit dem Ballon fest verbundenen damit gemeint haben? 
t war wohl möglich den schnellen Fall des Ballons damit anzuheben. 
, Dahingegen wird von einem Polen Jordaki Kuparento, welcher 
U 24. Juli 1804 eine Auffahrt in eiuer Montgolfiere zu Warschau 
Uemabro, berichtet, dass dieser als sein tiefährt durch Zufall in der 
lü in Brand gerietli. sich vermittels! eines mitgenommenen Ftdl- 
lüoies rettete.') 

So lange man sich des Garnerin'schen Modells in der genügenden 
fösse als Fallschirm bediente, verlief jegliches Experiment glücklich. 
«Beobachtung der Natur führte nun den englischen Gelehrten Cajlev 
'16 darauf, dass ein Fallschimi vim der Form der Samenkrone der 



ja Theil I, Fig. 4. 
L Astra f'afllra vim 



f Oompusiteti eein idüsbg. Dieser Gedanke regte einen Amateur lief 
[ Aeroiiautik, Cocking, an, solchen Versueli zu wagen. Am 27. Sept. 1838 
[ liess sich deiveibe von Vau.vLal! in London aus vom Luftschiffer Oreen 

in die Höhe nehmen und in seinem (einem auf die Spitze gestelltaa 

Kegel vergleichbarea) Fallschirm, aia er 120O m hoch war, herabfallen. 

Der Niedergang erfolgte mit solcher Schnelligkeit, dass der unglückliche 
, Ciifkiug auf dem Erdboden zerschmettert wurde. Spätere Anwendungen 

dieses liistruments schltissen keine Verbessoning desselben in sich.') 

2, Draelipn. 

I Auch dieses Jedem bekannte Instrument soll xu nutzbarü» Zwecken i 

verwendet werden. Es ist bereits dai'auf hingewiesen, dass der Drache 

neuerdings von Professor D. Archibald in Ijondun zur Bestinuaung I 

von Wmdstärken in grösseren Höhen benutzt wird, und dass fernerhin 

eeiue Verbindung mit dem gefesselten Ballon m Vorschlag gebracht ist, 

I in der Hoffnung, dadurch das Niederdrücken des letzleren in Folge von . 

^ Windstössen zu beseitigon. Es erübrigt noch, darauf hinzuweisen, dass 

' sich zuerst Euler im Jahre 1756 wissenschaftlich mit der Theorie des 

I Drachens beschäftigt nnd darüber in den Abhandlungen der Akademie i 

der Wissenschaften zu Berlin eine Arbeit veröffentlicht hat Weiterhin 

I hat in neuerer Zeit der Ingenieur Arnold Samuelson sehr eingehende 

Experimente mit demselben vorgenommen.*) Ein praktischer Versuch, 

Menschen mit dem Drachen in die Höhe zu nehmen, fand im Jahre 187ti 

zu C'hatam in England durch Jos. Simmon statt. Dieser hatte Kwei 

Drachen von 1\'^\ zwei von 15' und einen von 25' Länge aus gefirnissteiu 

BallonstofT hergestellt; die kleineren sollten dazu dienen die grösseren 

aufzuheben. Drei Ballons, die miteinander verbunden aufgelassen waren, 

Bolleu 17 Mann kaum zu halten im Stande gewesen sein und ausserdem 

noch einen Knaben mit hochgenommen ('r') haben. Der Umstand, dvss 

I von einer Fortsetzung und einem anderen Resultat dieser Versuche nichts 

\ verlautet, legt es nahe, dieselben als misslungene betracliten zu müssen.! 

1 1) S. Zeitschrift des deutschen Vereins zur Förderung der LuftschiflÄhiV 

1883, Freiherr vom Hagen, „Praxis und Theorie der Fallsohinne". — Ab»» 

I Castra, Experiments and adventures in tbe atmoephere, hj Hatton Tiinior< 
London ISfi.'i, pag. 158. — Ln NavigHtion a^rieane pur G. Tisaandier, Paris 1G86, 

' pag. 26 und 128. 

I 2) B. Giviliagenieur, 1880. 

3) S. Zeitschrift des deutschen VereinH ztir Förderung der Lufti'chiSIUi'^ 

l Jahrgang 1883. 
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